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Yorwort. 


E3 ijt wohl gerade die rechte Zeit, die Gejchichte der evangelijch- 
futheriihen Synode von Wisconfin nad) ihrem fünfundfiebzigjahri- 
gen Beitehen darzuitellen. Nach fünfundzwangzig oder fünfzig Jahren 
fann man noch nicht Gefchichte Schreiben, weil in der Zeit die treiben- 
den Kräfte, die von Anfang wirffam find, fi) noch nicht ausgewirft 
haben. Erjt wenn die dritte Generation da ijt und an der öffentlichen 
Arbeit teilnimmt, fann man jehen, wa3 und wie an der Wurzel des 
Sejchehens gewirft wurde. Das it umjomehr bier der Tall, als die 
Weltereignijje der leßten zehn Jahre zeigen, wie die allgemeine VBer- 
gangenbeit, von der unfere Gejchichte auch nur ein Teil lt, einge- 
Ihaßt werden muß. 

Daß ich mid mit diefem Gejchichtswerf befaßte, hat zunädit 
darin feinen Grund, daß ich vor fünfundzwanzig Sahren von der 
Synode dazu beauftragt wurde. ch Jammelte damals das Archiv 
der Synode, ordnete, regijtrierte und erzerpierte es, jodag immer 
ein zum Archiv gehöriges ausführliches InhaltSverzeichnis bis zum 
„ahre 1886 vorliegt. Auch wurde damals eine Darjtellung der 
Gejchichte verfaßt, deren Druck aber im legten Moment zurücgezogen 
wurde, unter anderem aus dem Grunde, weil das Archiv der Synode 
nur die eine Seite der Aften hat, während die andere Seite fih in 
Europa befindet. In der Anfangszeit unferer Synode war e3 hier- 
zulande no nicht Sitte, von den eigenen Briefen und Berichten 
Anfchriften zu machen. 


Ein furzer Wuszug der damaligen Daritellung erjchien in den 
Suni- und Sulinummern des Gemeindeblatt8S vom Sabre 1900. 
-Ssnawifchen habe ich die europäischen Quellen des Synodalgeichichte, 
joweit ich derjelben habhaft werden fonnte, gefammelt und durfte 
wohl annehmen, daß ich nım imjtande fei, die Darjtellung zu unter- 
nehmen, jomweit es auf daS Quellenmaterial anfommt. Mir fommt 
perjönlich zu jtatten, daß ich die alten Gründer der Synode nicht 
nur in der Baltorenschaft, fondern auch in den Gemeinden, jomweit 
ie in dem Synodalleben bejonder3 bervortraten, mit Musnahme der 
beiden eriten Genojjen Mühlhaufers noch perjönlich gefannt habe. 


4 Vorort. 


Vielleicht hat auch das jenen Wert, daß etwas langere Leben3- 
erfahrung gerade auf dem Gebiet, defien Gejichichte dargestellt werden 
joll, mit in die Arbeit fam. 

Das Bemühen ging dahın, emen Standpunft zu gewinnen, der 
über der Sampfitellung liegt, die jeder, der am öffentlichen Leben 
teilnehmen will, einmal einnehmen muß. Das fanın nur fo ge- 
icheben, daß man die legten großen Anschauungen de3 Evangeliums, 
wie fie aus der Hetligen Schrift vorliegen, in die Gejchichtsbetrach- 
tung einzutragen jJucht. Nur jo fann eine folche Darftellung das 
werden, was alle Gefchicehtsdaritellung fein joll, eine’ Predigt des 
Evangeliiım3 bon der Gnade Gottes. | 

Troß eines freundlihen Nates, das Werf wegen des bejjeren 
Abfakes in engliiher Sprache herauszugeben, tritt e3 in deutjchem 
Sewande auf. Die Auszüge aus den Quellen find zum großen Teil 
von der Art, daß Ste durch ihre eigentümlide Sprache bejonders 
zur Geltung fommen und deshalb nicht gut überjegt werden fonn- 
ten. Die Tatfache, daß unfere Väter deutjch waren, tt in dem Ver- 
lauf der firchlichen Entwicklung in diefem Lande ein wejentlicher 
Umjtand gewefen. Unter denen, die die Gefchichte der Wisconfin- 
Synode lefen wollen, möchten noch mehr fein, die die deutiche Spradhe 
in diefem Falle vorziehen, als die, die des Deutfchen nicht macdhtig 
ind. Die Herausgabe diefer Gejchichte hat neben andern VBeroffent- 
lihungen wahrjcheinlih einen abichliegenden Charafter in mehr- 
facher Hinficht. Daher jchien die Abfafjung des Werfes in deutjcher 
Spracde der Sachlage am beiten zu entjprechen. 

Hier tt auch der Plat, wo ich den Danf aussprechen möchte für 
die Hilfe, die mir an diefem Werf geleijtet wurde, von dem Ber- 
waltungsrat unfers theologtihen Seminars und meinen Slollegen, 
die mir den Urlaub ermöglichten, der für die Reife nach Europa 
nötig war, Sodann für die Hilfe, die mir in Deutfchland in freund- 
lichiter Weije zuteil wurde von Dr. Kapler, dem Bräfidenten, und 
Dr. Belig, dem Archivar des Evangelifchen Oberfirchenrats in Berlin, 
wie von Dr. Öruendler, dem Isnfpeftor des Berliner Mifjionshaufes, 
und von Dr. Richter, dem Miffionshiltorifer an der Berliner Uni- 
verfitat. Bejonders wertvoll war, daß ich in Barmen durch Baitor 
Dedefind, den Schriftleiter und Gejchichtfehreiber der Langenberger 
Sefellichaft, Einficht in das alte Brotofoll der Gejellichaft und mm 
Abwejenheit von Pireftor Dr. Kriele durch Snipeftor Dr. Krafit 
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und Willionar Metijel Zugang zum Archiv des Barmer Willions- 
baujes und fonitige Forderung im Gebrauch desjelben befam. Eben- 
jo wertvoll war das Material, das ich im Archiv des Bafeler Mifftons- 
baujes fand, wozu Direftor Dr. Dipper und fein Sefretär, Herr 
Neufchner, mir verhbalfen. Muf der Kriichona fand ich durch Ver- 
mittlung von PBfarrer Ecfardt im Haufe des abmweienden Direktors 
bei deffen Gattin das fonjt Schwer zugängliche Werf ihres Baters, 
des verjtorbenen PDireftors Nappard, und hatte durch einen Unfall 
Gelegenheit, im Hojpital der Katjerswerther Diafonifien in NRiehen 
am Fuße des Krifchonaberges das Werf durchzuarbeiten. Da fand 
ich die Zufammenbänge von handichriftlichen Quellen der Bilger- 
millionsidee aus der älteiten Zeit, die jchon jeit fünfundzwanziq 
sahren im Bejiß des Archivs der Wisconfin-Synode find. sn 
Hermannsburg fehlte das handichriftliche Material aus der Zeit des 
Sründers der Million, aber Dr. Haccius, der gegenwärtige Direktor, 
gab mir auf Grund jeiner perjönlichen Kenntnis der Dinge einige 
Aufflarungen als Zugabe zu jeinem großen Geichicehtswerf, die für 
unjere Geichichte vollitandig genügten. 

Wie die Erzählung der vorliegenden Gejchichte den Zweck hatte, 
durch Mufzeigen der intimeren Zujammenbänge, die in offiziellen 
Beröffentlihungen nie ganz zur Darjtellung fommen, ein Verjtänd- 
nis des Gejchehens und Werdens unter Menfchen und Chrijten zu 
ermöglichen, jo boffe ih, daß die Arbeit dazu dienen möge, den 
Sinn unferer Ehrilten für das Werf der Synode zu wecen und zu 
heben und jo dem NXauf des Evangeliums unter ung zu dienen. 


80H. un. Aöhler. 
Raumatofa, Wis., den 15. Mat 1925. 
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Materialismus und Chriftentum. 

Die erjten Anfänge der Wisconfin-Synode jtehen in unmittel- 
barem Zufammenhang mit den geiitlihen und firdlichen Zuitänden 
in England und Deutjchland furz vor und nad) der Franzoliichen 
Nebolution und den daraus entitandenen napoleonilchen Kriegen, dte 
am Anfang des 19. Sahrhundert3 Europa vermwülteten. Dieje Zu- 
tande waren eine Fortbildung der Verhältnifje, die durch den 
Dreikiajahrigen Krieg und defien Ende im Weitfälifhen Frieden er- 
zeugt wurden. Ebenfo haben dieje Zuftände nad) der Franzöftichen 
Revolution im 19. Sahrhundert eine Weiterbildung erfahren, die 
im legten Weltfrieg den Zufammenbruch aller bisherigen jfogenann- 
ten Rultur herbeiführte. 

Sn der legten Entwiclung der Geihichte im 19. und 20. Sahr- 
hundert fpielt die Wisconfin-Synode eine für da NMuge fo gering- 
fügige Rolle, daß nur wenige etwas von ıhr willen. Nichtsdeito- 
weniger fommen aber die ganz großen Dinge, von denen fchlieklich 
alle Entiheidung vor Gott und Menjchen abhangt, in der Geichichte 
der Wisconfin-Synode in zwar vermwidelter, aber gerade deshalb in 
befonderS lehrreicher Geltalt zur Geltung, jo daß es der Mühe wert 
ist, die Gefchichtserzahlung auf ihre legten Urfprünge zurüdzu- 
führen, damit auch die, die jonjt weniger an dem großen Leben der 
Weltgefhichte teilnehmen, aus diefer Spezialgeichichte Iernen mögen, 
wie auf Erden die Dinge Sich eigentlih unter Gottes MWalten ent- 
wicfeln und vollziehen, damit fie als reife Menjchen die Zeichen der 
Zeit in Bezug auf das Gericht jowohl wie auf das Heil zu prüfen ver- 
mögen. 

Die drei großen Rulturzufammenbriüche jeit der Reformation, 
der Dreibigjährige Krieg, die Kranzöfiihe Revolution und der Welt- 
frieg, jtehen in einem folchen engen Zufammenbang, daß fie in der 
Völfergejchichte dasjelbe bedeuten, was im leiblichen Leben einzelner 
Menfchen die Schlaganfälle find, die al$ warnende Borläufer des 
Endes jIchlieglih den Tod herbeiführen. Sene Zufammenbritche 
machten offenbar, daß jedesmal ein wejentliches Element im Leben 
der Völfer aufgehört hatte zu funktionieren. 
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Sm Dreißigjährigen Krieg und im Weitfälifchen Frieden hörte 
es auf, daß Gottes Wort in der Stellung der Parteien in Krieg und 
Stieden maßgebend war, obgleich fich alles noch außerlih zum Glau- 
ben an Gottes Wort befannte. In der Franzöfiihen Revolution 
wurde Gottes Wort öffentlich und offiziell für ungültig erflärt und 
an jeine Stelle die fogenannte Vernunft gefeßt, trogdem die um- 
gläubige Welt dergleichen nod) fir eine übertriebene Sandlung hielt, 
wahrend die Ehrijten als die Stillen im Lande gar nicht3 dabei zu 
lagen hatten. Im Weltfrieg fonnten ein paar unffrupulöfe Bolitifer 
im Dienite der Geldmacdte und des Nationalismus ein allgemeines 
Morden anrichten, troßdem die Maffe der Menjchen dagegen prote- 
itierte, freilich nur vergeblich, weil der weitaus größte Teil der- 
jelben, 3. B. die ganze jfogenannte Rifjenjchaft, und felbjt der größte 
Zeil der fogenannten Chrijtenheit auf dem Standpunft angelangt 
war, daß höhere Ssnterejfen als die des Geldes und der brutalen 
Macht gar nicht mehr bei folchen politifihen Fragen in Betracht 
famen. 

sn diefen drei KRulturzufammenbrüchen zeigte fich) jedesmal, daß 
eine ganz andre Weltanjchauung. als die bisher geltende allgemein 
herrichend geworden war. Weltanschauung ift ein Wort, da3 viele 
Chriiten deshalb nicht gerne gebrauchen, weil es nicht in der Bibel 
teht und gerade von Unglaubigen viel gebraucht wird. Wenn man 
aber dem inneren Gehalt des Wortes nachgeht, wie er Jih im Den- 
fen und Handeln der Menjchen Fundtut, dann jtellt ich heraus, daf 
das Wort ein richtiger Ausdruck it, der mit großem evangeliihem 
Gehalt gefüllt werden fann, und durch ein folches tiefere Nad)- 
denfen iiber das Entjtehen und die bei Unglaubigen unbewußt vor- 
liegende Bedeutung des Mortes lernt man erft verftehen, wie die 
oben angegebenen Wandlungen im allgemeinen Denfen und Han- 
deln der Menjchen zujtandegefommen find. 


Unter Weltanfhauung veriteht man nicht das, dab einzelne 
Menschen fih eine Meinung über die Ordnung und die Bujammen- 
hänge aller Dinge ausgerechnet haben, damit fie danach ihr Leben 

einrichten. So vollzieht fich Fein Meenjchenleben. Die Menjchen den- 
Zen und leben au$ den innerjten Trieben ihrer Seele heraus, und 
danah wird ihr Fühlen, Denken, Wollen und Handeln bejtimmt. 
Die Menfchen haben im Iunerften ihrer Seele, mehr oder weniger 
unbemwußt, ein Gefamtbild vom Zufammenbhang aller Dinge, aus dem 
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heraus unmittelbar ihre Auffaffungen erfolgen über Recht und Un- 
recht, ihr Urteil iiber das, was nütlich oder jchadlich, über das, was 
ichon oder haklih iit, über das, was fie wollen oder nicht wollen. 
Dabei meinen jie vielfach, fie hätten fich die Sachen mit flarem un- 
parteiiichen Beritand ausgerechnet und zurechtgelegt. Diejes Ge- 
jamtbild wird Flarer und jtärfer, oder e3 erleidet auch Veränderung 
durch die inneren und außeren Wechjelfalle des Lebens. Nicht nad 
Säten, Thejen oder Grundfägen, fondern nah Anihauungen voll- 
zieht fich daS Leben. Das Gefamtbild in der Seele, das bei allen 
Menfchen ihr Zeben beftimmt, weil fie von ganzem Herzen, von gan- 
zer Seele, aus allen Kräften und von ganzem Gemüt damit eins 
find, nennt man Weltanfchauung des Einzelnen. 


Die meilten Menfchen traten nun nad) Anjehen und Vorteil. 
Zugleich find die allermeiiten abhangig von dem, was in ihrer Um- 
gebung allgemein gilt. Co fommt es, daß gemwilfe Gejamtbilder, 
die bei einzelnen auf die oben angegebene Weije entitanden find, 
dann, mit Geiwandtheit vorgetragen, von den meijten angeeignet 
werden. Danach vollzieht fich dann das Fühlen, Denken, Wollen und 
Handeln der Waffen. Das nennt man dann eine in der Gefchichte 
berrfchende Reltanfhauung. 

Beim. glaubigen Ehriiten hat der Heilige Gerit das Innerite 
jeiner Seele umgeftaltet durch den Glauben an das Heil in Ehrtito, 
dem Siümderheiland, von dem er durch die Offenbarung der Heiligen 
Schrift erfährt; und wenn nım des Chriiten ganzes Fühlen, Denfen, 
. Wollen ımd Handeln aus diefem Glauben hervorgeht, dann fann 
man von ibm in Wahrheit jagen: er hat eine driitlich-glaubige 
Reltanihauung. Er bat in jeiner Seele ein Gejamtbild vom Zu- 
jammenbang aller Dinge, das im Glauben an den Siümderhetland 
wiurrzelt. 

Dabei willen wir wohl, ınd zwar zunadit aus der Schrift, fo- 
dann auch aus der chriitlicden Erfahrung, daß das Leben, daS den 
Ehrilten umgibt, von der in ibm mwohnenden Sünde dazu benütßt 
wird, ihn in alle möglichen VBerjuchungen zu veritricfen, jo daß jerm 
innere3 und äußeres Leben fich oft nicht nach) dem Trieb des Heiligen 
Seiites richtet, fondern allermetit in dem Wefen der ihn umgebenden 
Welt einhergeht und auf die Wetje verjeucht wird. Auch einen Jol- 
chen Ehrtiten fann der Heilige Geilt an dem Glaubensfunfen in dem 
Ssnnerjten feiner Seele fejthalten und ihn Schließlich wie einen Brand 
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aus dem Feuer erretten. Das entzieht fich aber meilt der Beob- 
achtung des Geichichtsforichers. Der weiß, daß Jolches vorfommt, 
und muß bei ferner Gejchicehtsdarstellung damit rechnen. E3 ijt nicht 
alles Geilt, was man an dem Ehriiten fieht. Aber dabei muß man 
ich auch wieder hüten, über die einzelnen Gewillen zu richten. Doc 
über den allgemeinen Gang der hberrjchenden Weltanfchauungen und 
über ihren Einfluß auf die größeren Berjönlichfeiten und auf die 
Mallen fann und joll er fein Urteil aussprechen. Das tit dann in 
den Maße richtig, wie es fih an die Gedanfen des Evangeliums 
hält. | 

E3 gibt num eigentlih nur zwei Weltanihauungen, die beim 
allgemeinen Irteil in der Geichichte in Betracht fommen: die hriit- 
liche und die materialijtiiche. Die erite tit innerlich, fie wurzelt im 
Glauben und bat ihr Ziel im Himmel. Die andre ift außerlid), 
fie operiert nur mit dem Verftande und bleibt mit allen Fajern der 
Seele auf der Erde. Die lettere jtellt fi) den Zufammenbhang aller 
Dinge fo vor, daß alles, was tit, fih aus der.Materie, aus einer 
Saszelle, nach und nah) in Millionen von Sahren entwicelt bat. 
So find Ichließlih aus Tieren Menjchen geworden. So haben ich 
die Menjchen im Kampf ums Dafein in Gruppen zufammengetan. 
Yus den Bedürfnilien de3 Menfchenverfehrs jind die Ideen von 
Necht und Unrecht, von Gut und Böfe entitanden, und fo hat fich das 
Staatsleben entwicelt. Im das, was man für Recht hielt, durch- 
zulegen, hat man im Xauf diefer Entwiclung Götter al3 Urheber 
und Herren des Rechts erdacht und ausgegeben. So find die Keli- 
gionen entitanden, die je nach der bejonderen Art der Nationen ver- 
Ihieden waren. Schließlich ijt auch das Chrijtentum dadurch ent- 
Itanden, daß flidiiche und heidnifche Religionen in Europa zujammen- 
gewürfelt wurden, ulm. Nlles, was die Menschen glauben, 1jt 
nur Refultat von ihren VBorjtellungen. Dieje befommen fie durd) 
ihre fünf Sinne von ihren Umgebungen und bauen jie aus nad 
ihren Ssntereffen des Teiblichen Lebens, die zunacit in Eijen und 
Zrinfen, fpater in Verteidigung gegen die Selbitfucht von Feinden, 
Ihlieglih im Musbau ihrer religiöfen und politiihen Gemeinfchaft 
und in der Verfchönerung ihrer Umgebung bejtehen. 

Das höchite Sntereffe des Menschen tit, daß er von den Schäßen 
der Erde möglichit viel befomme, damit er an allen Genüfjen teil- 
nehmen fan, und wenn dieje Schäße gleichmäßig verteilt find, dann 
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wird das Unrecht aufhören, weil die leiblichen und getitigen Bedürf- 
nilje des Menjchen befriedigt find. Dann braucht man fich nicht mehr 
gegen andre zu verteidigen, dann hört der Sirieg auf, und die Wen- 
ihen haben den Himmel auf der Erde. Das Mittel dazu tit, daß 
alle Menjchen dieje Weltanfhauung befommen. Solange noch Mer- 
nungsperjchiedenheit darüber herricht, muß Stimmenmehrheit ent- 
Iheiden; der Staat tjt dazu da, das durchzulegen. Das tit die 
materialiliiiche Weltanfhauung. 

Diefe Auffaflung hat auf Erden jeit dem Sündenfall immer 
geherrjcht, wenngleich nicht in diefer veritandesmaßigen, Flaren Nus- 
pragung. Die Heiden haben an Götter geglaubt, und die Griechen 
und Römer find zum Teil jchlieglih jogar zu der Idee gefommen, 
daß nur ein göttliches Wejen eriitiert. Das wurde dann aber 
meijtens in pantheiftiichem Sinn, da3 heißt, daß Gott das MAIL Ser, 
veritanden. Wenn man diejen Gedanfen in den alten Quellen nacd- 
jpürt, dann stellt fie) aus dem, wa3 fie über die verfchiedenen Gott- 
beiten jagen, und aus der Werfe, wie fie zu ihren Ausfagen fommen, 
heraus, daß jene Auffaffungen an fi) und in ihrer Wirfung auf das 
Leben nichts weiter find als der heutige Evolutionsmaterialismus 
in noch unentmwicelter Sorm. Der Berjtand der Wenfchen und nicht 
ihr SHerzenSleben hat dieje Auffaffungen ausgeflügelt. 


An diefen matertalijtiihen Darjtellungen ijt das richtig, daß die 
beidnifchen Religionen von den Heiden im legten Grunde jelbit ge- 
macht jind, wie überhaupt alle Anichauungen, die der Wahrheit des 
Evangeliums widerjpredhen. Da3 fann der Gejchichtsforicher wohl 
aus den Quellen der Vergangenheit aufjpüren. Biwar werk der 
Ehriit aus Rom. 2, 15, daß Gott den Heiden daS Gefeß ins Herz 
geichrieben bat, daß alio die Anfhauungen von Gut und Böfe, o- 
jveit jie richtig find, einen höheren getitigen Urfprung haben; ferner 
weiß er, daß der Fürft der Finiternis, der Vater der Liige, hinter 
allem jteht, was Unmwahrbheit und Unrecht in der Welt ift. Zugleich 
jagt aber auch die Schrift Apojtelgefch. 14, 16, daß die Heiden ihre 
eignen Wege gegangen Jind, und jo fann man in diefer Hinficht dem 
Unglauben da zugeben, was er von jeinem Eignen aus jeiner eignen 
Erfahrung heraus redet: daß er Sich jelber jeinen Unglauben zu- 
rechtgemacht hat. 

Das Mittel diefer Kunjt war die verjtandesmäaßige Ausflügelet, 
wie fie hHauptjächlich von den Griechen geiibt wurde. Dabei ivar ja 
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wohl die ganze Seelentätigfeit des Weenfchen beteiligt, aber das inner- 
ite Geheimnis diefer Seelentätigfeit ift die Fnechtifche Furcht, das böje 
Sewilien, die Gedanken, die ich untereinander verflagen oder ent- 
Ihuldigen und daber in advofatifcher Weife nicht daS Herz, jondern 
den Berjtand reden laffen. Da3. laßt fid aus der alten Literatur 
und aus der ganzen alten Gefchichte feititellen. Dieje Art ijt das 
diametrale Gegenteil von dem, was die Schrift Glauben nennt, 
dem Urgquell der riitliden Weltanihauung. 


Der Glaube ijt nicht das, daß man irgend etwas für wahr 
halt, waS dem Beritande Schwierigfeiten macht; das wäre aud nur 
eine Verftandesoperation. Sondern Glaube ijt daS, daß das Herz 
mit jeinem böjfen Gewifjfen überwunden wird durch die Offenbarung 
von etwas Liebem, Gütigem, namlich) von der Gnade Gottes in 
Shrifto Sefu, und nun in Vertrauen und Hoffnung fi an der 
Botichaft feithalt troß der verftandesmäßigen Zweifel und troß der 
Angit des böfen Gemiffens. 

Und diefer Glaube hat nicht die Meinung al$ den Gegen- 
tand, den er ergreift, daß die Welt mehr oder weniger durch die 
Gnade Gottes, fich wieder zurecht finden, daß fie fih aus barbari- 
hen Umftanden zu höherer Weisheit, zu befjerer Gefittung und 
ihließliher VBollfommenheit durchringen werde, wozu das Covange- 
um von Chrijto ein gut Teil beitrage und jelbit ein Stiif davon 
jet, jo daß am Ende auf Erden ein vollfommenes Gottesreicdh fein, ja, 
Ihlieglich alles fi) in allgemeines Wohlgefallen auflöfen werde, — 
wie Ddergleihen Gedanken in der jogenannten Chriitenheit gehegt 
worden find umd heute noch in allen möglihen Schattierungen ge- 
pflegt werden, — fondern der Gegenitand de3 Glaubens iit die Ver- 
heißung der Schrift, daß das Werk des Teufels zerftört ift durch 
unjern Herrn Sefum Chrijtum, dadurch, daß er durch feinen Tod die 
Wacht des Teufels, der Sünde ımd de3 Todes gebrochen und die 
Welt davon befreit hat; daß wir diefer Freiheit dadurd teilhaftig 
werden, daß der Heilige eilt ım3 dur fein Evangelium zum 
Glauben bringt und alfo beruft, rechtfertigt, heilig und berrlid) 
macht; daß dies Wirken des Heiligen Geiftes das ganze Leben durd)- 
dringt und alles umfaßt, was wir denfen und tun, und daß da wieder 
alles auf Glauben gejtellt. ift, jo Jaß wir bei allem Tun eigentlid) 
immer nur empfangen und von Önade leben; und daß dies alles 
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troß des gegenteiligen geringen, außerlihen Scheins aljo gewiß ilt, 
daß wir darauf leben und jterben fonnen. 

E3 find alfo nicht außere, finnlihe Dinge, auf die des Chri- 
ten Hoffnung durch da3 Evangelium gerichtet wird, fondern Dinge, 
die inmwendig im Herzen vorgehen. E3 find nicht zeitliche Güter, auf 
die wir warten, jondern die ewige Herrlichkeit der Seligen bei Gott 
im Simmel, nachdem die irdilchen, zeitlichen Dinge im Gericht ab- 
getan und wir mit unjferm Leib verflärt in des Vaters Neich ein- 
gegangen Jind. E3 find diefe Gedanken nicht ein Syitem, da3, mit 
dem DBerjtande erfaßt, durch feine innere Konjequenz fie) Annahme 
jihert und dann durch entiprechendes außeres Tun die Welt um- 
geitaltet und dadurch einlädt, auf Erden allerlei außerlihh große 
Dinge leiiten zu wollen, jondern fie find die Summe von Dffen- 
barungen Gottes, die geihichtlihe Tatjachen erzählen, die man als 
jolhe auch durch den Glauben perjönlich erfährt und erfennt, und die 
uns veranlafjen, einerjeit3 auf das Heil und jeine Vollendung zu 
warten und alfo im Glauben zu leben, andererfeit$ aber auch auf 
die Singerzeige Gottes Hin eifrig zu jein im YWusbreiten diejer Bot- 
Ichaft, damit die Bürger des Neich3 gefammelt werden, wahrend wir 
daneben gewiß find, daß wir jo auch in den zeitlichen VBerhältnijjen 
gegen jedermann die Liebe üben, die allein auch in außeren Dingen 
Gutes und Bleibendes Ichafft. Das tit riitlihde Weltanfchauung. 

Daß diejeg Evangelium von der Liebe Gottes in Chrilto Seju 
auch von Menfchen zurechtgemacht jei, daS wideripridht nicht nur 
allen alten Quellen, die eS darüber gibt, fondern auch der Tatjache, 
daß fein natürlicher Menjdh das jemal3 annehmen wollte oder 
heute noch annehmen will, befonders nicht die Semiten, unter denen 
diefe Dffenbarung in Abraham, dem Vater der Gläubigen, auf- 
getreten ijt. Damit jteht e3 vielmehr jo, wie der Heiland von der 
Wiedergeburt jagt: der Wind bläafet, wo er will, und du -höreit fein 
Saufen wohl, aber du weißt nicht, von warnen er fommt und wohin 
er fährt. Die Wiedergeburt ijt eine Tatjache, die ein Menjch als 
jolhe wohl erfennen fann, aber weiter fann nur der davon etwas 
Beritandiges jagen, der fie an feinem Herzen erfahren bat. Und 
auch da ijt fie ein Gegenjtand des Glaubens. 

Die Botihaft des Evangeliums it als Rettung in der Not ver- 
meint. Sie it nicht eine Schullehre, jondern eine Heilsbotichaft. 
Sm Laufe des firchlichen Zebens wird fie aber zur Schullehre. Die 


16 Materialismus und Christentum. 


zweite Generation faßt fie jhon jo. Dazu fommt der Gegenjat de3 
Srrtums. Cntweder wird die Heilslehre faljch dargeitellt, oder es 
wird ihr ein Ssrrtum als Wahrheit entgegengejegt. Die Lehrer neh- 
men fie) in beiden Fallen der Heilslehre an durch Flare Heraus- 
jtellung derjelben. Dabei müljen fie fih auf die Schrift jtüßen, und 
dazu werden Xogif und Spracdfenntnis al3 Mittel herangezogen. 
Dadurch mifcht fi in diefem Stadium der Gefchichtsentwicflung Op 
Beritand in ungehöriger Weile in die Disfuffton. 


Da man den VBerftand gebraucht, ist natürlich und recht, denn 
der Verjtand ijt eine Funktion der menschlichen Seele, die ganz von 
jelber tatig tjt wie da8 Atmen der Yunge Durch diefe Seelen- 
funktion treten die Heilstatjachen aus der Schrift und dem Xeben 
an die Seele heran, die Seele nimmt Notiz davon. Die perjönliche 
Erfahrung, da3 Erfennen und das Teilhaftigwerden gefchteht aber 
nur durch den Glauben. Nun wird das VBeritandesleben aber im 
Laufe der Zeit vernadhläffigt dadurch), daß e3 von der Herztätigfeit 
losgetrennt und nun in beitimmte Regeln verfaßt wird. Dabei geht 
e3 gerade wie beim Atmen. Wenn diejes nach einer Negel gejchteht, 
mag dieje noch jo richtig fein, dann wird es fimjtlich und meistens 
falicd gemadht. Sn fehr vielen Fällen find auch die Regeln falidh. 
So fommt e8 heutzutage, daß infolge des landläufigen Physical 
Culture die Herztätigfeit oft gefhadigt wird. Gerade jo geht es mit 
den entiprechenden Berjtandesoperationen. | 

sn diefem Stadium wird die Heilslehre, die allen Wenjchen 
gilt, in die Stelle einer PBarteilehre gerücdt. Gewöhnlich ilt es ein 
einzelner Bunft der Lehre, und je mehr er etwas einfeitig gefaßt 
und aus der großen Gefamtanihauung der Schrift herausgerücdt 
wird, deito mehr tjt er wirflid Barteiprogramm. Die PBarteigefin- 
nung fommt nun hinzu, und in demfelben Maße wird das Herz 
ausgefchteden. Das Herz aber ijt der eigentliche Sit de3 Seelen- 
lebens. Webhlt das, dann ift der Deenjch mit feiner richtigen Nede 
eine flingende Schelle. Das tt jhon Materialismus, mehr aber 
noch, wenn nun wirflic die Herzensgelinnung gejchadigt ilt. 

Nun wird auch alles andere vermaterialifiert. Zuerjt die Lehre. 
Die wird in Thefen und Säße gefaßt. In dem Maße, wie dabei die 
bewußte Logik in Denfen und Reden in den Vordergrund und der 
Appell an das Herz durch das Herausrücen der einzelnen Lehre aus 
dem großen Önadenzufammenbang und durch die intelleftuelle Be- 
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handlung in den Hintergrund tritt, werden die Thejen und Süße 
gewiljermaßen förperlihe handgreiflie Dinge Selbit, wenn es 
li) dabei um Abjtraftionen handelt, die ja den Eindruck höherer 
Geijtigfeit machen, tritt daS VBermaterialifieren ein. Denn gerade 
die Abjtraftionen find in der ©eiitesverfaflung, von der wir jekt 
reden, rein mechaniiche Operationen, und die gewonnenen Allgemein- 
begriffe find nicht die Sachen, für die fie jede Scholaftif zu halten 
geneigt tit, Jondern die Rahmen und Formen ohne Inhalt, Bud- 
itaben ohne G©etit, fojfile Dinge Das tit Meaterialismus. Damit 
geht immer das in Verbindung, womit e3 Baulus, der nicht ex 
professo Piychologie lehren will, wenn er vom Buchitaben redet, zu- 
nachit zu tun bat, das gejegliche Wejen, da3 gerade im reinen Ver- 
Itandesleben jeine höchite geistige Yorm hat. Nur der Glaube hat 
den Ssnhalt recht. 

Aber auch bei dem Vermaterialifieren der Xehrform bleibt es 
nicht. Der Inhalt der Säße wird vermaterialifiert. Die Glauben3- 
momente, die großen Taten Gottes, die als jolche der eigentliche 
Segenjtand der VBerfündigung fein und tief ausgefchöpft werden joll- 
ten, werden vernacdhläfftgt, und mehr oder weniger finnliche Dinge 
treten hervor: die Mathematif der Dreieinigfeit, die PBhylif der 
Jtaturenlehre im der Berfon Ehriitt, die Weagie bei den Katholiken 
und die finnlichen Elemente bei den Kalvinijten in der Saframents- 
lehre, die gerichtliche oder die phyfifalische Form der Nechtfertigung, der 
Glaube als VBeritandesoperation, die Werfe gegenüber dem Glauben 
in der Seiligungslehre ujw. Das dann das ganze Leben der Kirche 
vermaterialifiert, jelbjt da, wo noch rechte Xebre lt, darf nicht wunder- 
nehmen. Sonfefjionelles oder uniontitiiches Barteimwejen gegenüber 
bon Sfumenizität, Smopertalismus: große Unternehmungen im 
Dienjt des Evangeliums, wo e3 zubaufe jelbjt nicht recht Itebt, daß 
man in der Hröße, in äußeren Bonp, in außerem ®etue, in der 
Anerfennung bei der Mafjfe und andern, die etivas gelten, in der 
Macht des Geldes und in aubßeren Ordnungen, Wabregeln und 
Formen über Gebühr etwas fucht, lauter Dinge, die in aller Getjtes- 
entwicflung ihre Barallelen haben, daß man im Verfehr der Ehrriten 
untereinander nicht auf die großen, wejentlichen Dinge, den Snbalt, 
die Mittel und Ziele des Heils, jondern mehr auf die außeren Ber- 
fehrsformen fieht und dabei jich eben recht vergreift und fich mit einem 
modus vivendi, d. h. einem Zultand begnügt, bei dem feiner dem 
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andern traut und glaubt: daS iit alles ichlechter und rechter Meateria- 
hsmus, der außerliche, mechanische, materielle Boden, in dem der alte 
Adanı wurzelt, und zwar falt noch Schlimmerer Materialismus als 
der wilfenschaftliche und moralifche, denn diejer tritt wenigitens offen 
heraus. Bei denen, die die rechte Xehre, oder jomweit fie diefelbe und 
zugleich da3 eben gezeichnete Wefen haben, it der Materialismus ver- 
teeft und deshalb entjprechend gefährlicher und häßlicher, weil die 
rechte ZXehre dadurch zum Kant wird, und, was jchlimmer tft, der Zu- 
itand, wo Jo alles veritocen und foffil werden will, it ein Zeichen des 
Gerichts, Nom. 2. 

Auf diefe Dinge muß der Chrijt achten, der die Gejchichte der 
Kirche verjtehen will. So vollzieht fih überhaupt alle Gejchichte, jo- 
weit jie vor Augen liegt. Kicchengefhiegte ift nur ein Auszug da- 
bon. ES gebt nicht, dag ein Chrift fich mit einer gewijjen Selbit- 
zufriedenbeit auf fein perjönliches Glaubensleben zurücdzieht und in 
Bezug auf die allgemeinen Dinge teilnahmlo3 bleibt mit der lage, 
die Welt fer in die Kirche eingezogen, ohne ein Ssnterefje dafür, ie 
das gefommen jein mag. Wer jo gefinnt it, hat feinen Chrijten- 
beruf garnicht erfannt, der versteht feine Umgebung nicht und ich 
jelbit und feine Beteiligung am Berderben noch weniger. Zeiten der 
Serjegung, wie fie immer furz vor und nad) den großen Welt- 
zulammenbrüchen vorliegen, brauchen Männer, die Kritif üben, die 
immer am eignen Haufe anfangen muß, wenn fie wahr bleiben foll. 
Die allein fönnen an jegensreicher, Ffonitruftiver Arbeit mit Ver- 
Itandnis teilnehmen, weil fie die große Hauptjache im Gegenjat zum 
Berderben erfannt haben. Die Hauptjache bleibt das, was zum 
Heile dient. Mber das tit ganz allein Gotte3 Gnade. Und nur, 
wenn wir in der Sirche erfennen, daß da3, was wir tun, nidht3 
taugt, und e3 ıumterfcheiden don dem, was der Heilige Geift durch3 
Evangelium tut, hat es Sinn, wenn wir am Schluß, jagen: Gott 
allein die Ehre. 


Die Geiftesentwiklung bis zum Weitfalifchen Frieden. 

Die ganze alte Welt hat alfo unter der Herrjchaft des Meateria- 
l3mus geitanden. Nur in SSrael it das Heil in Chrilto, wie e3 
beim Sündenfall von Gott verfündigt wurde, auf Offenbarung hin 
gepredigt worden. SSrael fiel dadurch) vom Glauben ab, daß es fidh 
nicht genügen lafjen wollte an der Berheißung, die das Heil in geijt- 
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liche Güter faßt und die Hoffnung auf Erden in die Zufunft wetit 
und mit beidem Jich an den Glauben, d. h. an Vertrauen und Hoffen 
des Herzens, und nicht an die Mlugbeit des VBeritandes wendet. 
Sssrael wollte vernunftmaßig willen und mit eignen Mitteln nad 
bandgreifliden Gütern ftreben; jo verfehrte e3 den Glauben in 
Beritandesfram und jeine Gerechtigkeit in Gejeßeswejen und trad)- 
tete nach) ivdischer Herrlichkeit und hatte dazu feine Finger in der 
weltlichen Bolitif; und als der Heiland fam und die Verheigungen 
des Alten Teitamentes durch Leiden und Sterben erfüllte, verwarf es 
ihn, weil er damit gerade das Streben nach irdifchen Dingen mit 
wödischen Mitteln aus iwdiihen Anihauungen heraus verurteilte. 
Und al3 dann die ganze Welt im Römertum an ihrem Mlaterialis- 
mus zugrunde ging, wurde durch) der Apojtel Bredigt vom Glauben 
die europäiihe Welt für die chriitlide Weltanihauung gewonnen. 

sn diefe Weltanihauung ijt gleich nach der Mpojtel Tod aller- 
lei aus der heidnifchen Weltanihauung und dem verdorbenen Suden- 
tum eingemilcht worden, fo daß die dee von einem GotteSreich auf 
Erden mit dem Bapittum an der Spite entitand. Da3 war ein 
Sottesgericht, und es vollzog jich in derjelben Weife wie vorher bei 
den Suden. Das Evangelium tit auf Glauben geitellt, wie Baulus 
Nom. 1, 18 jagt. Das Sudenvolf hatte aber jeelijch abgemwirt- 
Ichaftet, e3 war jo veritandig geworden, daß für Glauben fein Raum 
mehr war; in feiner Mitte fahte das Heil nicht in der Weife Wurzel, 
wie man e3 hätte erwarten follen, da Sörael fih doch für das 
auserwählte Volf hielt. So hatte auch) die griechiich-römiiche Welt 
abgemwirtichaftet. Deshalb muste Baulus glei in den griedhtichen 
Gemeinden der Berjtandesflugheit entgegentreten, die e3 bejjer willen 
wollte al3 die Offenbarung Gottes; und al3 die römischen Elemente 
in die alte christliche Kirche eintraten, wurde es nicht beijer, um jo 
weniger, al3 dann der Einfluß des Apoitels bald fehlte. 

ber da zeigt fich die Gottesfraft des Evangeliums. Bei den 
Unmwetijen und Törichten, bei den Einfältigen und denen, die von 
der Welt nicht viel willen und daher vor ihr nichts gelten, jchaffte 
die Botichaft vom Heil herrlide Frucht. Das ijt die Mafje der 
Plutzeugen, die ihren Glauben mit dem Märtyrertod befiegelten; von 
denen haben wir nur jpärliche Berichte, jo daß wir mur einzelne 
Namen von ihnen fennen. Das find die andern, von denen wir aud) 
nur im allgemeinen willen, daß ihre Liebe gegen die Näadhjiten jelbit 
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auf die Heiden Emdrucd machte. Das it die Gemeinde, die der 
Herr fennt. So tit alfo auch unsre Gefchiehtsfenntnis auf Glauben 
geitellt. Den halten wir feit, troß der bedenflihen Dinge in der 
Alten Kirche in bezug auf Lehre und Wandel, die meijtens den 
Srunditoef unjers geihicehtliden Wilfens ausmachen. 

Bis ins vierte Sahrhundert hinein herrichten in der Alten Kirche 
unter den gelehrten Theologen manche fonderbare Auffaflungen in 
bezug auf fait jede Lehre der Schrift. Soweit wir willen, blieb 
fein einziger in allen Stücen der Lehre bei dem einfachen Wort 
der Schrift, Jondern in jedem Punkt wurde menfchliche Weisheit nad 
der Art der griechiichen Bhilofophen mit eingemifcht. Dadurch zeigte 
e3 fich, wie wenig der unterfcheidende, menschliche VBerftand bei den 
böchiten Fragen des Lebens zurechtfommen fann, jelbit da nicht, wo 
doch das Wort der Schrift vorlag und wo die Gelehrten alle e3 als 
Sottes Wort annahmen und daraus lehren wollten. 

Selbit auf den Konzilien machte fich die philofophiiche Weisheit 
breit und trieb die Geilter auseinander. Auc) die politifchen Um- 
triebe jpielten auf beiden Seiten eine Nolle. Wa3 aber in den 
Befenntniljfen über die Dreteinigfeit und über die Berfon Ehrijtt feit- 
geitellt wurde, tit nicht Philofophie, die die Dinge ausrechnen will, 
jondern das find nur Säße, die den Srrtum abmweilen und feititellen 
wollen, wieweit man im Glauben einig ılt. Gläubige Chriiten haben 
die Süße aufgeftellt aus dem Glauben an den Sünderheiland heraus. 
Diefer Glaube hat ihnen das Berftandnis der Schrift gejchärft. 
Das verjteht wiederum mr der, der durch den Glauben an feinen 
Heiland weib, was an diefen Befenntnisfagen liegt. 

So dreht fich das Befenntnis der Alten Kirche nur um die Fra- 
gen von Gott und Ehriito und von Sünde und Gnade. Daber blieben 
die Xehren von den Gnadenmitteln, von Gottes Wort, Taufe und 
Abendmahl und von Kirche und Amt im Dunfel liegen, und die 
falihen Muffaffungen und Darftellungen, die aus den Anfchauungen 
des untergehenden römischen Neiches hervorgingen, fonnten da3 an- 
richten, was man mit dem Wort Antichrift aufammenfaßt. Was an 
diefen Dingen der Heiligen Schrift widerjpricht, daS haben die Men- 
chen fic) wieder jelbjit aurechtgemacht und haben dadurd) da3 Evan- 
gelium vom Sünderbetiland wieder in fein Gegenteil, in Menjchen- 
tum, ©ejeßes- und Werfgerechtigfeit und irdifches SHerrlichfeit3- 
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Itreben verfehrt. Das fann man aus den vorliegenden Quellen der 
Sejichichte Flar herausitellen. 

AS dann die jugendfriichen Germanen ungefähr um 400 oder 
noch mehr um 600 n. Chr. in die Kirche eintraten und damit das 
Mittelalter heraufführten, fam ein neuer, friieher Anitoß in das firch- 
liche Wefen. Was das für ein Ehrijtentum gemefen it, da$ durch 
die griechiichen und römtichen Weiflionare im Norden Europas an- 
gerichtet wurde, laßt fich im einzelnen fehwer in Kürze daritellen. 
Was in den Quellen an der Oberfläche liegt, iit natürlich behaftet 
mit all den Srrtümern und Braftifen, wie wir fie fhon aus dem 
vierten Sahrhundert und dann befonders aus den Schriften Gregors 
des Großen ımd jeiner Zeitgenoffen um 600 fennen. Nichtsdeito- 
weniger gibt es doch in jener Zeit Schon und dann noch mehr in den 
näciten Sahrhunderten jo manche einzelne Lichtblicfe in der Ge- 
Ichichte, die fir den Slanben ganz große ©ebiete erbellen. Da find 
3. B. nicht nur alle Zehren, die in der Alten Kirche feitgelegt waren, 
wieder neu Ddurchgearbeitet worden, jondern auch die Hauptlehren, 
die die Alte Kirche im Unflaren gelaljen hatte; die Xehren von Taufe 
und Abendmahl, von Kirche und Amt und von der Gnadenwahl find 
bearbeitet worden. Dabei zeigte fich, wie der friiche Geijt der ©er- 
manen durch einfaltigen Glauben auf die Wahrheit der Schrift Fan, 
nicht vornehmlich die gelehrten Briefter und Bilchöfe, fondern oft 
Sürsten und Laien. 

Die Germanen waren nicht behindert, wie die Alte Kirche im 
Siden Europas, durch alte abgeitandene Anfchauungen und geichicht- 
ich feit gewordene Berhältnijfe einer banfrotten Kultur, bei der jelbit 
das offizielle Kirchentum mit am Ntiedergang arbeitete, jondern bier 
tand die Xehre vom Heil dem alten germanijchen Heidentum ent- 
gegen. Da haben die römischen Miffionare die Xehre vom Heil ge- 
predigt, weil fie durch den heidniichen Gegenjaß in die Schrift ge- 
trieben wurden; da gab es dann auch nicht Vhrlofophie, jondern 
HeroldSarbeit; die hat auch da das Veritandnis der Schrift geicharft, 
dab es oft in der einfältigiten Weife und gerade dadurch Fraftig 
auftrat. 

ssreilich blieb die geiitige Abhangigkeit von Nom bejtehen, weil 
die Verjtandesfultur der Sstaltener den umnfultivterten Germanen 
überlegen war, und hier war e8 wieder die alte Werftreiberet und die 
unsfripulöjfe weltliche Bolitif, die das Bapittum für jein außerliches 
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Sottesreih auf Erden eimjegte. Damit wurden die germanischen 
Semiljen gefnechtet, jo daß das Kaijertum den Kampf gegen den 
Bapit verlieren mußte. Much in diefer Zeit und unter diefen Um- 
Itanden hat fih in der römischen Kirche die Kraft des Evangeliums 
bewährt, daß es immer wieder Fleine Reformationen in einzelnen 
Gebieten der römischen Kirche gab. Befonders waren e8 die Schrit- 
ten Augustins, von denen durch die Sahrhunderte hindurch immer 
wieder ein erneutes Studium des Evangeliums aus der Schrift an- 
geregt wurde. Daraus entitand ein großes LXeben in allen Gebieten 
des menschlichen Verkehrs, im Staate, in der Kirche, in der Gejell- 
Ihaft; und wie jehr die Gedanfen de3 Evangeliums die Herzen ein- 
genommen hatten, fann man daraus erfennen, daß in SRunft und 
Boefie diefe Gedanken die großen wejentlichen Sormen diejer höchiten 
menfchlichen Geiitesgebiete geichaffen haben im romanisch-gotifchen 
Runftitil. Mber weil einerjeit3 auch Augustin nicht ganz frei war 
bon der Neigung, nad) der Weife der griehiichen Bhilofophen jeine 
Sedanfen zu entwiceln, und weil andererjeitS die Heilige Schrift 
nie in die Sande des Volfes fam, jo verliefen die Erneuerungs- 
anjaße immer wieder im Sande. Sa, die daraus fliegende Möyitit 
eine$ Bernhard und der fpäteren deutjchen Myftifer hatte immer ein 
Itarf intelleftualifierendes, materialijtijche3 Clement in fi und trug 
jo geradezu mit bei, den Weatertalismus des Bapittums auszubilden. 


Daher var e3 denn auch nichtS Niberrafchendes, weder damals 
für die Mitlebenden, noch jeßt für den Gejchichtsforicher, daß unge- 
fahr fünfzig Sabre vor derfteformation das Bapittum in das mititeite, 
offenbare Hetdentum verjanf, nicht nur in der Praxis, wie jchon ein- 
mal jehshundert Sabre vorher, jondern auch in der Theorie, jo daß 
heidnifche Gefinnung und allgemeine heidnifche Lebensanihauung 
ganz offen am Hof der Bapite ausgefprochen und glaubiges Chrilten- 
tum belächelt werden fonnte al3 ein bequemes Mittel für den Papit, 
ih Geld und gute Tage zu verichaffen. 

Sr diefe Welt fiel die Botschaft Yurthers wie ein Bligitrahl, der 
auf einmal alles aufbellte ımd ein großes Leben erzeugte. Diejes 
Leben wurde aber ftarf gefchädigt durch den Zwiefpalt, der durch den 
Streit zwifchen Yutber und Zmwingli in die proteitantifche Kirche Fam 
und Seither blieb. Hier gilt es nım zu erfennen, wo die Leben Jchaf- 
fenden und erbaltenden Mächte zu finden find, und wie fie wirfen; 
und welches die Leben tötenden Mächte find, und wie die gewirkt 
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haben. Daraus wird Sich ergeben, wie daS zu beurteilen tit, was im 
weiteren Verlauf der Gefchichte angestrebt und geübt wurde, um aus 
den folgenden Zufammenbrüchen herauszuhelfen und neues Leben 
zu Ichaffen. 

Der Zufammenbrud der alten Fatholiichen Ehrijtenheit wurde 
dadurch herbeigeführt, daß, wie oben gezeigt, die Weltanfchanng 
der Offenbarung des Evangeliums nie rein in die germanische Welt 
eingedrungen ift. Nenaiffance und Humanismus haben furz vor der 
Reformation dem Abfall vom Evangelium den letten Anjtoß gegeben, 
lo daß das Fraffe Heidentum fich ungejchminft ausiprechen durfte. 
Nenaillance und SumaniSmus find die eine, aufammenhängende 
GSeijtesbewegung, die furz vor der Reformation von Stalien aus durch 
die Welt zog und darauf ausging, die verdorbene KHumjt des alten 
Nom und die Boeste und Bhilofophie der Griechen zu Studieren und 
danach) die Denfweile der germanijchen Welt zu forrigieren. Das 
Wefentlihe an diefer neuen Bewegung war ein einfeitiger Yort- 
Ihritt im BerjtandeSleben, bei dem da3 Herz metiten3 unberührt 
blieb. Das fann man erfennen, wenn’ man die Baufumit der 
Nenaifjance etwas näher ins Muge faßt. 


Da ijt die Renaifjance eine Nachbildung der römischen, nicht der 
griehiichen Kunst. Isn der griedhiichen Baufumnjt wachit das Werf aus 
dem Boden und geitaltet fich aus dem einfachen Urgrund in den gqro- 
Ben, maßpollen und wunderjhönen Sormen bis in den Dacfirit hin- 
ein. Das iit alles fo unendlich einfach, daß man es nur mit der 
Herzensfreude fallen fann. Das bat dem Griechenlinn ein halbes 
Sahrtaufend genügt. Mltrömifche Kunjt wäachit nicht aus fich ber- 
aus, jondern wird Fünjtlich gemadt. Das halt dann auch nicht auf 
die Dauer, Jondern finnt immer auf Neues. Da hat man ein tücd)- 
tige3 praftijches, an fich wenig ideales, Srumdwerf, und nun werden 
die Schönen, einfachen, griechifchen Formen als Zierrat darangehängt. 
Und weil die griechiichen Formen in ihrer herrlichen Einfachheit gar- 
nicht verjtanden Jind, werden fie weiter entwicfelt, aber metitens ver- 
bildet. So macht eS der banale Berjtand immer, ivenn er fich in die 
Kunst milcht. 

Krach diefer altrömischen Kunst arbeitet die Nenailjance, ibt aber 
nun nad) urgermanifcher Weije dieje Aiterfunit bis ins Uferlofe, in- 
dem jehr bald der Barock daraus wird, der bewuhterweife einerjeits 
auf Vorfpiegelung von Dingen, die nicht da find, ausgeht, anderer- 
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jeits in echauffterter Werle (man bat dafür fein deutjches Wort) über 
die natürlichen Grenzen der Baufumst hinaus die Methode der 
Malerei nachahmen will. Daraus entitand die gefpreizte Schnörfe- 
lei, die nıım Sitte wurde. NRenaiffance tft meistens Broßentum, und 
der Barod noch mehr. Wie fticht daS ab von den großen, einfachen 
Sormen der altdeutjchen Baufunit, die, ahnlich wie die griechiiche, ich 
an die natürlichen Bedingungen halt, nur daß fie mit jedem Zeil 
des Baumerfs einen hohen Gedanfen des Evangeliums ausdrüct und 
dadurch von jelbit aus der Kraft des edlen Empfindens heraus jchon 
geitaltet wird. Die Baufunjt der Nenaiflance tit Mlerandrinertum, 
Veritandesarbeit. In der Malerei ijt es etwas anders, weil dieje 
Rıumnjt erit im Entitehen begriffen war. Darum bat fie auc) ein paar 
ganz große Werfe (Naffael, Kionardo, Michelangelo) geleiltet, aber 
bald wurde auch fie in den allgemeinen Strom mitgezogen. 


Der Humanismus, in dem die alte Boefie und Bhilofophte der 
Sriechen gepflegt wurde, tt überhaupt nichts anderes al Mleran- 
drinertum. Dabei jah man ganz ab vom Ehriltentum ımd der Lehre 
des Evangeliums und wollte reines Menfchentum ftudieren und pfle- 
gen. Deshalb baute man feine Slirchen mehr, oder, wo das noch 
geichah, nicht mehr im alten romanisch-gotifchen Stil, jondern in dem 
beidnifchen Stil, aus dem bald der Sefuitenjtil hervorging. Syn der 
Wealerei, Bildhauerei und Boefte fing man an, heidniiche Gegen- 
Itande aus der unzlichtigen Götterlehre der Griechen und Römer umd 
aus deren Gejchichte darzujtellen. Mean lernte fremde, griehiiche und 
lateinische Sprachen und fchob die Schöne germanische Sprache, die aus 
dem inneriten Serzensleben der Bolfer entitanden war, beifeite. 
Man wollte die altherdniiche Werje in das Yamilien- und PBürger- 
leben und von da aus in alle Vebensgebiete einführen und auf die 
eife eine höhere Geritesbildung der Germanen erzeugen. Das 
blieb freilich nur eine Sache der reichen, vornehmen reife, der Raıf- 
herren, des Mdels, der Geiitlichfeit und der Gelehrten. Und zugleich 
blieb es eine Sache ohne Herz. Das gewöhnliche Volf veritand die 
Sache nicht; aber ohne e3 zu wiljen, fogen fie doch auch diefe Grund- 
gedanfen in fich auf, denn alles, was fie an den Reichen jahen und 
hörten, war von der Art. Und das war praftifch Fraffer Meatertali3- 
mus. 


Man hat ich daran gewöhnt, diefer Bewegung rühmend zu .ge- 
denfen und in ihr den Anfang des modernen Aufitiegs zu jfehen. An 
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diefer MNuffaffung ijt das richtig, dat das Studium von Hunjt und 
Boefie in der Nenatljance die Kenntnis der mechanisch-technifchen oder 
bandwerfsmäßigen Bedingungen der verfchiedenen Künite gefördert 
und zu mancherlet, in diefem Sinn wertvollen Entdelungen geführt 
bat. Nichtig tit, daß das Spracditudium des Humanismus zu einer 
tieferen, geiltvolleren Einficht in das Fünjtleriiche Wejen der Sprache 
und zu einer befferen Behandlung derfelben, freilich erit im Xaufe von 
pterhundert Sabren, geführt hat. Ebenfo it richtig, dat das Studi- 
um der Gejchichte der Alten zu einer tiefergehenden Beobachtung des 
Bolfslebens in VBerfaflung, Necht und Sitte und zu mancherlet unbe- 
fangeneren Mabnahmen in diefen LXebensgebieten gegenüber den 
alten abgejtandenen germanischen und auch römischen Anfhaunungen 
gedient hat. Wahr tit au, daß der Denfapparat des Menschen, 
der bei den Germanen in der mittelalterlichen Scholaftif durch die 
underjtandene, griechische Bhilofopbie zu einem mechanischen, unbe- 
bolfenen Wejen entartet war, ein tüchtiges Studium umd einen ein- 
jihtsvolleren Gebrauch erfahren hat. Mich diefe Dinge Stehen unter 
Gottes Walten, einerfeits, um dem Evangelium die Mittel zu geben, . 
in der betreffenden Zeit fein Werf auszuführen, andererjeits, um 
ven Unglauben Jich auswirfen zu laflen bis zum Endgeridt. 

Aber das find ja alles mechaniiche, im letten Grumd materielle, 
Dinge, und wenn weiter nichts dazu fommt, muß der heutige bemwußte 
Materialismus daraus werden. Wer fich mit diefen Werfen der 
Pumit und Poefie vertraut gemacht hat, jo daß er das Weben der 
geiitigen Mächte, die dahinteritehen, beurteilen fann, wer das, was 
für da8 Muge in der bildenden Kunst gejchaffen it, in Europa mit 
freiem Blick jelber aejehen hat, dem mul doch aufgedäammert fein, 
daß außerer Schein und Sinnenreiz und die damit verbundene Un- 
wahrhaftigfeit bei allen Werfen hauptjachlich wirffam gewvejen find. 
Er wird erfennen, daß überall in der betreffenden Boeftie die ganz 
großen, ewigen Wahrheiten, die allein daS Herz erheben und es lo$- 
löfen von dem Elend der Erde und dem Schmuß umd der Oberfläch- 
lichfeit des Lebens, hier vollitändig fehlen, weil bei dem Zultande- 
fommen diefer fogenannten Runitwerfe das Herz eigentlich fehr wenig 
tätig war, fondern vielmehr MuSsflügelei und Berechnung gewandter 
Köpfe. 

Er wird dann auch das Urteil nicht jcheuen, daß weitaus das 
Meilte von dem, wa3 man in europätichen Städten und in den 
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Galerien und Mufeen an Renaillance und Barod zu fehen befommt, 
nicht Schön tft und darum nicht dazu beigetragen hat, auch nur den 
außeren quten Gefchmad zu verbeilern. Kurz: Nenatjlance und ihre 
Weiterbildung im Barod haben, befonders nachdem fie ihrem inner- 
ten Wejen gemaß den großen Mnjtoß der Reformation zu tieferem 
glaubigen Serzensleben von ich gewiefen hatten, ein jteifes, ge- 
Ipreiztes, zopfiges, zügellojes Mefen erzeugt, das in der Franzofi- 
Ichen Revolution fein natürliches Ende gefunden hat. Und dies Ver- 
- Standnis tft erit dann vollitäandig, wenn man erfannt hat, daß eine 
direfte Verbindung vorliegt zwischen einjeitigem Verftandesfultus 
und all den in der Gejchicehte auftretenden GSeelenitimmungen, die 
zum BZufammenbruch alles gefunden Xeben3 führen, wie man da3 
Ihon aus dem früheren Verlauf der Völfergefchichte der Suden und 
der Heiden erfennen fann. 


Sn den landläufigen Rultur-, Runft- und Weltgefchichten wird 
hervorgehoben, daß in der Nenatllance das Sndtbiduum aus der 
Beichränfung, die vorher geherricht habe, erlöft worden fei. Vorher 
bildete die Kirche die Gemeinschaft der chriftlicden Menjchheit, und 
der Stand war die Grundlage des Einzelwejen!. Der Einzelmenjc 
bejaß feine Dafernsberechtigung erst im Stande und durch den Stand, 
zu dem er gehörte. Darin liege die Bedeutung der Renailjance als 
Anfang der Neuen Zeit, daß der Late, der Menfch als jolcher, über 
diefe Beichränfung hinaus fiegesgewiß den Thron bejtiegen habe, 
indem zugleich auf politiichem Gebiet die Demokratie, auf firlihen 
Gebiet die Neformation in derjelben Richtung gegangen feien. So 
wird dann die Vhilofophie von Descartes an angejehen alS die Welt- 
anihauung, in welcher die VBerjönlichfeit des Menichen diefem zum 
Bemwußtjein gefommen und ihn zu dem hochentmwicelten Studium der 
Pinchologte geführt habe. 

Sußerlich angejehen fann man die Sache einmal jo darjtellen, 
der eigentlichen Wahrheit fommt man dadurdh nicht näher. An jener 
Auffaffung tit vieles anfechtbar in mehrfacher Sinfiht. Man made 
die Probe am Weltfrieg und dem, was ihm vorherging und nad)- 
folgte. Was bedeutet da das Individuum? Worin beiteht fein 
Selbitbewußtfein, und was fommt bei demfelben heraus im Sinne 
einer Weiterentwicflung in der Nichtung idealer Höhe? Wilfen it 
nicht Menjchenfenntnis, und Cinbildung auf Grund des Willens it 
nicht Selbitbewußtjein in dem idealen Fulturellen Sinn. Wer anders 
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denft, veriteht weder Kıumit noch Philosophie, weder politische noch 
firchliche Gejchichte; der hat weder die Maflen noch die großen Sndi- 
biduen früherer Zeiten veritanden, der veriteht auch heute nicht die 
Bedeutung der Gemeinschaft ımd des Individuums in ihrem gegen- 
jeitigen Verhältnis. Noch weniger veriteht er, was eigentlich Per- 
lönlichfeit und Selbitbewußtfein ijt, und was das Große in diejen 
Begriffen und dejfen Bedeutung in den realen Verhältniffen des 
Lebens ijt, jondern läßt fich durch die rein mechanische Veränderung 
der Berhältnifie zwijchen Mittelalter und Renaifjance irreführen. 

Und daß diefe Irrtümer allgemeines Eigentum find, it wohl 
der Grumd, daß in den lebten zwanzig Sahren alles zufammen- 
brach), was man Sultur nannte. Dab das alles auf den heutigen 
Materialismus ausgeht, daS bleibt den meilten Leuten verborgen, 
und deshalb machen viele in diefem Kıurturjtreben, dejjen Teßtes Ende 
fie doch nicht wollen, mit, ohne zu wijjen, wa3 fie turn. 

Das Bild und die daraus fliegende Erfenntnis wird aber erit 
bollftandig, wenn man die Bedeutung und den Einfluß von Yuthers 
Reformation betrachtet und deren MuSeinanderjegung mit den ihr 
entgegentretenden Einflüffen innerhalb des PBrotejtantismus. Yuther 
hat in Schwerer Gemillensnot erfannt, was Sünde ift. Dieje Er- 
fenntniS tt vollitändig geworden erjt dadurch, daß er durch den 
Glauben an die Vergebung der Sünde aus Gnaden wieder Frieden 
mit Gott und Ruhe des Herzens gefunden hatte. Die Gejihichts- 
forjher aller Barteien, die, jomweit ihr Verjtandnis reicht, Xuther 
gerecht werden, drüden das damit aus, daß fie fagen, Zuther habe 
rein religtöfe Ssnterelfen gehabt. Das foll heißen, Quther mollte 
jelig werden und mit feinem Gott im Neinen fein. 

Damit hat Luther das Verjtandnis wiedergebradt von der Be- 
deutung des innerjten Serzenslebens für alles Zeben überhaupt. 
Damit hat er gezeigt, was für ein großes Ding im Menjchenleben 
der Glaube tit. Damit hat er wieder darauf aufmerffam gemacht, 
wie allein die Heilige Schrift da3 ganze Xeben fennt, und wie es nicht 
eine einfeitige Muiffaffung von Leben it, wenn von Wofe an bis Bau- 
lus und Sohannes und Christus mitten inne die Schreiber der Heiligen 
Schrift alles, was jie Großes vom Menschenleben zu jagen wiljen, 
in da8 eine Wort Glauben faffen und damit das Tiefite und Stärfite 
im Menschenleben, das heilen fann, erfennen lehren. Zugleich tt 
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damit herausgeftellt, daß man nicht nur diefes eine Stück, fondern 
alles Yeben überhaupt nur dann richtig erfennt und verjteht, wenn 
man den Glauben an jeinem Herzen felber erfahren bat. 


Daber Fonnte Yuther mit der aqrogen Einficht, die wir an ihm 
fennen, an allen Dingen de3 Lebens feiner Zeit in der gewaltigen 
Reife teilnehmen, wie wir es aus feinen Werfen mwifien. So hat 
Nuther untrüglide Wahrhaftigfeit gegenüber jeder Unmwahrheit und 
jeder, auch bei Christen, angeborenen oder anerworbenen Ihwäacdhlichen 
Einbildung ins Xeben getragen. Er wußte, weil er es an feinem 
Herzen felber erfahren hatte, daß Unglaube an der Wurzel alles 
Beritandes- oder Vernumftlebens Tiegt, fo daß alle Vernunft voll- 
tandig verderbt it und gar nichtS Verftandiges leilten fann. Dar- 
um wies er für alles VerftandniS des Xebens umd der Geichichte in 
die Schrift, die nicht Säße für den grammatijchen Berstand, fondern 
Tatfachen lehrt, und zwar Tatfachen, die das Herz angehen. Dabei 
vermehrte er jeder vernünftelnden Deutelei die Berechtigung und 
forderte den Glauben an die Vergebung der Sünden al3 die Wurzel 
und das Mittel des Verjtändnifies der Schrift. 


So fam er zu jeiner großen theoretifchen und praftiichen Metiter- 
Ichaft der Sprache überhaupt. Dadurch hat er die beite Überjegung 
der Bibel geichaffen, die e3 gibt, weil er ein Gefühl dafür hatte, daß 
alle Sprache urjprünglich der Musdruc des inneriten HSerzenSlebens 
it. Dadurch wurde er der Meijter der Schriftauslegung, weil er 
mit jenem jtarfen Glaubensleben unmittelbar mit dem großen 
HerzenSleben der Schrift in Berührung Stand und deshalb den Wort- 
Ihaß und die Grammatif und Stiliftif der Bibel veritand, beijer, als 
irgend eine rein veritandesmaßige Grammatif des Humanismus es 
lehren fonnte. Dieje Meijterjchaft der Sprache zeigt auch, daß 
Luther mit dem Denfapparat des Menschen bejjer umgehen fonnte 
als alle Scholaftif und aller Humanismus vor ihm und nach ihm. 
Darum hat er nicht nur dem Erasmus erfolgreich widerjtanden, 10 
daß deflen Mangel an großem SHerzensleben in jeiner Charafter- 
lofigfeit offenbar wurde, jondern it auch oft mit feinem Tieben 
Sreunde Melanchthon nicht zufrieden gewejen und hat feiner eignen 
Kirche vorbergelagt, woran fie zu Tall fommen werde. Darum ift 
Luther der eigentliche Wetter, d. h. der Hümitler, auch in der Xehr- 
daritellung geworden, während Melanchthon nur der Schulmeiiter 
Deutichlands geworden ilt. 
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AM diefe großen Dinge hat Xuther in jein Samilienleben und 
überhaupt in jeden Menjchenverfehr getragen. Da ift nichts Ge- 
machtes, Erzwungene3 an ihm, jfondern überall ein friiches, fretes 
Leben direft aus dem Slauben heraus, der den Chriiten in Wahrheit 
zu einem Herrn aller Dinge macdt, jo daß er niemandem untertan 
it. Deshalb hatte Xuther ein viel feineres VBeritäandnis für den 
wirklichen Forticehritt im Deenjchenleben, der in Nenatjfance und 
Humanismus hätte liegen fönnen, wenn fie die ewige Wahrheit der 
Schrift verjtanden hätten und dabei geblieben wären; und das hat 
Yuther in feinem Leben dadurch gezeigt, daß er in mahvoller Weije 
die außere Gejtalt des Gottesdienites gereinigt umd ihm das große 
Semeindelied gegeben bat, das für den einfichtSvollen Gejchichts- 
forjcher deshalb höher im Leben jtehen muB al3 alle Flajliichen Er- 
zeugnifje in der jchönen Xiteratur der jpätern Zeit, weil Yutbers Lied 
an der Wurzel aller echten Boefie bleibt, nämlich am inneriten 
Slaubensleben, und weil er dies dem einfältigiten VBolf zu eigen 
gegeben hat. 

So hat Yuther auch jeine Sande aus mweltlicher und Firehlicher 
Bolitif herausgehalten. Das ganze Bild feiner inneren emfachen 
Weltanihanung ließ ihn intuitiv davon fernbleiben, weil das große 
Slaubensleben, das er vor der Seele hatte, feinen gejeßlihen Zwang 
verträgt. Man fann das eigne Glaubensleben nicht mit auerem 
Kampf durchjegen oder gar mit friegeriichen Mitteln fchüßen. E3 
beruht auf HeroldSarbeit und wird nur dadurd) erhalten. Darım 
fann es fih auch nicht durch gejeglihen Zwang dem Weitmenfchen 
mitteilen und jo dazu belfen, daß aubßere Sitte und Zucht gebejfert 
werden. Und damit mu man doch rechnen, wenn man fich auf irgend 
eine Art von Bolitif einlaßt. Dahin gehören auch alle andern Weittel, 
die über die Ordnung hinausgehen, in welcher fich die Liebe außert, 
durch die man Menfchen beijern will. 

Sejundes Chriftentum laßt nicht an der Slaubensüberzeugung 
tajten, je tiefer die durch eingehendes Schriftitudtum gegrimpdet tt. 
Das braucht die Xiebe gegen den Nachiten nicht zu verlegen. Wo dies 
legtere beim Ehriften geichtebt, da fommt es aus fernen jogenannten 
chriitlichen Barteiinterefjen, die nicht im Glauben wurzeln. Gefumdes 
Ehriitentum laßt auch nicht an der Yuverläfligfeit der Schrift rüt- 
teln, aus der e3 das Heil hat. Wo das geichieht, da ift der Glaube 
ihon Ichiffbrüchig geworden; fogenannte Toleranz iit nicht Glaubens- 
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leben, fondern Mangel an Glauben, Smdifferenz, Unglauben, Ber- 
itandesfram, gejeglihes Wefen. Gefundes Chrijtentum laßt das 
Befenntnis nicht vermwijchen oder einjchranfen, denn das zerjtört die 
Liebe zum Heiland, der uns erfauft hat, und die NXiebe, die wir 
allermeiit den Slaubensgenosjen jchuldig find. 

Alles das fommt in Betracht, wenn man fich in weltliche Politit 
begibt. ES tit daS eine Gemwiffensangelegenbeit, deren Ernit man 
nicht verringern darf, wenn man in einem weltlichen Berufe jteht. 
Nuther macht die Dinge damit ab, daß er jagt, in weltlichen Dingen 
muß man die Vernunft walten lalfen. Damit wollte er der menjc- 
lichen Vernunft, die immer den Irrweg will, nit Tor und Tür 
öffnen, fondern er wendet fih an das glaubige Chriftenleben umd 
macht darauf aufmerffam, daß e3 außerlihe Dinge im Leben gibt, 
die an Fich den Glauben nicht berühren. Die foll man im ein- 
zelnen Fall nach den außerlichen Ssntereffen, die in ihnen Tiegen, 
beurteilen und in Liebe fich mit dem Nachiten verjtändigen. Darüber 
fan man feine allgemeine Waßregeln geben, jondern daS muß der 
einzelne im einzelnen Sal mit feinem Gott abmaden. Aber nicht 
darf er jein eigne3 Gefühl oder jeinen eignen Geihnadf zum Richter 
über den Neächiten jegen. Wo man es dann mit der Gewalt zu fun 
bat, da hat Gott der Obrigkeit das Strafrecht gegeben; diejer foll 
man ich Fügen, die Kirche hat damit nichts zu tun. Und wer als 
Prediger berufen tlt, jol von jolhen Dingen die Finger lajfen, da- 
mit jein Amt nicht gehindert und er nicht in fremde Handel ver- 
wickelt und dadurch befudelt werde. 

So zeigt Yuther auch auf diefem Gebiet feine große Nüchtern- 
beit, die aus dem Glauben fommt. So wurde er auch hier vor aller 
Veacherei und der damit immer verbundenen Unmwahrhaftigfeit be- 
wahrt. Das hielt ihn auch in der Findlichen Bejcheidenheit, daß er 
jih in Dingen, die den Glauben nicht berührten, weifen lieg und 
jelbjt in feiner SeroldSarbeit feine Nusjchreitungen in Rede und Han- 
deln eingeitand, wie er e3 jchon gleich zu Anfang feines Muftretens 
in jeinem großen Befenntnis au Worms getan hatte. 

Dazu fommt, da Luther dem inneriten Wejen des Katholizi3- 
mus entgegen nichts von dem Gottesreih auf Erden in äußerer, 
menschlicher Herrlichkeit willen wollte. Das war gegen die Schrift, 
die unjre Hoffnung in den Xeiden diefer Zeit auf die fünftige Herr- 
lichfeit nach der Muferjtehung von den Toten weilt. Daher auch die 


Die Geijtesentiwiclung bi3 zum Wejtfälifchen Frieden. 31 


Weisfagung von dem zunehmenden Abfall, der jich in Siriegsnot und 
Gefahr über die Ehriften ergießt, dab felbit die Muserwählten in 
Sertum veritrict werden möchten, wenn e3 möglich wäre. 1lnd die 
Weisfagung von der Herrichaft des Antichriits, dem ein Ende berei- 
tet wird durch die Erjheimung der Zufunft Ehrijti zum Gericht. 
Deshalb fann Zuther gar nicht die Aufgabe der Kirche darin fehen, 
die weltlichen VBerhältnifie zu bejjern, die doch dem Gericht, das jekt 
Ihon im Gange tlt, verfallen find. 

Wer daraus jchliegt, daß Luther nicht an außerlicher, bürger- 
licher Zucht gelegen hätte, und 3. B. feine gelegentlich geaußerte 
Meinung über Heidenmilfion auf Sleichgültigfeit gegen die Not der 
Heiden zurüctührt Statt auf die damalS vorliegende Weltlage der 
lutherischen Kirche und auf die Erwartung des Süngiten Tages, wie 
jie doc) nach der Schrift jedem Chrijten jeder Zeit eigen ift, der 
bat Zuther gar nicht veritanden. Sm Gegenteil, Yuther3 Art wur- 
zelt in jeinem Glauben an die Schrift, dat darin alles gejagt ift, was 
uns zur Seligfeit nötig iit, und daß mir auf feine weitere Dffen- 
barung zu warten haben. Damit hat er in all feinen Schriften bis 
heute recht behalten, und es gibt feinen andern jeit den Tagen der 
Apojtel, der Fiir jede jeit feinem Tode aufgetretene Bewegung ein ent- 
iprechend Flares Wort geredet hatte, wie Xutber. 

Diejer Art Yuthers ift Ywinglis Tätigkeit entgegengetreten und 
naher auch die Tatigfeit Nalvins, und das tit innerhalb der luthe- 
rischen Kirche gefördert worden dur Melanchthons Wirfen. Das 
leßtere ijt durch Yuthers Einfluß, folange er lebte, eingedammt iwor- 
den, und Yuther hat da bewiejen, daß er mit großer Geduld verträg- 
lich jein fonnte. Der Kampf mit Smwingli hat aber einen Rih in 
die protejtantiiche Kirche gebracht, den man nicht unverjtandig auf 
Zuthers Hartnädigfeit zurücktühren und auch nicht durch Smdiffe- 
venz liberbrücen darf. 

Seder Gefchichtsforicher macht darauf aufmerkfjam, daß Zwingli 
nicht wie Yuther zu jeinen reformatorischen Gedanfen gefommen tjt 
durch den inneren Sampf, der aus der Angit um jein Seelenbheil ent- 
itanden und durd) Jein Studium der Schrift, in der er die Gerechtig- 
feit des Glaubens fand, beendet war, jondern durch jeine (Ziwinglis) 
veritandesmäßige Kritik der päpitlichen Übergriffe, die fich in jener 
Zeit bei allen Sumaniiten fand. Seine weitere Zätigfeit wurde be- 
Himmt durch die Teilnahme an der Fleinen Stadtpolitif, die in den 
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demofratiichen Berhältniifen der Schweiz jchon lange gang und gabe 
var, und in die jeder regfame Mensch jener Gegend hineingerifjen 
wurde. 

Daraus läßt fi) von vornherein erwarten, daß bei Zwingli ein 
Borwiegen de3 Berjtandes über die Angelegenheiten-des Herzens vor- 
waltete. Das ergibt fih auch aus Zwinglis Aragumentationsweije 
im Abendmahlsitreit, und ebenfo ergibt es fich aus jeiner, wie einer 
jeden andern firchlich-weltlichen politiichen Tätigkeit. Und wer nun 
im Abendmahlsitreit die Gedanken Zwinglis und fein Umgeben mit 
der Schrift genau prüft, der jollte finden fönnen, daß fie ganz auf 
der Oberfläche der humantitiichen Grammtatif und Gefchichtsbetrach- 
tung liegen, die nie ganz tief in das Herzensleben der Heiden, nocd) 
viel weniger in das Herzensleben der Schrift und darum auch nicht 
in die Tiefe der entjprechenden Sprache eindringen. | 

So geht aud) Zmwinglis Herzensleben nicht tief. Daraus er- 
flärt jich die Bereitwilligfeit, ohne Entjeheidung mit Yuther Frieden 
zu machen. Damit geht immer in Verbindung eine Weichheit deg 
Semiüts, die auch auf einen Weangel an Tiefe fchließen laßt. Seden- 
falls tjt Far, daß gerade m Marburg die politischen Sntereffen auf 
jeiten Zwinglis und feiner Sreunde vormwalteten, ohne daß man num 
die Männer der bewußten Unaufrichtigfert zeiben darf. Noch viel 
weniger darf man über ihren Glauben zu Gericht fien, aber noch 
weniger darf man die Schuld bei Xuther in jeiner Hartnäcigfeit 
fuchen. Luther fannte Zwinglis Denfart, denn die tit jedem natür- 
lichen Menfchen eigen, und Luther hatte diefe Denfart innerlich 
überwunden, und darum fannte er fie bejfer als Zwingli felbjt. ber 
Swingli fonnte Yuther in jenem Gedanfengang nicht folgen. 

Dasjelbe wiederholte fich bei Kalvin, der doch der eigentliche 
Jrepräfentant der proteitantifchen Theologie it, die Kuthers Xebre 
entgegensteht. Kalvin glaubte Xuther näher zu jtehen, wie auch 
Quther das annahm. Die Folgezeit hat aber gezeigt, da Kalvin dein 
Smingli näher jtand als dem Luther. Auch Kaloınz Art Fam aus 
dem Humanismus, und mit der franzolischen Feinbeit des Verjtandes, 
die aber doch an der Oberfläche bleibt, fam er auf eine fünftliche Dar- 
itellung der Abendmahlslehre, die fich in der Form Xuther zu nähern 
Ichien, im Wefentlichen aber doch bei Zwinglis Muffaffung blieb. 
Dies eine Ding gibt, wie faum ein andres, einen Einblick in die innerjte 
Art der Getitesverfaflung diejfes bedeutenden Mannes, der, außerlich 
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betrachtet, einen viel größeren Einfluß als Luther in der ganzen Welt 
ausgeübt hat. HZmwingli hatte einfach erklärt, daß er die Bernunft 
zum Maßitab jeßte und deshalb anders auslege al3 Xuther. Das 
par wenigitens einfache deutjche Art. Kalvin, der Franzofe, brauchte 
eine fünjtlihe Ronjtruftion, um beiden Männern gerecht zu werden. 
Das tit Schon nicht mehr NRenatljance, fondern Barodf. Kalvin madıt 
die Form der Theologie, in Yuther Schafft Sich die Theologie felbit 
ihren NAusdrud. In Ralvin zeigt jich hier wieder die eigentiimliche 
Arbeitsmweije des Verjtandes, der für fich allein tätig ift. Er geht auf 
die Zorm aus, um flar zu machen und fo zu lehren. Das tit nicht 
die eigentliche Kiümitlertätigfeit, die zu jedem ganz großen Tun ge- 
hört. Kalvin ijt der Renaiffancebaumeijter, Yuther jchuf den früb- 
gotischen Dom auf geiitigem Gebiet. 

Dasjelbe zeigt jich in Kalvins Bradejtinationslehre. Sm Inter- 
ejie der verjtandesmäßigen Xogif fonjtruiert er in das wunderbare 
Geheimnis der Gnadenwahl Dinge hinein, die nicht in der Schrift 
jtehen und die dem Glauben fchreclich erjcheinen müflen. Damit 
meint er etwa3 gewonnen zu haben für flare Darlegung der Lehre, 
fo daß der Schüler fie jeßt annehmen muß. Das heißt, den VBerftand 
an Stelle des Glaubens jegen. Dazu fommen die andern Elemente 
in Ralvins Art, die feine VBermwandtichaft mit Zwingli befunden: 
feine Stellung zu den Gnadenmitteln, die Neigung zu gejeglichem 
Wejen und zur PBolitif, die in der obigen Bejchreibung von Xuthers 
rt ihre Beurteilung finden. Dabei tit darauf aufmerffam zu 
machen, daß auch hier Jich Schon der jpatere Pietismus, wie er im 
17. und 18. Sahrhundert auftrat, dem Anfang nad findet. Weit dem 
Borberrichen des Verjtandes geht immer eine Erweichung des Ge- 
müts in Verbindung; das tit die Zerjegung des Seelenlebens, das 
bei gejundem Zujtand in Harmonie von Gemüt, Verjtand und Wil- 
len beiteht. 


Der Beritand laßt in der Zerjeßung den Glauben unberüd- 
fihtigt und geht jenen eignen Weg. nfolgedejien jtellt er Forde- 
rungen an den Glauben, die das Slaubensleben in jenem innerjten 
Rejen umgeitalten, daß e3 mehr zu einem veritandesmäßigen Für- 
wahrbalten wird. Das tit dann etwas Andres, als was die Schrift 
Glauben nennt, das ift dann auch nicht mehr eine Kraft zur Seili- 
gung. Diefe wird num natürlich veräußerlicht, wie der Glaube ver- 
außerlicht wird. Sie gebt jett nicht mehr vorwiegend aus dem Glau- 
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ben hervor, der fi) rein md ganz an die Schrift halt, fondern aus 
allerlei Borfchriften, die man für das außere Xeben madıt. Daraus 
entiteht eine ganz neue Art von Frömmigkeit, und man verliert fih 
in der Bervielfältigung der VBorfchriften, mit denen man den an- 
dern auf Schritt und Tritt verfolgt, weil man dem Glauben nicht 
mebr traut. 

Da liegt der Weg offen in die PBolitif. Weltverbejjerung, das 
außerliche Neich Gottes auf Erden wird das Biel, gerade wie im 
Bapittum. So tt au das Mittel Gefegtreiberei; entweder man 
jeßt daS alte geremonialgejeß wieder ein, oder weil man doch Ichon 
bon der Schrift abgewichen tjt und die Welt und die Kirche in der 
Nichtung verjeucht hat, findet man in Verbindung mit der in dem 
allgemeinen Xeben berrichenden Getitesiftimmung allerlei, woran da3 
geflilfentliche Heiligungsitreben fich hängen fann. Da fommen dann 
die vielen Fleinen, weichlichen, außerlihen Dinge auf, die man für 
Srömmigfeit hält. Dadurch wird das Gemütsleben noch mehr ver- 
weichlicht, To daß iiberreizte Nerven und Hüfterte eine hervorragende 
Nolle fpielen. 

Das find alles Dinge, die im Bapfttum jchon vorgemadht waren. 
Der Unterfchted ijt jeßt nur der, daß man die fubjeftive Demofra- 
tie an Stelle de autofratiihen Papfttums im Gottesreich auf Erden 
gejeßt hat. Daher auch der Außerliche Kampf des Kalvinismus gegen 
da3 Bapittum mit fleiichlihen Waffen. Die jpatere Weichlichfeit des 
Pietismus fehlt hier noch, weil der Kalvinismus feiner urjprüng- 
lichen Serfunft aus Xuther3 PBredigt noch nahe jteht. Kalvin war 
eine energiiche Berfönlichfeit und ein Feuergetit, und man braudt 
nicht daran zu zweifeln, daß der Heilige Geift in ibm und durch ihn 
den Slauben bewahrt bat, aber man fann auch verjtehen, daß die 
große Welt der Folgezeit, die langit innerlich von der Offenbarung 
abgefallen war, diefem Wann lieber folgte al3 dem innerlichen, find- 
lichen Luther. Wie das gewirft hat, werden wir weiter jehen. 

Borläaufig galt bei der Mafle der europäiichen Welt noch der 
Glaube an die Grumdwahrheiten der Offenbarung, daß namlich Gott 
die Welt geichaffen, daß Chriltus die Welt erlöjt hat, daß der Heilige 
Seiit durch da3 Evangelium wirft, daß die Bibel Gottes Wort ijt, 
und daß deshalb das ganze Leben darnach geitaltet jein mu. Das 
erivies fich auch im Leben der europäischen Bölfer noch wirffam. 
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Der Glaube an die Schrift war noch bi3 zum Ende des Dreibig- 
jährigen Krieges in allen Rreifen und in allen Xebensgebteten mehr 
oder weniger maßgebend. In der Naturwilienichaft galt immer nod, 
daß Gott die Welt geichaffen hat und fie noch erhält; in dem bürger- 
lichen und Staatlichen Xeben galt immer noch, dat Gott die Obrig- 
feit geordnet bat, im Gerichtswefen galten nod) die zehn Gebote; im 
Samilienleben und im nachbarlichen und gejellfcehaftlichen VBerfehr 
galt bejonders noch da vierte Gebot; im Handel und Geichäft war 
das fiebente Gebot ausschlaggebend; in den Schulen gründete fich 
aller Unterricht auf dieje allgemeinen Wahrheiten; und in der Poelie 
und bildenden Kunjt war es noch fo, daß die Dichter und Künitler 
zunadit die höchiten Wahrheiten, die aus dem Evangelium jtammen, 
in ihren Runfterzeugnifjen darjtellen wollten. 


Aber nım änderte fich daS bald. Der Unglaube ijt des natür- 
lichen Wenichen Cigenart; er mwideritrebt auf allen Gebieten de3 
Lebens dem Wirfen des Heiligen Geijtes und des Evangeliums, und 
wenn er auch in einer folch großen Zeit, da da3 Evangelium Quthers 
jeinen Siegeszug durch die Welt nahm, der Lehre des Heils nicht 
direft entgegenzutreten wagte, jo hängte er Jich doch an allerlei Fleine 
Angelegenheiten des täglichen und bürgerlichen Xebens und fette fich 
da unter der Hand durch, und die Ehrilten und ihre Leiter, die die 
Wacht hätten üben jollen, verjaumten e3 vielfah aus Unkenntnis 
und auch aus Nacdhlafligkeit, die Geiiter recht zu prüfen und den 
leifen Anfängen des Verderbens jofort entgegenzutreten, oder fie 
ihofien, wenn fie widerjtanden, oft über daS Ziel hinaus und ver- 
jteiften jich jelbit und den Gegner in VBerjtandesirrtümern, oder jie 
fingen an, die neuen Gedanken, die aber noch gar nicht geflärt waren, 
Jich jelber anzueignen, jo daß dies eine weitere Hilfe fiir den fpäteren 
Sulammenbruch wurde. 


Sp dienten 3. B. die großen Entdekungen furz vor der Nefor- 
mation und wahrend des 16. und 17. Sahrhunderts dazu, den Un- 
glauben zu fördern. NKurz vor der Neformation hatte man 3. B. 
den Seeweg von Europa nach ISsndien entdeckt, und bald darauf fand 
Rohımbus den amerifanifhen Kontinent, von dem als joldem man 
in Europa b13 zum Sahre 1492 eigentlich nichts gewußt hatte. Das 
. diente dazu, dab die geographiihen Anjchauungen ganz umtgeitaltet 
wurden. Vorher hatte man die Erde für eine Scheibe gehalten; jeßt 
trat die Anficht, dab die Erde eine Nugel jei, hervor ıumd feßte fich 
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durch. Vorher hatte man im allgemeinen angenommen, daß die 
Sonne fi um die Erde drehe und aljo Tag und Nacht erzeuge; nun 
vertreten die Mitronomen KRopernifus und Galilei die Meinung, daß 
die Erde fih um fich felber drehe und dadurh Tag und Nacht 
erzeuge. 

Die allermeisten Menichen, die diefe Gedanken aufnahmen und 
erivogen, hatten daS unbejtimmte Gefühl, daß die neuen Gedanken 
gegen die Heilige Schrift jeien. Wenngleich in der Heiligen Schrift 
iveder das eine noch) da andre diefer Gedanken gelehrt wird, jo hatten 
doc gerade die Theologen der alten und mittelalterlihen Kirche die 
Schrift nach ihren alten geographiichen und aftronomifchen Anfchau- 
ungen ausgelegt, und deshalb wurde e8 num den wenigiten Menfchen 
möglich, zwilchen Schriftoffenbarung und Theologenanficht zu unter- 
icheiden. So fam es dazu, daß der Bapit 1633 Galilei zum Wider- 
ruf awang, da diejer gelehrt hatte, daß die Erde und nicht die Sonne 
jih bewege, und viele befangene Brotejtanten gaben dem Bapit 
recht. Die Anhanger der neuen Geographie und AMitronomte aber 
meinten, die Schrift habe in diefem Stück Unrecht, und die, die troß 
der Annahme der neuen Gedanken fich doch den Glauben an die 
Söttlichfeit der Heiligen Schrift nicht trüben lafjfen wollten, famen 
nicht dazu, in diefen Dingen flar zu jehen, weil überhaupt die ein- 
ihläagigen Klenntnifjfe langjt nicht nach allen Richtungen durchgear- 
beitet waren, und jo ließ man diefe Dinge in Unflarbeit liegen. 

Dazu famen in den näclten Hundert Sahren, geradezu veran- 
laßt durch diefe großen geographifchen Entdeckungen und durch die 
neuen Stenntnilfe, die man aus den neuen Weltteilen mitbradte, viele 
neue Entdefungen auf dem Gebiete der Natur: der Chemie, der 
Phyfif und der Mechanik, und bei allen erhoben fich die oben gejchil- 
derten Gegenitellungen für und wider die Schrift, daß alle, die fich 
mit wifienschaftlihen Dingen abgaben, mehr oder weniger davon be- 
rührt wurden, wie e3 gerade der Glaubensitand ergab; und jo fing 
man an, auch manche geihichtlihe Darjtellung in der Schrift zu 
bezweifeln und zwilchen Wilfenfchaft und Glaubenslehren in der 
Schrift zu unterjcheiden, al3 ob die Wiljenjchaft neben dem Glauben 
itehe als eine gleichwertige Quelle der Erfenntnis. 

Dastelbe wiederholte Sich im bürgerlichen und Staatlichen Leben. 
Die Entdefung und Erforfchung der neuen Welten brachte jofort die 
Seefahrt und den Großhandel in Nuffhmwung. Bortugal hatte den 
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Anfang gemacht, Spanien, Italien, Franfreich, England und die 
Kiederlande, welch leßtere noch zu Spanien gehörten, folgten, weil 
fie Seefülte hatten. Der Großhandel bradte unermeßlihe Reich- 
tiimer in diejfe Kander, wahrend Deutichland, das feine Seefüjte hatte, 
arm blieb. 


Diefer Nuffhwung des Neichtums erzeugte die entiprechende 
Voefie in England und die bildende Kunst in Belgien, Spanien md 
sranfreih. Shafejpeare, der Zeitgenoffe Bacons, laßt in feinem 
großen Drama de3 Menjchenlebens Gottes Walten ganz aus dem 
Spiel und dringt deshalb nicht in die eigentlichen Tiefen des Seelen- 
lebens ein. Das geichieht bei Shafefpeare nicht deshalb, weil der- 
gleichen nicht auf die Bühne gehöre (ein nicht zu unterfchäßender 
Gedanke), jondern weil feine Weltanihauung nicht in herzlichen 
findlichen Glauben wurzelt. Die Angelegenheiten des Glaubens lie- 
gen dem Jonit großen Dichter fern. So ijt auch jein vielgeriihmtes 
Spracdhgenie nicht mit der gläaubigen Meiiterihaft Yuthers zu ver- 
gleihen. Seine vielen neuen Wortbildungen find doch jehr mechani- 
Iher Natur und wachlen mehr auf dem Boden des Wißes, wahrend 
Luthers Spradihöpfung aus dem großen. Herzensleben fommt. 
Auch Miltons glaubige Boelie tit in der Technif mehr verjtandes- 
mäßige Nhetorif, al3 was man eigentlich von der poetiichen Nede 
erwartet. Das tit englifche Renaifjance, die 1660 abgefchloffen wurde 
durch Wrens St. Baulsfirche, eine nüchterne ER der romt- 
Ichen St. Betersfirche. 


Belgien hatte in diefer Zeit feinen Rubens. san: var 
er bis jeßt meistens nur durch einige religioje Bilder befannt. Cr 
bat aber meijtens Gegenstände weltlichen Snhalts gemalt. Die Wahl 
zeigt jchon, daß er in den Barock gehört, noch mehr die Muffaffungs- 
weije und dann die Daritellungsweile. Er hat eine Vorliebe für fette, 
nacte Weiber, die immer in einer erregten Stellung zu finden find. 
Die Daritellung tjt metitens flüchtig, wohl deshalb, weil die Größe 
und Malle der Bilder, mit denen die Galerien Europas gefüllt find, 
es nicht anders zuliegen. Die Bilder zeigen, daß der Mann malen 
fonnte. Daß fie aber Schön find und in Muffafliung und Darftellung 
guten Gejhmac zeigen, fann man nicht jagen, troß der gegenteiligen 
Meinung, die man überall liejt und hört. Sie beweilen vielmehr, 
daß der Maler umd feine Bewunderer weit ab find von der hohen 
Runitauffaffung, die aus großem Herzen hervorgeht. 
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Spanien hatte zur jelben Zeit auch feine Blüte in Velasquez 
und Murillo. Den erjten fann man mit. Shafejpeare, den andern 
mit Milton in jpanischer Beleuchtung vergleichen, ebenjo wie die 
Dichter Cervantes, Kope de Vega und Calderon. Spanien liegt etwas 
abfeitS vom großen Zug der Gefchichte. ES jcheidet aus dem großen 
Leben aus ıumd hat dor dem Ende noch einmal, wie das öfter vor- 
fommt, eine Blüte von edlerer Art. Die Erweichung des Seelen- 
lebens zeigt fich auch hier, wie in Italien, nach Art des Katholizismus, 
während in Franfreich mehr noch die forrefte Yorm der Nenatjjance 
in der Malerei vorherricht, während Bildhauerei und Baufunst jchon 
dem Barock zuftreben. | 


Plöglicher großer Reichtum hat noch nie jemandem ungemifc)- 
ten Segen gebradt. E3 gilt von den Völkern ebenjo wie von den 
einzelnen Menschen, wa3 der Herr jagt: wie jchiwer werden die Net- 
hen in das Reich Gottes fommen. Blötlicher großer Reichtum it 
ganzen Völfern immer wieder zum fittliden Schaden geraten und 
hat getitigen, polttifchen und öfonomifchen Zufammenbrucdh im Ge- 
folge gehabt. 

Mit den neuen amerifanifchen und mdilchen Entdeefungen und 
mit dem überleeiichen Großhandel und Verfehr im 16. Sahrhundert 
wurden Sranfreich, England und die Niederlande reich, und mit der 
daraus folgenden VBerallgemeinerung der außeren Bildung bemäd)- 
tigte ji ein gewiller Sreilinn diejer VBölfer. Der Bürgerftand 
lernte, daß e3 über See andre VBerhältnijie gab al3 zu Haufe, befonders 
in bezug auf Religion und Staatsverfaliung. Und als nun infolge 
des Neihtums die Höfe ın England von Heinrich VIII. an und ım 
Sranfreich von Sranz I. an durch das ganze 16. Bahrhumdert hin- 
durch bi8 tief in das 17. Sahrhundert hinein von einer rücjicht3- 
lojen Unzichtigfeit ergriffen wurden und in diefer Unzichtigfeit der 
reformatortischen Predigt, deren ernites Zeugnis fie nicht vertragen 
fonnten, mit Gewalt widerjtanden, da machte es jich erjtens, daß 
nicht die lutheriiche Predigt fich Durchjeßte, die davon abjah, fich mit 
politiiher Gewalt zu verbünden, fondern daß die falvinifche Predigt, 
die in der Schweiz von vornherein überall nach der politiichen HSerr- 
Ichaft Itrebte, die Gewalt behielt; jodann folgten daraus die Bürger- 
friege und in deren Folge die bürgerlichen Berfaffungsentiwiclungen, 
bei denen die Bedeutung der Schrift immer mehr in den Hintergrund 
fam. 
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Überall haben die Kalviniften den politifchen Kampf zur Ver- 
teidigung ihres Befenntnifjes mit Waffengemwalt geführt. Sn Franf- 
reich Jind fie endlich durch den ungzüchtigen Heinrich IV., der dann, 
um auf den Thron zu fommen, jein hugenottifches Befenntni3 ab- 
- Schwor, zum vorläufigen Sieg und Frieden gefommen. In Schott- 
land haben die Kalvinijten mit Gewalt ihr Befenntnis dem König3- 
haus diktiert. In England fonnten Heinrich VIII. und die blutige 
Maria wüten, bi3 Elifabeth auf den Thron fam. Deren Hofleben 
aber itberfam den Reichtum und feinen Unfegen, der hauptjächlich die 
anglifanifche Staatsfirche verfeuchte; und al3 dann nad) Elifabeth 
die Ichottiihen Stuarts auf den Thron famen, wurde der zweite, 
Karl I., von dem englifhen Parlament unter Crommwell durch fal- 
biniihe Einflüfje hingerichtet, und die Demofratie nahm eine Zeit- 
lang Befit von der Serrichaft. 


Sn Holland erhoben fich die Broteitanten unter Wilhelm von 
Dranien und warfen die fpanifhe Tyrannenherrihaft mit Waffen- 
gewalt nieder und richteten eine Demofratie ein. Aber Morik, der 
Nachfolger Wilhelms, übte dann eine ziemlich unffrupulöfe Tyrannet 
gegen die proteftantiihen Nemonitranten, da mit Todesitrafe gegen 
Andersgläubige gewütet wurde. Viele Menjchen Litten infolge diejer 
Dinge an ihrem Offenbarungsglauben Schiifbrucd; die einen feßten 
lic) einfach iiber die Schrift hinweg; andre gewöhnten fich an die Auf- 
faflung, daß die Schrift in politiicher HSinficht nicht in Betracht Fame; 
wieder andre juchten ihre bejondere Stellungnahme durch Fünitliche 
Bibelerflarung zu rechtfertigen und taten damit Schrift und Glauben 
feinen Dienit. 

Man darf diefe VBorfommnifjfe nicht als vereinzelte Fälle an- 
leben, jondern in ihnen Sprechen fich neue Gedanfen aus, die die gan- 
zen Völfer in ihren maßgebenden Elementen beherricäten. In Franf- 
reich hatten jchon amwer fatholifche Selegenheitsichreiber, Bodin umd 
Montaigne, ihre Anficht dahin ausgeiprochen, daß eigentlich niemand, 
fein einzelner Menfch und feine einzelne Körperjchaft, aljo auch feine 
einzelne Sirche oder Neligion, die Wahrheit habe. Wan darf fich 
nicht verheblen, daß die Rede nichts anders bedeutet, al3 was Pilatus 
in wegiwerfender Weile jagte: was tt Wahrheit? Wenn mın die- 
jelben Leute in bezug auf das Staatsleben fagten, daß die Ver- 
faffung eines Volfes weiter nichtS fer als ein KRontraft der Beteiligten, 
den jeder löfen fönne, wenn der Kontrakt feinen Sntereilen nicht mehr 
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diene, dann merft man, daß dieje Nede, troß des Quentleins Wahr- 
heit, das darin liegt, eigentlich gegen die dee der Schrift angeht: 
dab, wo eine Obrigfeit ift, fie von Gott geordnet ilt. 

Seradejo jagte der bedeutendjte Staatsrechtslehrer jener Zeit, 
der reformierte Holländer Hugo Grotius, der freilich von den ortho- 
doren Kalviniiten Hollands deshalb verfolgt wurde; und wer den 
Mann genauer fennt, der weiß, daß er, ebenfo wie die vorhin genann- 
ten frangzöfishen Katholiken, eigentlich jagen will, daf die Schrift für 
die Staatlichen Angelegenheiten nicht in Betracht fommt. NMuf das- 
jelbe fommt es hinaus, wenn zu derjelben Zeit der Engländer Bacon 
jih in feiner Bhilojophie fo darüber auslaßt, daß er für die.An- 
gelegenheiten bier auf Erden Willenjchaft fordert, nach der alles auf 
Grund von jorgfältiger Unterfuhung und Erfahrung beurteilt und 
gehandelt werden muß; ein ganz andres Gebiet jei die Dffenbarung, 
in die hinein gehöre der Glaube. Das hört jich ja richtig an, und 
Luther hat auch jo geredet, aber wenn man den reis am Hofe der 
Elijabethb von England fennt, aus dem die Nede Bacon3 herbor- 
Ihallt, und Bacons Lebensführung befonders in Anjchlag bringt, 
dann wei man, daß Offenbarung und Glaube dadurd auf die 
Seite und in den Hintergrund gedrängt wurden und vor allem ihren 
großen evangeliichen Gehalt verloren. 


Slaube, jo neben dem Wiffen genannt, ijt nicht mehr als ein 
Surwahrbalten, wo man nicht willen fanı. Das ift ein rein bver- 
Itandesmäßiges Ding, nicht mehr al3 die Römischen QYuther gegen- 
über daraus machten. So war alfo eine ganz andre Welt- und 
Lebensanihauung entitanden alS die, welche die große Reformation 
beherrjchte, und man fann den Ralvinismus nicht davon freifprechen, 
daß er diefem Unglauben Borjchub geleistet hat, bejonder3 wenn 
man Suthers Stellung damit vergleicht. : 

Sn Deutjchland war es doch noch ganz anders. Da gab es aud) 
ein paar reiche Städte am Rhein entlang. Die Fugger in NıugS- 
burg 3. B. fonnten Bapit und Füriten die Gelder vorjchießen, die 
fie zu ihren Fünjstlerifchen und politifhen Unternehmungen nötig 
hatten. Sonjt aber blieb Deutichland verhältnismäßig arm. Ssn- 
folgedeilen fonnte Deutihhland auch nicht an dem KRunftaufjhwung 
der Nenailiance teilnehmen, wie das in Italien, England, Tranf- 
reich und den Niederlanden geihah. Deutjchland hatte zwar Dürer 
und SHolbein, aber deren Bedeutung liegt hauptjahlih in ihrer 
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Zeichenfunft, und die wird von den mwenigiten voll gewürdigt umd 
beritanden. Much war nicht ein Jolch witites Schlemmerleben an den 
deutichen Höfen, wenngleich einzelne Fürjten, wie Bhilipp von Sefien, 
ihren fürftlichen Genofjen umd den Neformatoren mit. ihrem Xeicht- 
inn Not madten, und wenngleich auch fonit an den Höfen das deut- 
che Zaiter der Trunfenheit berrichte. 


ber gerade jolhe Keute wie Bhilipp von Hejien, jein Schwieger- 
john, der Streber Mori von Sachjen, und das pfälziiche Fürjten- 
haus, das in Heidelberg das Ffojtbare Schloß unter franzöfiichemn 
Einfluß gebaut hatte, waren auch den falviniichen Sdeen geneigt und 
fonnten nicht ohne verjtandesmäßige Klügeler und politiiche Sntrigue 
fertig werden. So haben fie den Zufammenjhluß des Schmalfaldi- 
Ihen Bundes und dann ebenjo jeinen Zufammenbruch herbeigeführt 
und Deittjcehland in die unfelige, verworrene Xage gebracht, die zur 
jefuitiichen Gegenreformation und zum Dreikigjährigen Krieg führte, 
und daran hatten Melandhthon und feine Schüler ihr bedeutend 
Zeil. 


Nuther dagegen war bis an jeinen Tod der weltlichen Bolitif, 
joweit fie dem Evangelium beiltehen wollte, entgegengetreten. Das 
Schmalfaldilhe Biindnis erichien ihm als ein Muflehnen wider die 
bon Gott geordnete Obrigfeit. Doc) in diefen weltlichen Fragen ließ 
er fich Schließlich von den Nuriiten beraten, da& der Kaifer nad) deut- 
Ihem Necht immer und immer wieder den Gehorjam der Fürjten 
verwirft habe. Er bat auch wohl hier und da in der Bedrängnis 
mancherlei Zugejtandniffe gemacht, die feinem ganzen Wejen nicht 
entjprehen, und vor allem ijt er nie darüber zur NRubhe gefommen. 
Es erfchien ihm als etwas Ungeheuerliches, dat die Fürften, jchwache, 
findige Menschen, und ihre Suriften, deren Stand befonders damals 
im Rufe Itand, daß er frumme Wege ging, dem Lauf des Evange- 
lium3, daS bon der Mlleinwirfiamfeit der Gnade bet dem völligen 
Unvermögen der fündigen Menichen handelte, mit ihren menschlichen, 
zweifelhaften Mitteln und Künsten helfen wollten. Xuther hatte gar 
fein VBerjtändnis für das puritanifhe Soldatentum und Bolizei- 
iwejen, daS die falvintichen reife beherrichte, obwohl gerade er e8 
war, der diejen obrigfeitlichen Sunftionen ihren berufsmäßigen Plat 
im Leben der Welt anmwies umd verteidigte. Damit jtand Yuther auf 
dem Boden der Schrift, auch in bezug auf die weltlichen Angelegen- 
heiten; und weil er in Deutjchland doc den Musichlag gab, blieb 
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das Ddeutiche Getitesleben, folange er lebte und noch langer, auf 
dem Boden der Dffenbarung, wie die Reformation fie gelehrt hatte, 
jtehen. 

ALS Zuther 1546 gejtorben war, da jegten auch unter den prote- 
Itantifchen Barteien Deutichlands die geistigen, getitlichen, Firrchlichen 
und politiichen Machenfchaften ein. Selbft die Gnefiolutheraner, die 
Zuthers Standpunkt in der Xehre gegen Melanchthon vertreten woll- 
ten, vermieden e3 nicht, ihre Sache durch Fürjtenpolitif unterjtüßen 
zu lafien. So wurden der Schmalfaldiihe Bund und dejlen Map- 
nahmen verjeucht und mit Sünde verquict, und durch des unred- 
lihen Morit von Sachen Verrat verlor der Bund jchlieglich den 
Kampf gegen den Spaniichen Kaifer, und das Nefultat des Nug3- 
burgischen NReligionsfriedeng war der gottlofe Grundfag: cuius 
regio, eius religio, d. h. der jeweilige Fürjt fann die Religion feines 
Zandes bejtimmen, wie er will. Wenn auch daneben allerlei befon- 
dere Beltimmungen gegeben waren, die den religiöfen Minderheiten 
ihr Necht fichern jollten, war doch der fürftlihen Willfür Tor und 
Zür offen gelaffen. 

Dadurch war der Brotejtantismus gefhwacdt, und die Sefuiten 
nahmen die Gelegenheit wahr, zuerjt unter der Hand, dann mit 
offener Gewalt, da3 zu Jieben Zehntel proteitantifhe Deutichland 
dem Natholizismu$ wieder in die Arme zu führen. Daraus und aus 
den jelbitfüichtigen Ssntereijen: der Fürjten, die jeßt naturgemäß Hod)- 
famen, weil ein jolch flare3 Zeugni3 wie da3 Nuther3 fehlte, ent- 
Ipann fih im Mnfang des 17. SahrhundertS der Dreiigjahrige 
Rrieg. 

Sm Anfang des Dreibigjahrigen Krieges walteten wohl die 
veltgiojen Ssntereflen der Parteien vor, jie waren aber doch von vorn 
herein fo mit den politiichen und öfonomischen Ssntereffen der Fürften 
und Yander verquict, daß man auch die hutherifhen Sachen und den 
Schweden Gujtad Adolf nicht davon freifprechen fann, daß die MuS- 
breitung ihrer Macht und das Streben nad) Landerbefiß ein Haupt- 
element in ihren Beweggründen für ihre VBarteinahme war. ALS 
Suftad Mdolf gefallen war, da fielen die religiöfen Beweggründe 
ganz bin, e8 wurde ein Nampf ren um Macht und um Geld zwischen 
ven Fürsten; und Katholifen fohten auf protejtantiicher Seite für die 
Schweden, und Broteitanten fochten auf feiten des fatholifchen Rai- 
jers ımd jeiner Sefuiten gegen die Schweden, die Deutjchland ver- 
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wüjten halfen. Schließlich fochten Franzofen, Engländer, Holländer 
und Schweden auf deutfchem Boden, um gegen den habsburgiichen 
Raifer und jeine Spanier zu fampfen und von Deutjchland joviel 
Land abzutrennen, wie fie für die eigne Sicherung und für den eig- 
nen Borteil nötig glaubten. Dabei ging Deutjchland getitig, geiit- 
hc und wirtichaftlich zugrunde, und eine ganz neue Weltanfchau- 
ung war jeßt hochgefommen. 

Bor der Reformation, im Mittelalter, galt die Anfchauung, 
daß das Wort Gottes, wie e3 die römische Kirche verfiindete, die 
eine Wahrheit fei, nach der auf Erden alle Dinge gehandhabt werden 
jollten. &3 unterlag diefer Anfhauung die andre von einem in 
die Augen fallenden Gottesreih auf Erden, und um diefe Frage 
drehte fich der große Kampf des Mittelalters zwiichen Kaifer und 
Bapit, wer von diefen beiden diejes Reich regieren folle. 

Zuthers Predigt brachte der Welt die alte biblifhe Auffaflung 
zuriick, daß das Neich Gottes nicht von diefer Welt tit, fondern daß 
die Bedeutung der ganzen Weltgefchichte die tjt, dat der Herr Sich bier 
jeine auserwählte Gemeinde fammelt und fie einmal, wenn die Welt 
im Gericht untergebt, in fein Himmelreich einführen wird. Darım 
“weilt die Schrift umfere Hoffnung nicht auf die Erde, wo Chrtiten 
feine bleibende Statt haben, jondern in die Muferftehung von den 
Toten. Darım it es auch nicht die MAufgabe der Kirche und ihrer 
Diener, die Angelegenheiten der Erde zu ordnen, fondern fie jollen 
das Evangelium predigen. Die Angelegenheiten der Erde werden 
immer nur mit Gewalt geordnet, die entweder die Geltalt des for- 
malen Rechts im Frieden oder der willfürlihen mehaniihen Macht 
im Sriege bat. Much bier hat die Kirche die große Aufgabe, durd) 
evangelifche Vredigt tüchtige Deenjchen zu erziehen umd nur jo als 
Salz der Erde zu wirfen. 

Der Ralvinismus fam nicht über die irdischen Hoffnungen der 
römischen Kirche hinaus. Das irdiiche Gottesreich auf Erden blieb 
auch fein Sdeal. Nur in die Form diejes Neiches bradıte er den 
neuen Gedanfen der Demofratie. Damit half er aus den augen- 
blieflichen Berlegenbeiten, aber er fchuf nicht trdtiches Heil und brachte 
die Welt einem jolchen auch nicht näher, fondern jchuf nur eine andre 
Form der felbjtfüchtigen politiihen Machtnationen in allen Parteien. 
Weil nun mit diejer Geiltesummandlung diejelbe Bewegung auf 
willenschaftlihem und gejchäftlichem Gebiet gletchlief, jo behielt der 
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Abichen gegen all die Umtriebe und Untaten, die im Namen der 
firchenpolitifchen Bejtrebungen und der obrigfeitlichen Gewalt ver- 
übt wurden, die Oberhand md äußerte fich in Abwendung von Gottes 
Wort und der Obrigkeit, und man juchte die Angelegenheit des irdi- 
ichen Zebens rein aus dem Beritand zu ordnen und zu bewahren. 


Die Geijtesentwiklung bis zur Franzofiichen Revolution, 

Nie geht nın die Entwichung vor fi vom Wejtfaliichen Frie- 
den zur Frangzöfiichen Nevolution, da aus der praftiichen Beijeit- 
jegung der Offenbarung Gottes im Anfang die bewußte, beichluß- 
mäßige Abjegung Gottes am Ende wird? Die Entwidlung voll- 
zieht fich in zwei Teilen. HZuerjt wirtichaften die noch vorhandenen 
fonfervativen, lebenerhaltenden Kräfte ab, jo daß ungefähr um 1750 
der offenbare Unglaube fich für das große Gejamtleben der Menjchen 
überall durchjegt; nachher ift eg mur eine Frage der Zeit von fünfzig 
Ssahren, daß der völlige JZufammenbrucd) eintritt. | 

Die ganze Entwicflung ift Gottesgeriht. Das muß man aud) 
bei den einzelnen Teilen erfennen. Dies Gericht fangt am Haufe 
Gottes an. In diefes Gericht gehören nicht nur die Entwiclungen 
auf firchlichem und fittlidem Gebiet, fondern überhaupt alle Dinge, 
die auf Erden vorgehen. Dahin gehören vor allem die Dinge, die 
auf geiitigem, gejellfchaftlihem und politiichem Gebiet gejchehen. 
Es bleibt jich da gleich, was man al3 den Musgangspunft und was 
man als Folge betrachtet, ob der Verfall in der Kirche die Welt 
verdirbt, oder ob die Welt die Kirche verdirbt. Beide hängen auf 
Erden fo eng zujammen, daß der Fall auf beiden Seiten fich wechjel- 
jeitig bedingt. Und doch bleibt das die rechte Auffaffung: Das 
Gericht fangt am Haufe Gottes an. 

Man fann nun nicht umhin, zu jagen, daß diejes Gericht in den 
falvinischen Kreiien anfing. Man fann den geijtigen Vorgang am 
beiten erflären durch ein Beifpiel aus der Schmiedefunft. Sm alter 
Zeit jchmiedete man die feinen Damafzenerflingen, die durch bor- 
jihtiges, mübhlames Sammern eine große Claitizität, verbunden mit 
zäber Härte, gewannen, jo daß fte Scharf geichliffen werden fonnten, 
ohne briüchtg zu werden; jpater hörte diefe Schmiedekunst auf, md 
die Alingen befamen eine ftarre Härte, die leichter zufammenbrad); 
die mifroffopiiche Unterjuchung zeigt, daß das innere Gewebe diefer 
legten Schmiedeerzeugniife eine Ahnlichfeit mit den Erzeugniffen der 
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Mebefunst hat, die man in der englischen Bolfsiprache shoddy nennt; 
das leßtere findet fich auch bei den Kanonenrohren, die durch Ge- 
brauch untauglich geiworden ind. 


Diefer innere Vorgang wiederholt fie) im getitigen Xeben. 
Luthers Art war der Damafzenerflinge vergleichbar, da Glaube, 
Erfenntnis und Wandel ein harmonifches Ding find. BZwinglis 
und Kalving Art war in ihrer intelleftuellen, gewaltmäßigen Wetfe 
dem jpäteren Schmiedeerzeugnis ahnlid. So war dann auch die 
Nirfungsweife. Die falviniiche Xehrentwiclung und die daraus 
bervorgehende Entwicklung des Lebens hat immer etwas Gemalt- 
mäßiges, wie e5 fich im Streit zwiichen Gomaristen und Armintanern 
und im Entitehen aller folgenden Denominationen zeigt. Ssntelleftu- 
elle Darfjtellung und die darauf fich Stügende Forderung der Iner- 
fennung geht ihrer Natur nach immer mit äußerer liberhebung und 
Semwalt oder mit politischer Meacherei in VBerbindung. Diejer Sat 
it nicht eine dogmatische These, jondern er ergibt fih aus gefchicht- 
licher Beobadhtung. Die engliihe Staatsfirhe wird arminianiich 
und entiprechend apathilch allen innerlichen Firchlichen Entwiclungen 
gegenüber. Damit geht aufammen die gewaltmaßige außere Be- 
handlung der Dinge vermittelit der Staatsgewalt. Im der gegen- 
überitehenden Bartei der Bresbyterianer, der ISndependenten, Sepa- 
ratiiten, und wie die Gemeinschaften alle heißen, zeigt fich die gewalt- 
mäßige Entitehung all diefer Denominationen darin, daß es ji 
immer um aubßere Fragen handelt, die irgendwie mit den Bedürf- 
nilfen der weltlichen Demofratie zujammenhängen und endlich mit 
Grommwell und dejjen gewaltmäßigem Handeln einen vorläufigen 
Abihlug Finden. 


liberall it da jchon der Pietismus tätig, dem man nicht den 
Ernit des Glaubens abjprechen darf, wenngleich man fich nicht gegen 
den briichiggewordenen Seelenzujtand verichliegen darf. Weit die- 
fem gewaltmäßigen Handeln geht eine eigentümliche Energie und 
Zäabigfeit in Verbindung, die den obigen Vergleich aus der Schmiede- 
funit als binfend erjcheinen laßt. ber das Urteil wird anders 
lauten, wenn man bedenft, daß mit jener Energie immer eine Weic)- 
heit in Verbindung geht, die bald in Sentimentalität umjchlägt. 
Die Energie und Zäbhigfeit, von der die Nede it, hat einen franf- 
haften Charafter; es 1jt die ZYabhigfeit der VBielgefchäftigfeit, die aus 
Überreizung der Nerven hervorgeht. Daber im Pietismus überall 
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die entfprechenden auffälligen Nervenerfcheinungen, die epidemilch 
auftreten. 

Das fieht man haubtiahlid am Methodismus, der mit dem 
deutjichen Herrnhutertum Zingendorfs verwandt ist. Dieje Art fließt 
aus den allgemein berrichenden Zeitumjtanden. Derfelbe Vorgang 
findet fih im gefellfchaftlihen Xeben der Welt, befonders in Runit 
und VBoefie. Die Englander find in der bildenden Kunst nicht mit 
der übrigen Welt vorgeichritten; fie haben im 16. und 17. Nahr- 
hundert ihre Malerei von Deutjchen und Belgiern, von Holbein und 
van Dyd, beforgen laljen; den ©ejang Firhlicher Voefie haben fie 
erit durch Watts, Wesley und Whitefield befommen, al3 die eng- 
liche Boefie von Shafejpeare und Milton ber in außeren Formen- 
fram übergegangen und verfladht war, und die englifhe Hymmno- 
logie trägt all die fonjtigen Eigentümlichfeiten der zeitgenöffiichen 
weltlichen Boefie an fi), abgejehen von den gelegentlichen wunder- 
ihönen Glaubensbefenntniljen, die darin, wie auch bei Zinzendorf 
und Zeriteegen, vorfommen, aber im Ganzen an die Boefie Schmold3 
und Woltersdorf3 doch nicht heranreichen. 

sn Deutfchland fehen wir denjelben Vorgang, nur mit dem 
Unterjchied, daß von Xuther3 Zeugnis her mehr von der Tiefe deg 
Glaubens blieb. Schon Melanchthon, der feine urfprüngliche Aus- 
bildung aus dem Humanismus hatte, wollte mit formgerecdter Xehr- 
darjtellung, bei der die jorgfältige Begriffsbeitimmung leiht in 
außerliches Formenmwefen ausartete, wirfen.. Daher hatte er die 
Keigung, geiitig Bolitif zu treiben, die dann die außerliche Union$- 
politif nach fie) zog und oft das Scharfe Urteil Kuthers darüber 
veranlaßte. Als Luther tot war, fam Welanchthon obenauf, und 
jein Einfluß führte zum Zufammenbruch des Schmalfaldiichen Bun- 
des. Nach dem Nugsburgiichen NReligionsfrieden feßte die Unions- 
arbeit auch bei den LYutheranern ein, die aber in dem YZuftande- 
fommen der Konfordienformel ein viel tieferes theologijches Arbei- 
ten zeigte al3 bei irgendeinem ähnlichen Falvintitifichen Unternehmen. 

Aber das brachte den Frieden nicht. Die Füritenpolitif bradte 
den Spalt in die Kreife der MAugsburgifchen Konfeiftonsvermwandten 
und Shwacte fie. Nirgends fam e3 zu folder SeroldSarbeit, mie 
fie ftch bei Yuther in jenem De Servo Arbitrio gegen Erasmus und 
in feinem „Shr habt einen andern Geilt als wir“ gegen Zwingli 
findet. Dan fcheute fich allgemein vor diejem Fraftvollen, glaubenS- 
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mutigen und glaubenspollen Bezeugen der Wahrheit und verlegte 
ji mehr auf das formelle Feilen von Sätßen und Thefen, und es ilt 
eine Gnade Gottes, dal der Segen von Luther her bei den Epigonen 
noch jo wirfte, daß die Konfordienformel den Glauben der Väter 
fejthielt. Mber wer da3 zu beurteilen verjteht, Fann erfennen, daß 
die Konfordienformel nicht die fraftvolle Wirfung haben fonnte wie 
das Kutherfhhe Zeugnis. 

Das liegt nicht nur daran, daß eben der Sinn für die Tiefe 
der theologiihen Auffafjung allgemein gefhwunden war, fondern 
auch daran, dat die großen LKutherfchen Anfehauumngen bei den fpäte- 
ren lutherifchen Theologen abgeblaßt waren. Darum fonnten fie 
nicht den großen, durchichlagenden Ausdruck finden, der unmittelbar 
an dem Ausdrud der Schrift bleibt, fondern meinten mit ferneren 
Begriffsbeitimmungen und Darlegungen helfen zu fonnen. Nun 
ergab fich eine Theologie, die freilich eine Ahnlichfeit hat mit der 
fatholiihen Scholaftif des Mittelalter, infofern fie das Erbe der 
Bäter mit den Kompilationen und intelleftualifierenden Auslegun- 
gen zu bewahren fuchte, ftatt immer wieder, wie XYutber, frifch aus 
der Quelle der Heiligen Schrift zu jchöpfen. 

Sie haben ja auch Eregeje getrieben, aber die war belajtet mit 
der Kleinarbeit der unzähligen neuen Dinge, die im Spradhitudium 
jener Zeit die Zeute beichäftigte. Diefe Arbeit mußte getan werden 
und hat dann vom Ende des 18. Sahrhundert3 an dazu geführt, daß 
man jpradliche und geihichtlihe Dinge leichter durchichaute und be- 
handelte, fo daß e3 auch der bibliichen Eregefe von heute noch zugute 
fommt. Mber Quther und jeine Zeitgenoffen haben auch Exegefe 
getrieben, ohne den Kleinfram des gelehrten Apparats. Sie haben 
die Urfprachen der Schrift aus Tebendigem Gebrauc her gefannt 
und haben damit eine MuSlegung geübt, zu der wir bis heute faum 
etwas Anderes hinzufügen, al3 etwa das, daß wir wegen der gram- 
matischen Schulung unjre Erklärungen in fürzerer Darjtellung geben 
fonnen. Das führt aber nicht weiter oder tiefer, denn das Große 
jener MuSlegung wird nicht durch ©elehrjamfeit erzeugt und dem 
Zuhörer mitgeteilt, jondern allein durd Eindringen in den Getit 
und in die Rede der Schrift durch den Glauben. 

Wir willen ja nicht, wa3 geworden wäre, wenn die Tpäteren 
Lehrer das verfucht hätten. Das Fonnten fie nicht machen, fondern 
das hätte der Heilige Getit geben mühfen, aber fejtitellen muß der 
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Sefchichtsforjcher, daß die Späteren in diefer HSinficht Hinter Yuther 
weit aurücfgeblieben find. Die intelleftualifierende Arbeit hat es 
fertiggebracht, den Glauben, dem Luther nach der Schrift jeine rechte 
Stellung in der Rechtfertigung wiedergegeben hatte, durch) das 
“intuitu fidei’ an eine Stelle in Gottes vorweltlidem Nat zu jegen, 
wo er nach der Schrift nicht hingehört. Die Entwidlung aus dem 
unmittelbaren Glaubensleben heraus in da3 mühjame, drängende 
Berjtandesleben, das fich hierbei geltend machte, iit ein Teil des Ge- 
richtes Gottes, das am Haufe Gottes anfing. 

Diefe Entwiclung hat ihren Urfprung im Humanismus und 
ihre Fortfegung in den Handeln mit dem Kalvinismus. Melan- 
chthons Art. geht aus dem Humanismus hervor, und al3 der jpätere 
Theologenitreit auf daS Gebiet der Befehrung und der Gnadenmwahl 
fam, da führte die Disfuffion von feiten der Yutheraner auf das ver- 
itandesmäßige Gegenteil der falvinischen Stellung: den ıntuitus 
fidei. So erweichte auch das Gemiütsleben, wie wir es in falvini- 
itiihen Kreifen beobachtet haben. Diefe Erweichung hängt hier aud) 
mit Einflüfjen von dort zufammen. Das hat man fchon Sohann 
Arndt, dem Berfaffer de „Wahren Chrijtentums” vorgeworfen. 
Das beobachtet man bei einzelnen umd im ©ejamtleben der Men- 
ichen, aber nirgends jo auffällig wie bei den Lutheranern, wahr- 
icheinlich deswegen, weil es dort nicht zuhause fein follte. 

Dieje geiitige Zerfeßung zeigte fic) bei einzelnen Theologen im 
der Weije, dat fie entweder die begriffliche Argumentation einfeitig 
betonten in ihrer Dogmatif oder da3 Gemütsleben in der Erbauung. 
Die erjteren wollen nicht die Erbauung vernacdläffigen, weder in 
ihrem eignen Denfen, noh in der Darftellung für andre; daher 
Öerhard$ “Meditationes Sacrae” im Streit mit Yrndt. Die an- 
dern wollen nicht die Xehre vernadhjläjligen, wie Spener betont; aber 
die Gefchichte zeigt, daß beides doc) geihah. Daher mußte auch die 
Serjegung im Gejamtleben der Kirche heraustreten, daß die theolo- 
giichen Schriftiteller fich in zwei Gruppen jchieden, die tatfahlih 
wider einander Itanden: Dogmatifer und Erbauungsichriftiteller ; 
und an fleinen außerlichen Anläffen brad) dann der BPietijtenjtreit 
aus, weil die Kraft der HeroldSarbeit fehlte. Der Streit führte dann 
zu den beiden Ertremen, die da befunden, daß auf beiden Seiten der 
sntelleftualismus vorberrihte. Daher mußte auch der Orthodoris- 
mus im Nampfe mit den Bietijten unterliegen, weil feine Art abge- 
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wirtichaftet hatte, während der Pietismus eine Abart der neuauf- 
tretenden allgemeinen Sentimentalität war. Da3 Ende des Streits 
führte den Zuftand herbei, daß zwar die Form der Orthodorie im 
allgemeinen blieb, daS innere Wefen aber die pietijtiiche Stimmung 
war. Dieje führte dann zu den Maßnahmen, in denen fich am Ende 
des 18. Sahrhunderts bi3 in das 19. Sahrhundert hinein der Kampf 
gegen den IUnglauben vollzog. 

Die Erweichung des gejamten theologischen Denkens zeigte fich 
Ihon während des Endes des Dreißigjährigen Krieges. Sie fam 
wieder von falvinijtischen und hHumaniitifchen Einfliiffen her, wie die 
Unionsmacherei zeigt. Das brandenburgifche Fürjtenhaus mollte 
die Union mit einer außeren Mahregel durchiegen. Gleich darauf 
trat Ralixt heraus mit feinen Unionsbejtrebungen, nachdem die Ne- 
formierten, Bareus, mit feinem “Irenicum”, und Duraeus, auf fei- 
nen Reifen, den Gedanken jchon vorbereitet hatten. In diefer Union3- 
macherei jpricht ich nicht Kraft, fondern Schwäche und Katlofigfeit 
aus. 

Die Yutheraner hatten noch die Fabhigfeit zu widerstehen, aber 
der Wideritand zeigt auch Schwäche, nicht im Ntachgeben, jondern im 
einer gewiljen Starre. E3 iit auffällig, daß bei den Zutheranern 
diefelbe Art auftrat wie bei den „Ssejuiten im Sanjenijtenjtreit umd 
in der römischen Kirche Schon vorher, daß man dem Gegner feine 
einzelnen Fehler zahlenmäßig an den Fingern vorrechnet al3 ebenjo 
viele falichgelöjte Nechenerempel. ES fehlte die große, umfafjende, 
innere Anjhauung Xuthers, die gleich das MWeien des Srrtums trifft, 
wo er dem inneriten Wefen de3 Glaubens entgegentritt. Der eben- 
genannte Sanfeniitenjtreit offenbart diejelbe Schwäche auch auf jeiten 
Ssanfen3 md jeiner Verteidiger. Wan braucht fich in diefer Zeit 
nicht wundern über die Jonjtigen Shwächlichen Dinge, die vorfamen, 
3. B. die Konverfionen zum PBapittum und die jpäteren Untions- 
beitrebungen von Bojjuet, Spinola, Molanus und Leibniz, jondern 
man follte vielmehr lernen, wie die einfeitige Verjtandesarbeit die 
innerjte Kraft der Seele zerjtört und alle die genannten Schwäd)- 
lichfeiten im Gefolge hat, wie fich das auch) in allem weltlichen Rultur- 
leben jener Zeit zeigt. 

Da trat der offene Unglaube heraus, der in der eben bejchrie- 
benen Zeit durch einfeitigen Verjtandesfultus jyjtematiich ausgebil- 
det war. ES wiirde hier zu weit führen, die philofophiiche Arbeit, 
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die von Descartes iiber Spinoza und Leibniz zu Wolff führte, die 
andre Arbeit der Deiiten in England, befonders die von Hobbeg, 
Rode, den Freethinkers und Hume, die Bopularifierung diefer Ge- 
danfen durd) Montesquieun und Voltaire in FTranfreich und deren 
Aufnahme durch die Bopularphilojophie und den Vulgärrationali3- 
mus in Deutfchland im einzelnen durchzufprechen. 

Die Beit, um die es fich hier handelt, ift Zerfeßungszeit. Die 
geichichtlichen Verhaltnilje in folchen Zeiten find immer außerjt fom- 
pliziert, am meijten die geiftige Entwicfhung. Diefe legtere ijt hier 
am Ende die Ffompliziertejte in der ganzen Weltgefhichte. C3 mwer- 
den bier die legten KRonfequenzen gezogen von alle dem, wa3 wir bi3- 
ber im geiitigen, firchlichen, gejellichaftlichen, politiichen und fünit- 
lerifchen Leben gefehen haben. Was man bisher halb unbewußt 
praftiziert hat, wird jeßt in der Bhilofophie platt ausgeiprocdhen 
und auf eine begrifflihe Formel reduziert. Wie das jeit dem An- 
fang de3 17. SahrhundertS im Laufe von mehr al3 Hundert Kahren 
bon einem Bhilofophen zum andern, von Stufe zu Stufe weiter ge- 
führt wurde, im einzelnen vorzuführen und zu prüfen, würde zu viel 
Beit in Anspruch nehmen und dem Durchfchnitt3lefer, dem die Einzel- 
beiten fremd oder doch nicht gegenwärtig find, doc faum genügen. 
Und doc gehört diefe Sache mit zum gefchichtlihen Verftandni3. 
Deshalb joll hier doch ein Furrzer Überblick folgen, um mwenigiten3 
den Zufammenbang herbeizuführen. 

Der allgemeine Gedanfengang in der Bhilofophie ift etwa fol- 
gender: Descartes, 1596—1650, ein franzöfilher Sejuitenfchüler, 
der nachher in holländischen Dienjten und im Dreißigjährigen Krieg 
tätig war und dann am Hofe der Tochter Gujtad Adolf, die jpäter 
fatholiich wurde, jtarb, jtellte feit, daß die Erfenntnis der Dinge, die 
un3 umgeben, zweifelhaft ijt, weil jie fich auf die finnlide Wahr- 
nehmung gründet. Dagegen de3 Denfens in uns jelbit und damit 
unferer eigenen individuellen Ertitenz find wir unmittelbar gewiß. 
Cogito, ergo sum. 

Über diefe Dinge hatte, man fich Ihon vor der Neformation in 
der Fatholiihen Scholaftif den Kopf zerbrodhen. Da drehte fich die 
Disfuffion mehr um die Bedeutung des Willens im Seelenleben. 
AS aber Luther mit jeinem großen Evangelium fam, wurde die 
ganze Welt zumäcjt wieder von den großen Gedanfen des Heils 
und don dem Glauben, mit dem man das Heil ergreift, und von 
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dem Willen, der durch den Heiligen Geiit auf Gottes Wege gerichtet 
wird, in Anfpruch genommen. Da hatte man die Tätigkeit de3 Den- 
fens praftiich immer mit ihrem ISsnhalt zufammengenommen. Taug- 
ten die Gedanfen etwas, dann machte man fich wenig Gedanken über 
die Tätigfeit der Seele, mit der man die Gedanfen faßt. Und ohne 
Gedanken, d. bh. ohne einen Inhalt, der von außen fommt, gibt es 
auch fein Denken. 

Seßt fommt Descartes darauf, das Denfen von den Gedanken 
zu unterfcheiden und für fich zu betrachten. Und da geichieht das 
pie immer: aus dem neuen Ding wird mehr gemacht, al3 nötig und 
ridtig tit. 

Wir erinnern uns, daß Zwingli Yuther den Vorwurf madte, 
fein Denfen funftioniere nicht ganz ridtig. Auch Kalvin fuhr in 
diefer Werje fort, wahrend Kuther die großen Gegenjtände der Schrift 
für den Ölauben verhandelt haben wollte. Welanchthon hatte die 
Art Ziwinglis und Kalvins-in etwas auch in die lutheriiche Theologie 
eingeführt, jo daß auch da das tjolierte Denfen anfing bvorherr- 
chend zu werden. Da darf man fi num nicht wundern, daß jemand 
das einmal genauer unterfuchen wollte, abgefehen davon, wa3 die 
Heilige Schrift zu jagen hat. Für glaubige Ehriiten muß bier gleich 
flar jein, daß darin das Gericht Gottes über die Welt erging, da er 
fie in ihr eitles Denfen dahingab. 


Mit Descartes’ Aufftellung wurde das jubjeftive Denfen als 
Duelle der Erfenntnis auf den Thron gehoben umd dafür noch bejon- 
ders der Grumdjat aufgeitellt: was Flar tit, das it wahr. Damit 
wurden ziwei große Dinge im bisherigen Menschenleben grundfaglicd 
außer Kurs gejeßt: der hohe Begriff von Wahrheit und das Mittel, 
mit dem man Wahrheit erfaßt, der Glaube. Dadurch) mußten alle 
Begriffe mechanijch gefaßt und verflacht werden, damit mußte die 
Denktätigfeit felbit verflachen. 

Wahrheit find die großen Heilsgedanfen Gottes, der alle Dinge 
tut. In den Heilsgedanfen Gottes verförpert jich das Wejen Gottes, 
das die Liebe ijt, aus denen heraus alle Dinge geichaffen find, aus 
denen heraus die Welt erlöft ijt, und nach denen am Ende der Welt 
alle Dinge endgültig entjchteden werden von dem, der alle Dinge 
tut nad) dem Nat jeines Willens. Zur Klarheit im Denken gehört, 
das man eritens etwas bat, worum das Denfen jich drehen fann, 
denn ohne Inhalt gibt’S fein Denken. Diejer Inhalt fommt aber 
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bon außen, aus der Natur ımd aus der Offenbarung. Und nur, 
wenn das Denfen mit diefem Inhalt jo umgeht, wie die Motive, die 
in den Sacdıen liegen, e3 an die Hand geben, fommt da3 zweite zu- 
itande, daß das Denken flar wird. Und da wird fich bei der Dffen- 
barung bald herausstellen, daß man mit bloßen Denfen nicht au$- 
fommt, fondern daß der oben bejchriebene Glaube allein damit um- 
gehen fann. 

Für die Bhilofophie des Descartes iit aber Wahrheit das mecha- 
nifche Ding, daß der Begriff, den der Mensch Jid von einer Sade 
macht, mit der Wirklichkeit jtimmt. SMlarheit ift daS ebenfo meda- 
niihe Ding, daß emme lüdenloje NReihe von Denffolgerungen vor- 
liegt. Die Mechanif des Denkens enticheidet alles. Die Xeute glau- 
ben wirflih, daß das Denfen nur etwas Mechaniiches jei. Das 
Schöpferiiche, da Berjönliche im geijtigen Teil des Menjchen tritt 
nicht nur praftiich gurüd, fondern wird ae nicht einmal theoretiich 
anerfannt. 


So war es dann auc bei Descartes. Die großen Heilsgedanfen 
famen bei ihm, wie überhaupt bei den Bhilojophen, garnicht in Be- 
tracht. Sonst verbreitete er fih über alle Dinge im Simmel und auf 
Erden, natürlich in jehr flüchtiger Weile. Da zeigte fich gleich, wie 
er fic) mit dem eigentlichen Wejen der Dinge nicht abgab, fondern 
iwie feine ganze Zätigfeit nur im Negijtrieren und Slatalogifieren 
beitand. Die Dinge famen nur nad) ihrer äußeren Form oder nad) 
ihrer Stelle in der Reihe in Betradt. Das mußte die Auffalfung 
von den Dingen und bon dem gefchichtlihen Werden und dag Den- 
fen jelbit verfladen. 

Kur eins hat Descartes noch feitgejtellt, daß der Sit der Seele 
in dem Conarion, der Zirbeldrüfe mitten im Gehirn, zu finden jet. 
Das find nicht zufällige Mußerungen eines einzelnen Mannes, fon- 
dern Descartes ıjt der Weumd der ftch bildenden neuen Weltanfchau- 
ung. Das ijt der formale Anfang des wiljenschaftlichen Meateriali3- 
mus der legten 275 Sabre. Sollte man hieraus nicht die furchtbare 
Berflahung aller Muffaffungen erfennen, die fich jeit Yuthers Tod 
berausgebildet hatten? Das Denken ist vermechanifiert, das Seelen- 
leben tt nichtS weiter alS Nervenleben, wie e8 da3 Vieh auch hat. 
Was joll nun aus dem großen Inhalt werden, mit dem das Denfen 
jeßt autofratijch umgehen wird. Da3 wird man aus dem Folgenden 
leben. 
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Mit feinen Aufftellungen hat Descartes den Anjtoß für Die 
weitere philofophijche Arbeit, die für die Herausitellung der Piycholo- 
gie bejonders Wert hat, gegeben. Das ijt immer in feiner rt etwas 
Großes. Solche Leute find auch im Dienjte der Küge nicht minder- 
wertige Köpfe. Und ihre Gedanken find auch nicht ohne allgemeinen 
Kußen, denn ein Quentlein Wahrheit pflegt immer in der Lüge zu 
fein. Man denfe nur an Bauli Zujammenfafjung der großen grie- 
Hilden Aultur: Da fie fich für mweije hielten, find fie zu Narren 
geworden. Und doch ilt etwas Großes an der griediihen Aultur, 
trogdem e$ in unmittelbarer Beziehung zu der Narrheit jteht, von 
der Baulus redet. 


So auch bier. Die Englander Hobbes (1588 —1679) und 
Lode (1682—-1704) Sprachen nachher platter, al3 Descarte3 e3 ge- 
wünjcht hätte, aus, wa3 wir fcehon als Konjequenz von Descartes 
Sätßen angaben; das Denfen ijt weiter nicht3 al3 ein mechaniiches 
Subtrahieren und Addieren, und wie die Einzelheiten oben in der 
Befchreibung des Meaterialismis ausführlider angeführt find. 
Sume (1711—1776) leugnete alle Wahrheit überhaupt und Iprad) 
darin ebenjo platt aus, dat die Menschen ih ihre Gedanken jelber 
machen, wie fie wollen. Ind jomweit er da von feinem Eigenen redet, 
bat er auch recht. 

Die feitlandischen Bhilofophen blieben fonfervativer, aber doc 
mit demfelben Effeft. Der Sude Spinoza (1632—1677) vergottete 
die Natur und vermaterialifierte den Begriff Gott in feinem Ban- 
theismus und ilt damit, was den Inhalt de3 Denfens betrifft, der 
Anfänger de3 willenjchaftlihen Materialismus, wenngleich er au$- 
drüclich nicht fo verjtanden jein wollte. Leibniz (1646—1716), der 
dritte der großen feitlandiichen Bhilofophen diejer Zeit und der per- 
lonlih Bedeutendjte umter ihnen, hat eigentlich hier nichtS Weiter 
getan, al3 daß er die Gedanfen Descartes’ und die Spinozas in 
eine Yormel, die Zehre von den Monaden und der präjltabilierten 
Harmonie, bradte. Seine Bedeutung liegt auf naturwiljenichaft- 
lihem und mathematiihem ©ebiet. Aber fein Schüler Wolff 
(1679—1754) bradte die philofophiihe Gedanfenreihbe zum vor- 
laufigen Mbihlug und Frasfo, indem er mit jeiner Demonitrier- 
jucht allen großen Inhalt des Denfens auflöjte in Thefen, Säße, 
Begriffe, jo dab bei feinem Schüler Gottiched die Muffaflungen fo 
verflacht waren, daß er behaupten fonnte, jeder Mensch habe jo viel 
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Beritand, daß er nur die betreffenden Kegeln zu wiffen braude, um 
irgendeine Rıumjt ausüben zu fönnen, und damit zeigte, daß Diefe 
ganze Denfiveife weder den Menichen noch dejlen bedeutendfte menjc)- 
liche Tätigfeit, die Runjt, richtig einzufchäßen wußte. 

Diefe Vhilofophie fennt eritens, bejonder3 in ihrer piychologi- 
ihen Muffaffung, den Glauben nicht. Für diefesg Ding, das in 
Luthers Theologie nach) Bauli Vorgang das Wejentlihe im ganzen 
Menfchenleben iit, haben all diefe Zeute fein Verftändnis. In all 
der Denktätigfeit hatte man e3 nur mit den Sinnlichen Eindrüden und 
ihrer Verarbeitung mit dem mechaniichen Beritande zu fun. Das 
Herz, aus dem nach der Schrift alles Denfen fommt, wird ganz außer 
acht gelafien, fo daß diefe Leute noch nicht einmal veritehen, was 
„arge Gedanken“ in Christi Nede bedeuten; wenn fie dann den Glau- 
ben jtreifen, dann Fann mur außerliches, verjtändnislofes Gerede 
darüber entitehen. 


Smeitens liegt auf der Hand, daß da die Grundlagen des Heu- 
tigen, fogenannten willenfchaftlihen Meaterialismus Tiegen, der fi 
natürlich gegen die Ideen von Gott, Offenbarung, Erlöfung und Heil 
wendet. Mo das in die Theologie Fam, mußte e3 fyjtematisch darauf 
ausgehen, den Sinn für Gottes Wort umd den Glauben daran zu 
untergraben. Das ıjt die Bedeutung der ganzen wiljenschaftlichen 
Theologie der leßten Hälfte de3 18. Nahrhundert3: des Nationali3- 
mus und des Supranaturalismus. Drittens wurde von all diefen 
Schreibern, befonders aber von denen in Franfreich, die Achtung bor 
der Obrigkeit als von Gott geordnet unter Mithilfe des alten Negime 
vollig aufgelöit, jo daß es wiederum nur trivialer Anläffe bedurfte, 
um den Ausbruch der franzöfiihen Nevolution herbeizuführen. 


Kl man fih nun noch wundern, daß hier der tiefite Tiefjtand 
des abendlandiichen Getiteslebens auftritt, der fi) in dem Phililter- 
tum auf jedem Gebiet des Lebens geltend macht und wohl faum in 
etivaS anderm einen jold adäquaten Ausdruc findet wie in der alber- 
nen Freimaurerei, Die von England aus über die Welt 309? €3 
würde zu weit führen, wenn man das Ssrrjal der Getitlofigfeit in 
Boefie, Kunjt, bürgerlichem Leben, Theologie, Erziehung und Politik 
durchwandern wollte E3 find eigentlih nur die Kriegsführung 
Sriedrichs des Großen und feiner Soldaten und jeine Sorge für Die 
leibliche Wohlfahrt feines VBolfes und manche Leiltungen in der Wa- 
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turwijjenichaft, die in all diefer Zeit den Eindrucf von Tüchtigfeit 
und geiitiger Kraft maden. 

Aus dem geiltigen Sumpf führt der aufitrebende Sdealismus 
des leßten ViertelS de3 18. Sahrhunderts, ahnlich wie man die Be- 
deutung von NRenailjance und Humanismus vor der Reformation 
einihäßgen muß. E3 darf dem gläubigen Gejichichtsforfcher dabei nicht 
einfallen, in die geheime Werfjtatt Gottes und deren umnbegreifliche 
Gerichte und unerforjchliche Wege eindringen zu wollen. E38 ijt aber 
jeine Mufgabe, die Wandlungen de3 menfchlichen Lebens, bejonders 
des Getjteslebens, jo weit zu verfolgen, wie fie erfennbar find, damit 
in der Theologie nicht die Art entjteht, daß man die großen Dar- 
itellungen der Schrift von Berjtofung und Gnadenwahl erit durd 
bitteren Kampf £lar herausftellt und nachher al3 unbrauchbare Ge- 
danfen wieder liegen und in Bergefjenheit geraten läßt. Der gläu- 
bige Gejhichtsforicher joll alle ferne Darjtellungen aus der großen, 
umfafjenden Weltanihauung Luthers und Pauli geitalten, die in 
allen Dingen, die da geichehen, Gottes Gnade ıumd fein Gericht Tieht. 

Das erfennt man auch bei diefem Gegenitand. E3 iit gar fein 
Smeifel, daß die Verinnerlichung des Getiteslebens im Pietismus, 
jomweit er den Glauben wieder gegenüber dem bloßen Verjtand in feine 
Stelle einfegte, zu dem Getitesauffhwung führte, der fih am Ende 
des 18. Sahrhundert3 iiberall bemerfbar madhte. Ebenjo fann man 
auch erfennen, daß die Außerlichen Ausjchreitungen des Pietismus, 
wo er MWiderjprud, und wiederum, wo er für nnerlichfeit 
und natürlich - verftändige Auffaffung Gefallen erregte, ein 
. Element des Gerichtes find, das den Sdealismus Goethes in der 
übermäßigen Wertihäßung, die er 613 heute in der Welt erfahren 
bat, dazu gebraucht, die Welt in ihre Unbußfertigfeit dahinzugeben. 

Der erite außere Anstoß zu dem Aufitieg des deutichen Sdeali3- 
mus geht von den Niederlanden und von England aus. Sn Holland 
hatte Rembrandt eine neue Malweife gefchaffen, die in ihrem „Hell 
dunfel“ der Natur der Kichteffefte und der Beripeftive befjer Recdh- 
nung trug, al® man das bisher getan hatte. Ebenjo wurde durch 
ihn die Genremalerei gefördert, die Vorgänge aus dem Alltagsleben 
des Volfes in natürlicher nichterner Weife daritellte. Das war ein 
gejunder Gegenjat gegen die unmwahre hochtrabende gejchraubte Art, 
in die Nenaifjance und Barod das ganze Xeben gejtürzt hatten. Zu 
gleiher Zeit hatte Ruysdael Landichaftsbilder gemalt, die im Gegen- 
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jaß zu den Finjtlich erfundenen franzöfiichen Erzeugnifien Claude 
Lorrams und Watteaus einen tieferen Sinn für die Natur befunde- 
ten md daher bis heute noch immer die Mufter diefer befonderen 
Runit find. Diefe Malerei, zufammen mit der Mlpenjchönheit und 
den Einflüffen des Engländers Addifon, regte die Schweizer Bodmer, 
Breitinger und Haller an, gegen die Unmnatur in Kunst und Boefie, 
wie Jie von Sranfreich aus die Welt beeinflußt hatte, zu proteitieren. 
Dadurch wurde dem Klopftod die Bahn freigemacdht für feine Poefie. 
Diefer Norddeutjiche erhielt jeine erjte Anregung zum Dichten als 
Student der Theologie in Sena, wo Buddeus pietiftiiche Art nod) 
wirkte, und in Xeipzig, wo Xoejcher noch perjonlih Einfluß ausübte, 
und trat dann in nähere Beziehung zu den Schweizern und Fam Ipäa- 
ter über Kopenhagen nad) Hamburg, wo der Einfluß der englischen 
Poelie waltete. 


Hter beobachtet man zum eriten Wal den Einfluß, der von Eng- 
land aus auf den Kontinent überging, wie er fi fhon am Anfang 
des 18. Sahrhundert3 in Franfreich durd) Montesquien und Voltaire 
inbezug auf StaatSlehre geltend gemacht hatte. Unbefannter jcheint 
e3 zu jein, daß deufjher Einfluß in England vorhergegangen war 
und auc) jeßt noch wirkte. Sn Rondon hatte jchon feit dem 14. Sahr- 
hundert eine deutjiche Kolonie beitanden, die wahrend des 18. Sahr- 
hunderts ihre eigenen Gottesdienite in jech3 deutichen Tutherifchen Ge- 
meinden hatte. Schon während der Negierung der Königin Anna, 
1703/14, war der Jutherifch pietijtiihe Einfluß gewachlen dadurd,. 
daß der dänische Brinz Georg der Gemahl der Königin war. Der 
Itand mit dem Hallejchen Pietismus durch die daniiche Miffionsarbeit 
in Grönland ınd China in Verbindung umd hatte fchon den Mufifer 
Händel wie die Prediger Böhme und NRuperti nach England gezogen. 

Die hutheriiche Dreteinigfeitsfirhe in Trinity Yane in Rondon 
war urjprünglich eine Schwedische Kirche, war aber jeit 1618 in die 
Hände von hamburgischen Deutichen gefommen, die auch eine befon- 
dere Handelsgenoflenfhaft in KYondon unterhielten. Am Ende des 
17. Sahrhundert$ war diefe Gemeinde etwas in Verfall geraten, weil 
fie ihre Gemeindejchule vernachläfligt hatte. Die lutherifche Marien- 
firde im Savoy-Diitrift, gewöhnlih Savoy Chapel genannt, war 
1693 gegründet. Am Hofe von St. Same3 war durch den Prinz- 
gemahl die deutiche Hoffapelle eingerichtet, welche feit 1714 unter 
dem Regiment der hannöverfchen Aurfüriten, die nach dem Tode 
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Annas auf den englifchen Thron famen, von hannöverfchen Hofbe- 
amten und vornehmen Deutichen in Kondon befucht wurde. 

An den beiden letten Kirchen jtanden die obengenannten Hof- 
prediger, W. W. Böhme und fein Genofje ARuperti. An Stelle des 
beurlaubten Ruperti war ©. Urlsperger eine Zeitlang da. Der Nad)- 
folger von Böhme war 1722/76 Fr. Ziegenhagen. Dieje Xeute find 
alle beteiligt an dem Werf der Verbreitung des Evangeliums, wie fie 
bon den beiden Gejellichaften “Society for the Promotion of 
Christian Knowledge” ımd “Society for the Propagation of 
the Gospel in Foreign Parts” bejonders nach Amerifa bin aus- 
ging. Durch ihren Einfluß find die Pfälzer, Salzburger und Herrn- 
buter in der eriten Halfte de3 18. SahrhundertS in Amerifa ange- 
fiedelt worden. In der zweiten Hälfte des Sahrhunderts find der 
Hannoveraner Miühlenberg und der Schweizer Schlatter hinüber- 
gefandt, der erite, um da3 Kirchenmwejen der NYutheraner, der andere, 
um die-reformierte Kirche zu organifieren. So tit auch vorher fchon 
Sinzendorf nad) England gefommen und hat dort den Methodismus 
und dann in Amerifa den Pietismus beeinflußt.‘ 

Da3 verinnerlichende Wejen des PBietismus, das in Deutjchland 
zur Erweichung führte, weil e3 da zu Haufe war ımd der Flaren Xehr- 
darjtellung entgegentrat, hatte hier den gegenteiligen Einfluß. Die 
Englander haben am deutichen Wejen immer die geiitige Tüchtigfeit 
und Tiefe anerfannt. Hier trat diefe Art ihrer (der Engländer) 
Beraußerlihung entgegen. Das hatten fie Schon in deutjcher und 
niederländifcher Kunft angenommen und jeßt wieder in Handels 
Mufif erfahren. In ihrer Kirchenmufif nahmen fie diefen Einfluß 
nicht auf, denn in Handels und auch in Bachs Mufif liegt jchon eine 
Ermweichung de3 Empfindens, wenn man fie mit dem großen Gemein- 
delied des 16. Sahrhunderts vergleicht, und die deutfchen Piettiten 
und Herrnhuter haben dann daraus Sentimentalität gemacht. So 
it auch das englilche Kirchenlied gebildet. Sonst aber wirfte die 
deutijche Art bei den Engländern anders. Sie war ihnen etwas 
Neues, nicht die Weichheit, aber die deutiche Tiefe. Und das half 
ihnen, au dem formaliftiihen Sumpf ihrer weltliden Boeftie zu 
fommen. Die überjeeiichen Unternehmungen hatten ihnen weiteren 
Bi, neue Erfenntniffe und nüchterne Beurteilung gegeben; der 
deutiche Einfluß in jeiner Gejamtheit gab ihnen die Anregung von 


ı Jacobs, History of the Lutherans, pag. 142-149. 


58 Die Geiftesentiwiclung bis zur Frangzöfifchen evolution. 


Bope weg zu der Tiefe Shafefpeares und Miltons zurücdzufinden. 
Dies wirkte jekt von England auf Deutjchland zurüdf. Freilich zu- 
nacht nur durch den Mufihwung in den engliihen Romanen Defoes 
und Goldjmiths, und in der gleichzeitigen englifhen Lyrik. Son 
Deutichland famen dann Herder, Schiller und Goethe auf den Plan. 
Die Standen in engem Zujammenhang mit Zavater, Sung Stilling, 
Hamann und Claudius, die alle gläaubige Chrilten waren und der 
leßtere ein nichterner QYutheraner. Sn dieje Zeit fallt auch Kants 
Wirkffamfeit, der wie Goethe und Herder aus frommem, pietiftiichem 
Haufe fam. E3 tit gar feine Frage, daB das Tiefe de3 Evangeliums 
jein Zeil an dem geiltigen Nufitieg der deutichen Klaffifer Hatte. Da- 
zu trug auch bei der von Xeipziq und Göttingen ausgehende Neu- 
bumaniSmus, der bejfonder3 in LXejfing wirflam war. 


Befonders die drei Größen der deutichen Mlaffizität, Schiller, 
Soethe und Kant, entfernten fi aber immer mehr von den An- 
regungen des Evangeliums. Schiller blieb im alten griediichen Sei- 
dentum bangen; Kant fonnte als Bhilojoph feinen Raum für das 
Evangelium haben. sn feiner Kritik der reinen Bernunft fette er 
wohl dem vulgärrationaliftiichen Bhililter einen Dampfer auf, wo 
der fich über feinen vermeintlichen vielvermögenden Beritand in die 
Bruit warf. AS Kant dann aber in der Kritif der praftifhen Ver- 
nunft auf den fategoriihen Smperativ wie auf eine ultima ratio 
fam, da zeigte fi doch, daß er vom Evangelium nicht mehr verjtand 
als der „alte Friß“, auf deffen tüchtige Staatövermwaltung der ein- 
flußreichite Gedanfe Kants wohl zurüdzuführen ist. Bei Goethe 
haben jedenfalls jeine finnlichen Neigungen dazu geführt, daß er in 
feinem Fauit und feinen Romanen umd in Didtung und Wahrheit 
nicht über den Rationalismus hinausfam, der an die PBhilofophie 
jeiner Zeit anfniüpfte, und diefer einen poetischen Musdrucf gab, der 
zivar in der Korm über den Zeiltungen Shafeipeares Iteht, aber gerade 
deshalb weniger verjtanden wird als die praftiichen, innermweltlichen 
Sedanfen des Engländer und eben dadurd) dazu beigetragen hat, 
daß der deutfche Aufihwung des Glaubens im 19. Sahrhundert im 
allgemeinen nie aus den Banden der PBhilofophie herausfam. Auch 
das gehört mit in das Berftandnis von Gottes Gericht über die Welt, 
daß man erfennt, wie gerade die beiden Geiltesgrößen, die Deutjch)- 
land bei der Mußenmelt den meisten Ruhm einbrachten, zu Haufe einen 

großen Zeil des Unjegen3 Deutjchlandg ausmadten. Und wenn man 
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nun noch dazu nimmt, dab des Franzofen Rouffeaus weichliche Ein- 
flüffe fih überall in Deutichland in Poefte, Erziehung und StaatS- 
lehre geltend machten, dann fann man erfennen, daß die franzöfische 
Revolution den Zufammenbruch der gejamten en Weltan- 
Ihauung jener Seit bedeutet. 

Bei alle diejem, wie auch nod) weiter im 19. Sahrhundert, zeigte 
Jich die Unhaltbarfeit und der verderbliche Einfluß des Staat3firchen- 
tum3 für alle Gebiete des Lebens. Nicht einmal da, wo es nur eine 
Kirche gibt, geht die Vermifhung von Kirche und Staat an. Sn der 
Römischen Kirche vor der Neformation hat ich das gezeigt. Unter 
jolden Berhältniffen wird immer ein Kampf um die Vorherrichhaft 
zwilchen PBriejtertum und Obrigkeit entitehen zum Schaden jomwohl 
der Kirche al3 auch des Staates. Sn der Neformationszeit war es 
bei den PBroteitanten nicht beffer. Dagegen beweifen folche Beilpiele 
wie da3 Zürich und Genfs unter Zmwinglis und Calvins Einfluß 
gar nicht. Da in den Schweizeritädten das Leben fich einigermaßen 
gradlinig entwicelte, Tiegt im Charafter de3 Kalvinismus, der fi 
mit Gewalt durchjeßt, hat diefem aber den berechtigten Vorwurf der 
prieiterlihen Tyrannei zugezogen. 

Ssn den futherifchen Yandern tft es unter guten Fürjten auch nicht 
viel anders gewejen, troßdem Luthers Zeugnis noch Einhalt tat. 
Nah Luthers Tod haben Melandthons Schüler das Syitem auöge- 
baut, immer mit bibliiher Einfhranfung. Die anderte aber tatjäach- 
lieh niht3 daran, daß Brieiterherrihaft und Fürjtengewalt um den 
Vorrang jtritten. Nejultat war einerjeits die Erweihung, die die 
Unionsbeitrebungen erzeugte, und andererfeitS die Getitesitarre der 
Drthodorie, die dem Unmefen nicht Steuern fonnte, 613 der Rationalis- 
mu3 fam. Der Zujammenbruch diejes Wejen3 wird durch die Schiwä- 
che der Stillen Kreife dofunmentiert, die den Zwiefpalt im Leben nicht 
überwinden fonnten: den Zmwiejpalt in der StaatSfirche nicht, da tat- 
jachlich der Unglaube regierte, und den Ziwiefpalt in der Union des 
Brivatehriitentums nicht, das die fraftigen Elemente der Tutherifchen 
Art nicht Hoch fommen Tieg. Erjt in Amerifa zeigt fich in der freien 
Ausbildung der Tutheriichen Synoden, wie YUutherfche Art zu jtarfer 
Semeindebildung, Starfem Leben der Zucht in Xehre und Wandel, 
itarfem Einfluß auf Erziehung und ftarfem Wideritand gegen den 
Unglauben in jeder HSinficht führt. 


Vorgeihichte der MWisconjin-Synode. 


Die deutichen Milfionsgejellichaften des neunzehnten Jahrhunderts, 
Die Bajeler Chriftentumsgejelichaft. 


sn Deutjchland gab e3 zu jener Zeit überall Kreife von stillen, 
erniten Ehriiten, denen die Heilige Schrift nach wie vor al3 Gottes 
Wort galt, die am Evangelium vom Siünderheiland feithielten, die 
in diefem Glauben nad Gottes Willen unbefangen wandelten, als 
ob daS gar nicht anders fein Fönnte, die daher auch wohl den allge- 
meinen Abfall in ihrer Umgebung merften, für fi aber aus dem 
Wort des Lebens die Kraft Schöpften, in ihrem Kreile fttll zu wirfen 
auf Hoffnung. 

Jıum hatte fih aber der Gegenjaß der Befenntnijfe, befonder3 
zwilchen Xutherifchen und Neformierten, dadurch abgeichliffen, daß 
die Streitigkeiten zwijichen Orthodoren und Bietijten gewiffermaßen 
im Sande verlaufen waren. Wan jtand jeßt eher zufammen gegen 
den gemeinjamen Feind, den Nationalismus. Nucd) fehlte der poli- 
tifche Gegenjat, der die religiöfe Verwirrung und Abihwahung ım 
Dreißigjährigen Krieg herbeigeführt hatte. Das Iutheriiche Sadlen 
war feit dem Dreißigjährigen Krieg nicht mehr, und noch weniger feit 
dem Ende des Bietiitenjtreits, der Mittelpunft des Xebens im prote- 
itantifchen Deutfchland, Sondern das ftraffere norddeutfche Preußen 
des Großen Hurfürften, des Soldatenfönigs Friedrih Wilhelm I., 
und vor allem des „alten Fri”, hatte Tangit alle Mufmerffamfeit 
auf fich gezogen. In Sachen fah man nur noch das Tiederliche Hof- 
leben, das von NMugujt dem Starfen her die Unzüchtigfeiten der 
beiden franzöfiichen Ludwige in zugleich lacherlider Weife nad)- 
affte und damit nicht nur den guten Auf des Landes, jondern aud) 
das tiichtige geistige Leben desfelben zeritörte. Die Univerjität3- 
freife Sachjlens ftanden noch im Mittelpunft de3 geijtigen Lebens, 
der Willenichaft im allgemeinen und der Kunft und Poeftie im be- 
fonderen. Aber gerade hier hatten all die Kräfte, die am Zufammen- 
brucd) arbeiteten, ihren Sauptfit; und als feit 1775 etwa ein geiltiger 
Aufitieg fih auch hier bemerfbar machte, da blieb er hier mehr im 
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Rahmen des Neuhumanismus Erneitis und Xeilings. Die fird)- 
lie Kraft, fowert davon noch etwas übrig war, hatte fich zer- 
Iplittert nad) Schwaben, an den Rhein, nach dem preußiichen Halle 
und nad) Schlejien; und überall war da ein weicher, jtiller Bietismus 
tätig. Dan machte nicht viel Wefen von den Befenntnisichriften; 
infolgedejlen gab es feinen energiichen Kampf mehr gegen die faljche 
Lehre, bei der allgemeinen Müpdigfeit nicht einmal mehr gegen den 
allgemeinen Unglauben, fondern die Chrilten lebten al3 die Stil- 
len im Zande in der allgemeinen Liebe zum Heiland. 


Wo das geiitige Leben etwas intenfiver vibrierte, bildeten fich 
unierte Sreile, die den gemeinfamen Glauben betonten. Da war ın 
Königsberg der Kammeraliit und Magus des Nordens Hamann, 
durch den Herder auf die Tiefe der Heiligen Schrift aufmerfjam 
gemacht wurde, der Ichlieglih im Nreife der frommen Fatholifchen 
Furitin Galigin hohe Achtung genoß, aber in feinen unzufammen- 
hängenden, tiefen offenbarungsgläubigen Huherungen wenig ver- 
ftanden wurde. Zu demjelben Kreis gehörte Matthias Claudius, 
der Herausgeber des „Wandsbeder Boten“ bei Hamburg. Der be- 
fannte feinen einfältigen lutheriichen Glauben mit tief empfundenen 
Liedern und mit trodenem Wi gegen allen Unglauben. Dabei 
Tonnte er doch den Verkehr mit den ungläubigen ©eijtesgrößen 
pflegen und jogar zum Freimaurerorden gehören. Der Nugen- 
arzt und PBrofefior der Staatswilienihaft in Kailerslautern, Jung 
Stilling, gehörte auch in diefen Kreis. Der legte fein Amt nieder, 
um fi) der Erwedung zu widmen. Diefen glaubigen Männern 
itand der Prediger Lavater in Zürich jehr nahe. Das Evangelium 
bom Siünderheiland hat er eigentlich nicht erfaßt, jondern er jah 
in Ehrijto den Sdealmenschen und umfaßte ihn mit glühender Liebe 
und war bereit, Chriiti Schmacd) in dem Krijtusfeindlichen Zeitalter 
zu tragen und in felbitlofer Bruderliebe das Bild Chrilti in fich ab- 
auprägen. 

Diefe vier Männer jtanden in engem Verfehr mit Herder, 
Schiller und Goethe, die, der eine immer mehr als der andere, als 
Rationaliiten dem Evangelium doch nur eine älthetiihe Würdigung 
boten. Der genannte Kreis wandelte auf den jogenannten Höhen 
des Lebend. Mehr mit der chriitlihen Gemeinde vertraut, die in 
Einfalt des Glaubens das Evangelium fallen fann, waren die folgen- 
den Sreije. 
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In Württemberg wirfte der Brälat Oetinger, der MaguS de3 
Südens, ein Schüler Bengel3, aber auch ein VBerehrer Boehmes und 
Smwedenborgs. An ihn lehnten fich die Baitoren Hahn und Roos, 
die fih mit apofalyptifchen und theofophifchen Spefulationen ab- 
gaben und dafür vom Konftitortum zurechtgewielen wurden. Den- 
nod wollten fie, wie auch ihr Xehrer Detinger, beim lutherijchen Be- 
fenntnis bleiben. Aus diefem Kreis zweigten fih die Michelianer, 
die Nachfolger des Fleifchers Michael Hahn, und die Pregizerianer, 
die Schüler des Pfarrers Bregizer, ab. Die erjteren betonten den 
„Ehriitus in uns” und fultivierten dazu allerlei theojophiiche Ideen. 
Die legteren betonten den „Ehriltus für uns“, aber jchäßten zugleid) 
Buße und Heiligung gering. 


Am Rhein wirkten der Arzt Collenbufch, die drei Brüder und 
Neftoren Halenfamp, und in Bremen der Pfarrer Menfen. Da3 
waren ernite fromme Leute, die ihre Gedanken aus der Schrift holen 
und in beiliger Xiebe wandeln wollten, die Lehre aber von der 
Genugtuung Ehrijti in der hutheriichen Fallung glaubten fie nicht in 
der Schrift zu finden. Much die hatten Berührung mit dem goethe- 
ihen Sreife. SISn Frankfurt hatte ein Franlein von NMllettenberg 
einen pietiltifchen Freundesfreis, zu dem aud Goethes Mutter ge- 
hörte, um Sich gefammelt; und in der Schweiz übte die Tabrifanten- 
gattin und Dichterin Anna Sclatter in Sanft Gallen einen ahn- 
lien Einfluß aus. Muf der andern Seite de3 Nheins, im Eljaß, 
mwirfte der Fromme Oberlin in jeiner Gemeinde und trat mannhaft 
auf gegen den Unglauben, der in der Franzöfiihen Revohution zum 
Ausbruch Fam. 


Auch die Fran von Kruedener dartf man nicht vergejjen. Aus 
dem außeriten Nordoiten Deutichlands Fam fie nach) ihrer Befehrung 
an den Nhein um die Zeit der Befreiungsfriege und trat in Ber- 
fehr mit Sung Stilling und Oberlin. Sie übte durch ihre Bibel- 
ftunden Einfluß auf ihren Kaifer Mlerander I. von Rußland aus 
und begleitete ibn nad) Paris, wo fie mit den Schriften der franzoöfi- 
ihen Quietijtin De la Motte-Guyon befannt wurde und deren Ge- 
danfen aufnahm. Den Saifer beeinflußte fie, daß er die „heilige 
Allianz” mit dem Kaifer von Diterreih und dem König von Preu- 
Ben Ichloß, und war fchlieklich in eifrigem Liebeswerf in der furcht- 
baren Teuerung Bajel3 bejchäftigt, wo fie mit Spittler die Traftat- 
gejellichaft grümdete. Bon da ausgewiefen, fehrte fie nach) Rurland 
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zurüc und hat vor ihrem Zode noch erfannt, „daß fie manches für 
eine Stimme von oben angefehen, was nur die Frucht ihrer Ein- 
bildung und ihres Stolze3 war”. 


Bei näherer Befanntihaft mit diefen Kreifen fallt einem 
manderlei auf, wenn man den Vergleich mit den Vorgängen zieht, 
die der Reformation vorhergingen. E3 iit ein Weben des Geiites, 
das aus dem Gefühlsleben hervorgebt, das fich gegen die verflachende 
Wirfung des Verjtandesfultus wehren will. Aber es haftet ihm 
dod) eine Schwache an, die da andeutet, daß e3 den Einfluß des 
geiittötenden Berjtandeslebens doc nicht überwunden hat. Keiner 
bon diefen Gläubigen wagt gegen die Mächte, die in der Staat$- 
firche den Ruin herbeiführen, fo aufzutreten, daß fie die pauliniiche 
KRonjequengz ziehen, von diefer Kirche auszutreten. Der Ernit, der 
in diefen Vorgängen da Gericht Gottes, daS am Haufe Gottes 
anfängt, erfennt, fehlt. Sie fammeln fi) in Brivatfreifen und Ver- 
einen, in denen do der Subjeftivismus vorwaltet, der nicht vom 
Glauben an die Schrift, jondern dom Verjtand großgezogen it. 
Die myitiichen Liebhabereien werden nicht gegenfeitig an der Schrift 
geprüft, jondern behalten im DVerfehr da8 Privatrecht. Much der 
Welt gegenüber, mit der man verfehrt, fehlt das entichiedene Be- 
fenntnis, außer in Fallen von unverjchämten Spott des Unglaubens. 
Alles Hillt fit) in Liebe des Heilandes und in gegenfeitige Liebe. 
Da3 ift Mangel an Befennermut, zu dem e3 der Berjtand 
allein nie fommen laßt. Much in der vielfeitigen, eifrigen, jelbit- 
lofen Tätigkeit zur Musbreitung des Chriftentums mwaltet doch vor- 
iwiegend der Subjeftivismus, der die miljtionierende Tätigkeit nicht 
als eine Angelegenheit der Kirche Gottes, fondern mehr al3 Privat- 
unternehmen erjcheinen läßt. 

Ebenjo erfahrt man bier, was dann auch jonst noch beitätigt 
wird, daß es doch noch vielerort3 Konftitorien gab, die dem Un- 
glauben und auch den piettitiichen und müyitischen Muswiichien des 
rijtlichen Lebens entgegentreten, wie e3 denn überhaupt in Nord- 
deutichland und Schlefien, bejonders in adeligen Sreifen, viel Fromme 
Familien diefer Art gab, noch von Zinzendorfs eritem Einfluß ber. 
Aber auch hier überall die geiitige Mitdigfeit, die dem Unheil nicht 
energilch zu begegnen werß. 

Hier fanden fich Sogar fatholifche Kreife herzu, aber bei denen 
erzeugte der Widerjtand des bifchöflichen Sejuitenregiment3 zum Teil 
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eine fraftvollere Bezeugung des Glaubens als unter den Prote- 
itanten. Bon Sailer in Dillingen ging jeit 1799 eine milde und 
verföhnliche Deyitif aus in die Fatholiichen Bfarrhäufer Süddeutjch- 
lands und der Schweiz. So beeinflußte er zunachjit feine Kollegen, 
die Brofefjoren Weber und Zimmer, dann den Pfarrer Yeneberg in 
Bayern und dejien Vetter Boos, Diejer leßtere war e3, der nad) 
ähnlichen Erfahrungen, wie fie Zuther durchmachte, zur Erfenntnis 
der Gerechtigfeit des Glaubens fam und diejen Glauben frei ber- 
fiindigte, bi3 er, durch viel Verfolgung der Sefuiten aus Bayern 
und Diterreich vertrieben, endlich in dem vorwiegend protejtantiichen 
Preußen eine Bfarritelle befam, wo er ungehindert feinem Glauben 
leben fonnte. 

Hier fam er durch proteitantifche Pietilten in den Bereih von 
Luthers Schriften und fand darın zu jeiner Vermunderung die 
Beitätigung feines Glaubens. Aber zum Austritt aus der fatholi- 
ichen Kirche fam er nicht, weil er fie nicht verlaffen wollte, olange 
fie ihn nicht verjtieg. Cbenfo ging e3 zwei von jeinen Gefinnungs- 
genofien: Gofner und Lindl. Sie wurden auch aus Bayern ver- 
trieben, fanden aber in Petersburg Anjtellung und wurden eine 
Zeitlang von Mlerander 1. beihüst. Als fie dann aber doch 1824 
Rußland verlaffen mußten, traten fie zur evangeliihen Kirche über, 
indl in Barmen, Goßner in Berlin. i 


Sett trat auch das engliiche Element des obengenannten Ein- 
fufjes in Deutjchland und der Schweiz in firhlider Sinfiht in 
Aktion. Die englifhen Kirchenbildungen vor der Reftauration 1660 
hatten, wie fhon oben bemerft, alle einen politiichen Einfchlag und 
befamen davon ihren befonderen Charafter in all ihren Maßnahmen. 
Sndem man das herausitellt, darf man doch nicht die Wirfung des 
Evangeliums verdunfeln, die auch bier fich geltend madt. Wer das 
Evangelium vom Simderheiland lieb hat, wird auch denen, die aus 
dem Glauben an den Heiland handeln, feine Anerfennung und Xiebe 
nicht verjagen, troßdem Dinge damit in Verbindung gehen, Die 
eben nicht aus dem Glauben fommen. Ebenfo darf man umgefehrt 
nicht alles, was fo gejchieht, al3 das Höhere gegenüber der Flaren 
und wahren HSerausitellung des Evangeliums anfehen und ausgeben, 
iwie eS bei der Darjtellung der Kirchengejchichte diejer Zeit meistens 
geichieht. 

E3 ıjt etwas Großes, zu jehen, wie die engliichen Ehriiten am 
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Anfang des 17. Sahrhunderts von England nad Holland und von 
da nah Amerifa ausmwanderten, um ihrem Glauben gemäß leben 
zu fönnen. Aber es mifchten jich doch auch da die Eigentümlichfeiten 
des Kalvinismus mit hinein. Schon in Holland find es lauter Aufer- 
liche Dinge, die den Streit zwifchen den engliichen Erulanten er- 
regen und zur Muswanderung eines Teiles nach Amerifa führen. 
Hier in Amerifa war e8 auch nur die Plymonthgejellfchaft, die fich, 
und zwar auch nur in der eriten Zeit, von den menjchlichen Machen- 
Ihaften freibielt. Sobald Zuzug aus England fam, fette gleich 
das politiiche Treiben ein, da3 das ganze puritanifche Kirchenmwefen 
beberricht. So geihah es, daß Schon etwas über zehn Sahre nad) 
der eriten Landung Noger William3 aus der Kolonie verbannt 
wurde, nd diefer Schwärmer war auch der erite, der fich der zsn- 
dDianer annahm. | 


Zehn Sabre jpäter hat Elliot von Plymouth aus unter den 
Ssndianern an der Küjte von Mafiachufetts gearbeitet, und die Zamt- 
lie Maybe hat diefe Arbeit, nachdem fie durch den Krieg zeritört 
war, jpäter treulich wieder aufgenommen und weitergeführt. Im 
übrigen haben die Buritaner einen rickichtölojen Arieg gegen Die 
Ssndianer geführt und daber ebenfo riückichtslos die Fatholifchen 
Millionen im Norden zeritört. Unterdes fam es in England zur 
demofratiichen Revolution, die 1660 zum Teil durch Cromwells rüd- 
jichtslofes Walten zur Nejtauration führte. Damit fam auch der 
Unglaube in England Hoch. Die Deijten belächelten da3 Ehriiten- 
tum, und unter den Gegnern des Unglaubens waren Arianer, die ım 
der englijchen Staatsfirhe Sik und Stimme hatten, wahrend glau- 
biges Ehriftentum verfolgt wurde. Das hatte der armintantjche 
Latitudinarismus zumwege gebradt. 

Sn diefer Zeit wurde in Verbindung mit der Gründung der 
Carolina Kolonie 1701 die “Society for the Propagation of the 
Gospel in Foreign Parts” von Dr. Blair gegründet, nachdent ge- 
rade vorher 1698 “The Society for the Promotion of Christian 
Knowledge” von demjelben Manne mit Hilfe des Hofpredigers 
VW. Boehme ins Xeben gerufen war. Diejer lettere, ein Schüler 
Frandes, war durch) den Einfluß des Lehrers nad) England gefom- 
men und unterjtitgte durch jeine Gejellfcehaft num die dantiche Miffton, 
an der Frande beteiligt war. So entitand auch in Schottland 1709 
eine “Society in Scotland for the Propagation of Christian 
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Knowledge”. Diejer Berein betrieb jeit 1740 die Milfton David 
Brainards und feiner Genoffen umter den ISndianern in New Norf 
und Benniylvania. Das führte weiter zıı einer “Co-operation for 
the Propagation of the Gospel in New England”. Man fieht 
aljo, daß die Milfionsbewegung in England vom deutjehen Pietis- 
mus ausging, ahnlich wie Ddiejelbe Bewegung in Danemarf. Aber 
die Jorm des großzügigen VBereinswejens tjt englifcher Natur, den 
großen Handelsgejellfchaften nachgebildet, die in Amerika und fonit- 
wo Kolonien gegründet haben; und unzweifelhaft ift bei diejen 
Milfionsbeitrebungen der HSandelsauffhmwung Englands mit tatig 
geiwejen. Und das gefchah zu der Zeit, da das firchliche Xeben Eng- 
lands am tiefiten jtand. 

| Da jette der Methodismus der Wesleys und Whitefields ein, 
der freilich im Anfang Jih nur in außerlihem Tun innerhalb der 
arminianischen Gedanfen bewegte. Crit als die WesleyS von dem 
Herrnhuter Boehle hörten, daß man nur durch den Glauben an den 
Heiland jelig wird, wurde ihre Tätigkeit eine Arbeit des Evan- 
gelium3. Die nahm aber Jofort den partifulariitiichen VBereins- und 
Seihaftscharafter an und damit fajt alle Ertravaganzen, die mit 
der pietiltiihen Stimmung zufammenhängen. Aber auch diefer 
Eifer flaute wieder ab durch den Streit, der zwiichen Wesley und 
Khitefield ausbrah und fich durch die lekte Hälfte des 18. Sahr- 
hundert Hinzog, und much dadurd), daß England in den Krieg mit 
den amerifanischen Kolonien vermwicelt wurde. 

Da Flammte im legten Sahrzehnt durch die zündende Miffions- 
predigt des Baptiiten Carey im Sahre 1792 ein neuer Eifer um 
Gottes Wort auf. Diefer ging aus dem Schrecden hervor, den der 
sreiheitsfrieg in Amerifa und die fi) gleich dranfchliegende Frei- 
beitsbewegung in Sranfreich durch die Glieder der Europäer, bejon- 
ders der Engländer, jagte. Man fing an zu erfennen, daß Gottes 
Gericht im Anzug war. Ssn MAmerifa war e3 bejonders Thomas 
Baines Unglaube gewesen, der aus dem Deismus die revolutionären 
KRonjequenzen z30g und jo hauptjahlich in den englifchen Kreijen 
Einfluß hatte. Ebenjo jtellte die Berbindung zwifchen dem neuen 
amerifanijchen Staat3wefen und Frankreich diefe unglaubigen Leute 
in den Vordergrund. 

ie jehr das in England wirkte, fanın man daran fehen, daß 
Wesley die Treue des amerifanischen Methodismus gegen feine Ob- 


Die Bafeler Chriftentumsgefellichaft. 67 


rigfeit jo wenig verjitand, daß er darüber den Zufammenhang mit 
feinen Anhängern in Amerifa zerrig. Die Engländer hatten feine 
Boritellung davon, daß die amerifantjchen Revolutionäre ebenfo fon- 
jervativ waren wie irgend jemand in England. Dasjelbe wieder- 
holte fich in der Epijfopalfirche. Und gleich nach Beendigung de3 
amerifanischen Krieges brach diejelbe Freiheitsbewegung in Franf- 
reih aus, nur nahm fie bier gleich den fredhen wülten Ton an, der 
ji) aus den befonderen frangöfiichen Verhältniffen von felbit ergab, 
und in dem dann auch alles zujammenbrad. Das brachte die jtillen 
Ehriften endlich auf die Beine, daß fie fich umfahen und auf den ©e- 
danfen famen, daß etwas geichehen mitlfe, um dem drohenden lUIn- 
heil entgegenzumirfen. 

Dieje ganze englifche Bewegung, die fich im Anfang des 19. 
Sahrhundert3 auf dem ganzen Kontinent durchjeßte, wird in den 
Daritellungen diefer Gefchichtsperiode im allgemeinen als der Ur- 
Iprung der Ermwetfung des 19. Sahrhundert3 hingeftellt, eine uf- 
faffung, die man in dem Gefühl der weit- md fiddeutichen MifftonS- 
freife veritehen fann, weil dort die großherzige Freigebigfeit der 
Engländer verjpirt wurde und weil die Bugerfhe und Philippi- 
itifche Art, die hier zubhaufe war, aus der Neformationszeit her dent 
Ralvinismus naheftand, der die vorliegenden Dinge nım einmal an- 
ders beurteilt, al3 Quther das getan haben wirde. ber wenn 
man die firdhlichen Gejichehnilie in ihrem inneriten Werden genauer 
fennen will, dann muß man millen, daß jene engliide Bewegung 
ehr Itarf aus Deutichland ihre Kraft 309 und daß der Kalvinismus 
Englands mehr noch als der franzöfiihe an Außerlichfeit gegenüber 
der deutjchen ISnnerlichkeit litt. 

Mas der Heilige Geift durch daS Evangelium an den einzel- 
nen Menfchenherzen jchafft, das ijt gleichwertig und von derfjelben 
Yrt, woimmer es fih auf Erden findet. Große Bewegungen aber 
nehmen immer die landsmannfchaftlihen Eigentümlichfeiten an. 
Und darauf muß man in diefem Fall achten al3 auf etwas, was im 
der Gejchichte der Wisconfin-Synode unter anderem mit dazu bet- 
trug, daß die Sendboten der europätichen Miflionsgejellichaften von 
den europätichen Gemeinjchaften abgezogen wurden in ein Flareres 
und prägziferes Yuthertum, während in Europa der Zujammenhang 
mit England blieb. 
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Aus einem joldhen Kreis wie die oben genannten, namlich aus 
dem des milden mwürttembergiichen Pietismus, ging der Gründer 
der Bajeler Chriitentumsgefellichait, der Nugsburger Senior 
Dr. Johann Anguft Mrlsperger hervor. Deiien Bater, Samuel 
Urlsperger (1685—1772), war SHofprediger in Stuttgart und 
dann Senior in Mugsburg gemwejen. Nach feiner Univerfitätszeit 
war er fhon mit Mugust Hermann Frande in Halle aulammen- 
gefommen, und der hatte ihn feinem Freunde VW. W. Boehme über- 
geben, daß er ihn mit nach Yondon nehme. Boehme war Hofprediger 
des dänischen Brinzgemahls Georg von England und jtand der 
Court Chapel und der Savoy Church in Zondon vor. Ein Sturm 
brachte die Freunde in Todesnot und warf fie an die holländiiche 
Kite zurüc, und Urlsperger wurde von den Gedanfen an den Ernit 
aufrichtiger Befehrung ergriffen. Nachdem er ein halbes Sahr in 
Holland die Streitichriften des Pietijten Coccejus gegen fartefianijche 
Bhilojophie jtudiert hatte, wurde er von Boehme an die deutjche 
Savoy-Nirche in Xondon berufen, um für den beurlaubten zweiten 
Hofprediger Nuperti die Bafanz auszufüllen. 


So fam WUrlsperger als Hausgenoffe Boehmes mit dem eng- 
hiichen Ehrijtentum in Berührung. Da hatte er die “Society for 
the Promotion of Christian Knowledge” fennen gelernt und war 
bon ihr zum forrefpondierenden Mitglied ernannt worden. Bon 
England fehrte er mit mehreren jungen Engläandern 1712 nad) Halle 
zu Frande zuriick und hielt als Vorfteher des „Englifhen Haufes“, 
eines Teil3 der Frandeichen Stiftungen in Halle, Borlefungen über 
englilche Geihichte. Sm folgenden Sabre fehrte er über Hannover, 
wo er am Hofe Zutritt erhielt, über Hamburg, Stendal, Wolfen- 
büttel, Magdeburg, Halberitadt, Berlin, Leipzig, wo überall &rilt- 
liche Vereine waren, in die Heimat zuriick und wurde Baltor in 
Stetten im Ramstal. 

Da 30g ihn der junge Herzog Eberhard Xudwig von Württem- 
berg, der eine Fromme Erziehung durch jeine Mutter erfahren und 
fromme Hofprediger wie Hedinger und Hofltetter an feinen Hof ge- 
rufen hatte, nad) Stuttgart und machte ihn zum Hofdiafonus und 
Konfiitorialrat. Aber die Fromme Herzogin jtarb, und der junge 
Fürit ließ fich durch feine Maitreffe, Srl. vd. Graevenik, in das leicht- 
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finnige Wejen der franzöfiichen Könige verjtriefen. 1lrlsperger trug 
dies Mefen mit verwundetem Gewiljen eine Zeitlang, als aber 
Stande ibm 1717 einen vierzehntägigen Bejuch gemacht hatte, da 
war das Refultat des Verfehrs der beiden Männer, daß Urlsperger 
mutig gegen die Unfittlichfeit des Hofes auftrat und infolgedeilen 
bald feines Amtes entjeßt wurde und erit 1720 wieder eine G©e- 
meinde in Herrenberg befam. Nach zwei Sahren wurde er vor die 
Wahl geitellt, Nachfolger jeines Freundes Boehme in Xondon oder 
Senior in Wugsburg zu werden. Er nahm den leßteren Beruf an. 


Hier entfaltete er eine fegensreiche Wirkfjamfeit. Freilich nahm 
er an der gewohnten Weitherzigfeit jener Zeit teil, nad) der er 
„evangelifche Freiheit in unmejentlihen Dingen“ zulieg und damit 
bei manchen, die noch auf die von alter her gewohnte evangeliiche 
Praxis hielten, Anjtoß erregte. So Tieß er 3. B. pietiftifche Kon- 
pventifel in feiner Gemeinde zu und unterjtügte fie, aber man muß 
wenigitens gelten lafien, daß die allgemein zerfahrenen Firchlichen 
Berhältnilfe das Urteil de3 Mannes wohl dahin bejtimmen fonn- 
ten, daß er in folchen Dingen ein Zeichen neuermwachenden getitlichen 
Lebens jah. 

Mit diefem Manne fängt die Initematische Sorge fiir die Ylıı3- 
breitung des Evangeliums unter den Deutjchen in merifa jeitens 
der Deutjchen in Europa an. MS der Salzburger Bilchof Firmian 
1731 feine evangeliichen Untertanen durch) das berüchtigte Emi- 
grationspatent vertrieb, trat Urlsperger energisch für fie ein. Als 
die Auswanderer fi) Mugsburg näberten, und die Katholifen ihnen 
die Tore verjchliegen wollten, brachte er durch Bredigten, KRolleften, 
Slugichriften und Korrefpondenz die deutichen PBroteitanten auf den 
Plan, den Bedrängten erfolgreich zu helfen. Much) an England 
wandte er fich umd die “Society for the Promotion of Christian 
Knowledge” jandte jofort 20,000 £, die jie für den Zweck Follef- 
tiert hatte, zur Hilfe. Die Trustees der Gejellichaft Dglethorpes, 
die die Beliedelung der Carolina und Georgias leiteten, machten 
ihn zum Vertrauensmann, wo e3 galt Salzburger in Georgia oder 
Benniylvania anzufiedeln. Urlsperger hat den amerifaniichen Rolo- 
nilten die tüchtigen, frommen und praftiihen Prediger Boltius, 
Gronau und Xemfe aus Halle gejandt und hat mit Flugem Sim 
und freuem Herzen den Fortichritt Ebenezers geleitet. 1764 Tegte 
er jein Amt nieder und jtarb 1772 in MugSsburg. 
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Der Sohn diejeg Mannes war Johann Auguft Urlsperger,' 
der Gründer der deutjchen Ehriftentumsgejellihaft. Er war 1728 
in Augsburg geboren. Nachdem er von 1743—1747 dort auf dem 
Symnafium feine VBorbereitungsarbeiten zum theologischen Studium 
gemacht hatte, trat er mit einer Schrift “De praestantia coloniae 
Greorgiensis prae coloniis aliıs” („Worin die Kolonie Georgia fic 
vor den andern Kolonien auszeichnet”) hervor und Sprach darin feine 
Steude darüber aus, daß die Salzburgifchen Emigranten in 
Ebenezer jfüdlih von Savannah, Georgia, in Amerifa frei ihres 
Glaubens leben fönnten, und |prad) die Hoffnung aus, daß fie das 
Evangelium auch unter den Indianern ausbreiten würden. 

Dann Studierte er feit 1751 in Halle, wo France fchon geitor- 
ben war. Hier war jett der Bhilojoph Ehriitian Wolff Kanzler der 
Univerjität und trug al3 Brofefjor feine Verftandesphilojophie vor. 
Unter dem Dogmatifer 3. ©. Baumgarten ftudierte Urlsperger 
Theologie. Am Schluffe feiner Studien fchrieb er eine Schrift “De 
Mysteriorum Christianae Fidei Vera Indole, et Adversus 
Recentissimas Oppugnationes Vindiciis’” („Über die wahre Art 
der Geheimnilje des hriitlichen Glaubens und über die Kampfe gegen 
die neuejten Anfehhtungen desjelben“). Darin wollte er in der 
Lehre von der Dreieinigfeit den Schlüffel zum Verjtändnis der gan- 
zen chriitliden Religion finden. In diefer Schrift griff er Wolffs 
Philofophie an, veröffentlichte aber nur einen allgemein gehaltenen 
Muiszug daraus. 

Tach beitandenem Eramen 1754 unternahm er im folgenden 
Sabre eine längere Reife, die nach Stuttgart, Franffurt am Main, 
Hamburg, Kopenhagen, Wernigerode und Berlin führte. Da fnüpfte 
er mit Gleichgefinnten und Freunden feines VBaters Berbindungen 
an und entwarf 3. B. im Haufe des Seniors Frejenius in Franf- 
furt mit diefem den „Srundrik, wie eine Gejellihaft zur VBeförde- 
rung chriftlicher Liebe fönne errichtet werden; zu dem Ende ent- 
iworfen, damit anderen Flugen und erfahrenen Berjonen Gelegen- 
beit gegeben werde, noch mehrere Borfchläge zu tun und dadurch die 
Sache zur befferen Reife zu bringen“. Damit fnüpfte er an die 
obengenannte englifche “Society for Promoting Christian Knowl- 
edge” an, mır daß er mit feiner Idee den Gedanfen des praftiichen 
Ehrijtentums noch weiter ausbaute. Mus diefem Beitreben wurde 
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vorlaufig nichts, und bei Urlsperger änderte fich auch die Auffaffung 
dabon durch andre Tätigfeit, die ihm zunacdjit oblag. 

Ssn Bafel, wo jchon jeit 1740 eine Sozietät der Brüdergemeinde 
war, entitand im folgenden Sahr, 1755, wahricgeinlid auf An- 
regung Urlspergers, eine „Sejellihaft von guten Freunden“, und 
zwar „in der Abjicht, nach allgemeiner Chriltenpflicht Gottes Ehre 
und der Nebenmenjchen Heil zu fordern und fi untereinander 
zu erbauen“. Die Statuten diefer Gejellichaft hat Pfarrer Hierony- 
mus dD’Annone in Muttenz bei Bajel, der Vater des Bafeler Pietis- 
mus, ein Nachfomme oberitalienifcher Refugianten und ein Freund 
Samuel Urlspergers, 1756 entworfen. Die reife, aus denen fich 
dieje Gejellichaft refrutierte, waren feparierte Serrnhuter und Pieti- 
ten. Seit in Bafel die ftaatlihe Verfolgung gegen die Separier- 
ten, die Jich von der Staatsfirche wegen deren Geiitlofigfeit in Lehre 
und Braris getrennt hatten, beendigt war, hatten fich die genannten 
Kreije durch englische und Zinzendorfilche Einflüffe gebildet, nament- 
lieh unter Anregung von ’Annone, und fo war dem Kriitlichen 
Bereinstwejen die Bahn freigemadt. D’Annone forreipondierte feit- 
dem im Namen der Gefellichaft mit beiden Urlspergers und gründete 
eine Gejellichaftsbibliothef. Die Gejellihaft machte e3 fich zur Muf- 
gabe, Hriftlihde Schriften zu verbreiten, bedrangte Glaubensgenofjen 
zu unterjtüßen, Heiden-, Suden- und Mohammedanermilfion zu für- 
dern, auf berumreijende Kolleftanten zu achten, daß fie nicht Irr- 
lehren verbreiteten, und die Zeichen der Zeit zu beobachten. So 
unterjtüßten fie die Evangeliichen in Öfterreich und bedürftige Kranfe 
in Bajel. 

Bon der Neije zurücgefehrt, wurde der junge UrlSperger Bre- 
diger in Mugsburg und Schließlich 1772, Furz nach) dem Tode feines 
Baters und acht Sahre nach dejlen Amtsniederlegung, Senior de3 
Miniitertums in Nugsburg. Wegen Kranflichfeit legte er aber jchon 
bier Sabre fpater fein Amt nieder und arbeitete al3 Schriftiteller 
weiter an feinem Eritlingsgedanfen von der Dreieinigfeitslehre. 

Er glaubte, da5 Athanafiıs die Wefensdreieinigfeit Gottes mit 
der Dffenbarungsdreieinigfeit vermilcht habe. Diefen Mangel wollte 
er iiberwinden, ohne die drei Berfonen in der Gottheit zu vermischen. 
Sm dreieinigen Wejen Gottes fann eS, meinte er, an fi) feine erite 
und legte Berjon geben, alfo auch nicht die erjte Berjon gewiller- 
maßen die Urjache und Quelle der beiden andern jein; aber in der 
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Offenbarung, wo aljo nit vom Wefen Gottes die Nede ift, er- 
Iheint der Sohn dem Vater untergeordnet. Gott ijt auch jeinem 
Nejen nad) dreieinig, aber ohne Vater, Sohn und ©eiit zu fein. 
Doc das ijt ein Geheinmis Gottes oder „das Wejen Gottes an 
ih“. 

Sn der Schöpfung, Erlöfung und SHeiligung, wo alfo Gott 
gewillermaßen vom Unendlichen in3 Endliche tritt, zeigt jich die 
DOffenbarungsdreteinigfeit. sn der Schöpfung fommt Gott, die un- 
endliche Urjache, zur endlihen Wirkung, in Sefu, dem menjd- 
germordenen Sohn Gottes, wird das Unendliche mit dem Endlichen 
zur Einheit verbunden, Sejus fenft fich freiwillig bi$ in den Tod 
hinab, wodurch er es ermöglicht, daß die Fleiniten endlichen Kräfte 
mit ihm vereinigt werden umd an feinem Heil teilhaben fönnen; 
darauf folgt jeine Erhöhung, in welcher feine Herrlichfeit ausge- 
breitet wird, bi alle Yiwecfe feines Werfe3 erfüllt find; der Heilige 
Seiit, der vom VBater ausgeht, um bei dem Sohn zu jein, ift die m 
Gott gebärende, d. 1. den Musgang und die Darjtellung eines göttlichen 
Sohnes durd) Geburt wirfende Kraft; diefer Geijt begleitet den 
Sohn auf feinem ganzen Wege der Erniedrigung und Erhöhung; 
wenn alles erfüllt ilt, hört diefe ganze Dffenbarungsweife auf, umd 
der Sohn umterwirft fich dem Vater und hört auf, Sohn zu fein, 
bleibt aber, wie vor feinem Ausgang, eine göttlihe Berfon. 

Urlsperger glaubte mit diefen Darjtellungen auf dem Boden 
der Schrift und des Tutherifchen Befenntnilles zu Stehen und der 
Kirche einen Dienst gegen die Anferndungen der Deilten und Rationa- 
Iiiten zu leiiten. Es war ganz den herrichenden Anjichauungen feiner 
Zeit angemesjen, daß er in dieje philojophierende Art geriet, troß- 
dem er die Vhilofophie Wolffs angegriffen hatte. Damit gab er 
aber die Kutherfche Art, Theologie zu treiben, auf. Er hatte aud) 
thanafius umd die eriten Konzilien nicht verjtanden, die mit ihren 
Ausdrücken nur die offenbaren Srrtümer, wodurd) die Gottheit 
Ehrijti und die Berfönlichfeit des Heiligen Getites geleugnet werden, 
abmweifen und dem Glauben die Bahn freihbalten wollen, der Ver- 
gebung der Sünden durch Chriitum und des Beritandes Gottes des 
Heiligen Geiltes gewiß zu fein. 

E3 lag in der Muffaffung Urlsperger auch) zutage, daß er ein 
Kind feiner Zeit war, daß Verjtandesinterejfen bei ihm überhaupt 
zu jtarf vorwalteten. So jah er in der Herrlichkeit Gottes vornehm- 
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lich den allmächtigen Sieg feiner Muferjtehung und weniger die barm- 
herzige Liebe, die fich auch in der Erniedrigung Fundgibt, die nach der 
Schrift do das innerite Wejen der Herrlichkeit Gottes it. Wir 
dürfen nicht verfennen, daß der Heilige Geift durch den Glauben 
diefen Mann antrieb, dabei müffen wir uns aber auch Flarhalten, 
daß die tiefiten Gedanfen des Evangeliums ihn nicht Teiteten, jon- 
dern Daß er nach der Art des PBietismus, der von dem englischen, 
praftiichen Ehrijtentum beeinflußt ijt, außere Veranftaltungen als 
eine Sauptfache in feiner Wirffamfeit verfolgt. 

Wer die getitige Zerfahrenheit und die philofophierende Art 
jener Zeit fennt, fann verjtehen, daß Urlsperger meinte auf Schrift 
und Befenntnis zu jtehen; ebenfo, daß die Nationalijten ihn ver- 
jpotteten als einen, der Philofophie treiben wolle, ohne e$ zu Fon- 
nen; endlich, dab er jogar don römischer und von orthodorer Seite 
bor Kaifer und Neich angeklagt wurde, weil er vom athanafianischen 
BefenntniS gewichen jet. Schwerer verjtandlich iit, daß jeine Ge- 
jinnungsgenofien auch nicht auf die Sache eingingen; und es ilt 
fraglih, ob man das auf einen gefunden Fond von einfältigem 
Glauben oder auf geijtige Weiidigfeit umd Interejjelofigfeit zuriic- 
führen foll. Urlöperger glaubte das leßtere. Die Univerfität Tübin- 
gen aber verlieh dem Senior 1775 für diefe Lehrdarjtellung die 
theologiiche Doftorwürde; mehr fam nicht dabei heraus. 


. Ürlsperger wandte fich enttäufcht der andern Tätigkeit zu, die 
ihn Son damals bei Frejenius bejchäftigt hatte. Dett befamen 
feine Gedanfen aber eine andre Einjteliing. Was ihm nicht durch 
feine dogmatiihen Schriften gelang, wollte er nad) und nach unter 
der Hand ins Volf bringen. Er beihlog, nach dem Borbild der 
obengenannten englischen “Society for the Promotion of Chris- 
tian Knowledge”, deren forreijpondierendes Mitglied er jeit 1765 
war, eine ähnliche Gefellichaft in Deutjchland zu gründen. Er trat 
zu dem Zweck eine jehzehnmonatliche Neife an durch die Schweiz nad) 
Bajel, wo er jofort bei Plarrer %. N. Burfhardt zu St. Beter volles 
Verständnis für fein Anliegen fand. Sn der Schweiz, wo englifcher 
Einfluß fchon Yangit fich in der demofratijchen Entwiclung durch 
Förderung des ISnduitrialismus geltend gemacht hatte, und wo die 
reichen Leute, wie in England, gelernt hatten, Sreigebigfeit zu üben, 
wirfte das auch in chriitlichen Beitrebungen mit. 
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Sm armen Deutfchland hatte man fich jeit dem Dreißigjährigen 
Krieg immer nod) nicht aus der Armut erhoben. Dazu berrichten 
durch die Hohenzollern in volfswirtichaftliher Hinsicht phyliofra- 
tiihe Anfhauungen, d. h. der Aeerbau wurde mehr gepflegt; der 
aber laßt das Geld nicht Jo wie im Kaufmannsleben durch die Finger 
gehen; daher eine gewifjfe Scheu vor Freigebigfeit. So fand Urls- 
perger in Darmitadt das obige Entgegenfommen nicht. Die Freunde 
hielten zwar feine Gedanfen für fehr fehön, aber für unausführbar, 
jo daß er enttäufcht die Sache beinahe aufgegeben hätte. Daß e3 
ihm au in Frankfurt mißlang, führte ihn nach England, wo dann 
der deutiche Pfarrer Yambert am Weihnacdtstage 1779 von der Kan- 
zel die Grimdung einer Gefellichaft in Urlspergers Sinn verfündete. 

Urlsperger hatte urjprüngli eine deutjche Gejellihaft im 
Auge, die auch die Muslanddeutichen umfaffen follte. Dabei lag ihm 
am Deutichtum faft jo viel wie am Chriitentum. Sett wandte fich 
jein Blick weiter. Er wollte einen engliihen Zweig gründen und 
eine große internationale Vereinigung anbahnen. Zu dem Zmed 
jchrieb er “An Address to all Sincere Promoters of the King- 
dom of God Resident in England” ufw. und nahm in diejen 
Gedanken auch Glieder der römischen, griedifchen und rujfiichen 
Kirche auf. MS er von der Reife über Holland nad) Mugsburg zu- 
rückfehrte, empfing er im November 1780 die Nachricht, daß in Bafel 
die Grümdung einer „Dentichen Gejellichaft edler, tätiger Beforderer 
reiner Xehre und wahrer Sottjeligfeit” zuftande gefommen fei. 

Die Botichaft freute Urlsperger, um jo mehr, al3 er zugleid) 
die Botichaft von Lamberts Tod in England befam, woraus er 
ganz richtig den bald erfolgten Niüdgang jeiner Xondoner Gejell- 
Ichaft erihloß. In bezug auf die Bafeler Gefjellichaft trachtete 
er gar nicht nach der Leitung, fondern Tieg fih damit genügen, daß 
man ihm regelmäßig Bericht erjtattete. Much von diefem Werk mußte 
er Hohn und Spott erfahren. Er wurde de3 Sefuttismus umd der 
Sreimanrerei angeflagt. 

sn rationaliitiihen Kreilen war ja die Freimaurerei von Eng: 
land ber eingeführt und entiprad) dem englifchen Vereinswejen. Sn 
Deutjichland waren gerade daher chriftliche Xeute alten Schlages in 
dtejer Hinficht jehr empfindlih. Weil man fich der englifchen Ein- 
flüffe bewußt war, jo lag manchem in UrlSpergers Fall der Verdacht 
der rermaurerei nahe, und weil der SSejuitismus auch mie die 
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Sreimaurerei immer im geheimen arbeitete und Urlsperger wirf- 
li daran gedacht hatte, auch die Römischen in feine englische Gefell- 
Ihaft zu ziehen, jo fann man auch hier den Verdacht des Sefuitismus 
veritehen, ohne diefe beiden Gedanken über Urlsperger zu teilen. 

Auch Jonit gab es noch Nücichläge für ihn. Er hätte gerne em 
Erziehungsinititut für deutiche Kinder errichtet, um die in England 
anfafligen Deutjchen jowohl bei der reinen Xehre, wie bei ihrem 
Deutichtum zu erhalten. E$ fam aber nicht dazu. Mitch die Gefell- 
haft in Bajel enttoicdelte ji) anders, als er es gemischt und er- 
wartet hatte. Dieje innere mderung ergibt fie) aus dem neuen 
Namen, den die Gejellichaft Seit 1788 annahm: „Deutjche Sefellichaft 
zur Beförderung Kriltlider Wahrheit und Gottjeligfeit”, fpater 
furz: „Dentiche Ehriitentumsgefellichaft”. 

Mit diejer Gefellfchaft hatte es im einzelnen folgende Bewandt- 
ni3.T Mit Pfarrer Burkhardt hatten fich der Profeflor der Theo- 
logie Dr. Werner Herzog und Pfarrer Maienruf zu St. Alban zu- 
fammengetan und am 30. Mugujt 1780 die erjte Sikung-anberaumt, 
auf welcher der Berein unter dem obigen erjten Namen. (Deutiche 
Sejellichaft edler, tätiger Beförderer reiner Xehre und wahrer Gott- 
jeligfeit) gegründet wurde. Das Beijpiel erregte Nahahmung in 
vielen Städten Deutjchlands, wo fih Bartifirlargefellichaften bilde- 
ten, zuerjt in Nürnberg, 1781, dann in Stuttgart, Frankfurt am 
Main, Berlin, Magdeburg, Minden, Wernigerode, im RE 
Land ufw., ja in Schweden und Amerika. 

Dieje Gejellfhaften traten in VBerfehr miteinander, indem jie 
fih gegenfeitig iiber den Stand der Ehrijtenheit in ihrer. engeren 
Heimat ımterrichteten. Alle jtanden untereinander und mit Bafel 
al3 ihrem Mittelpunft in enger Verbindung. Site beitellten engere 
Nusihirlie, die fih am Anfang jeden Monats verfammelten, die ein- 
gelaufenen Briefe und Muffäte durchgingen, über wichtige Wahr- 
heiten fich unterhielten und alles Merfwiürdige der Seifton den itbri- 
gen Mitgliedern in PBrotofollen mitteilten. Nach Bafel jchiekten je 
ihre Berichte und PBrotofolle, und von dort wurde der umfajjende 
allgemeine Bericht oder das Hauptprotofoll wiederum allen einzel- 
nen Gejellichaften mitgeteilt. Dadurch wurde das Teuer weiter ent- 
zündet. Die Gliedjchaft der einzelnen Gejellichaften vergrößerte fich, 
ebenfo wie die Zahl der Vereine wucdS. 


= Hauck RE.» 111, 20f.; Schlatter, I, 2Zff. 
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Das machte feftere Organtjation nötig. Man dachte an Nürn- 
berg als den Mittelpunft. Sn diefer Stadt regte fih da3 Tutherische 
Bemwußtfein, daS von der DOrthodorie her in diefer Gegend noch 
itärfer war als an andern Orten. Der Gedanfe wendete fich gegen 
Bafel, weil man diefe Stadt nicht gerade al3 Nepräjentantin de3 
Luthertums anfah und weil man Nürnberg vom lutherifchen Stand- 
punft eher für den Mittelpunft hielt. Natürlich milchten fich aller- 
lei partifulartitiiche Snterejjen auf beiden Seiten in die Verhand- 
bung. Die Chriiten, die aus pietiftifchen oder reformierten Kreijen 
famen, jahen die Nürnberger Wünfche al3 partifulariitiich an; die 
Jiirnberger fühlten, daß auf der andern Seite gerade die entgegen- 
gejetten Ssntereffen auch partifulartitiich waren. 

Sn folchen Zeiten, da die ganz großen Hauptgedanfen der 
Schrift von der Gottestat des Heils mehr nur mit allgemeinen Neden 
berührt werden, dagegen das Tun der Chriiten in Heiligung und 
Liebe im Bemwußtfein vorherricht, entfpricht die auere Einigkeit viel 
weniger der inneren gegenfeitigen Stellung, al$ das in den Zeiten 
der Fall iit, da das Glauben ftarf tit und den Ton angibt. Das 
fommt vom Verjtande ber, der die Keute immer auseinander bringt. 

Bei der herrichenden Stimmung war es natürlid, daß man im 
vorliegenden Fall fich Schließlich für Bafel entihied. Da hatte Url3- 
perger auerit Gehör gefunden; von Bafel her war die öffentliche Auf- 
forderung zur VBereinsbildung gefommen; Bafel fahb man als den 
Ort der Freiheit an, da man der Gefellichaft am wenigjten Hinder- 
nilie in den Weg legen werde. Dieje Gründe gaben den Ausjchlag 
für die Schweizerjtadt, und die obengenannten Gründer der Gejell- 
Ichaft wurden jeßt 1782 die Organe der großen Gejellfchaft unter dem 
Namen des „Zentrums“, 

Die Beitrebungen waren vieljeitig: Verbreitung guter hrilt- 
licher Literatur, Unterjtüßung protejtantiiher Diafporagemeinden 
(Gemeinden außerhalb näherer Verbindung mit Glaubensbrüdern) 
in fatholtihen Landern, Beiträge zur Forderung der Million unter 
Ssuden, Herden und QTürfen, Sorge für verwahrlojte Kinder und 
dergleichen. Befonders nahm die Gefellfchaft fich der öfterreichtichen 
Protejtanten an; jo unterjtüßte fie auch die obengenannte evan- 
geliihe Bewegung unter den Katholifen YBayerns, die von Sailer, 
38003, Lindl und Gofner ausging. 


: un ie Ash een 
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Die Mitterlungen, die von den Bartifulargefellichaften ein- 
liefen, wurden im Muszug unter dem Namen von „Brotofollen” zu- 
lammengefaßt und bandiegriftlih an alle Vereine weitergegeben. 
Seit 1783 wurden „Auszüge aus dem Briefwechjel”, jeit 1786 unter 
dem Titel „Sammlung für Liebhaber chriftlicher Wahrheit und 
Gottjelinfeit“ gedruct und verfandt. ALS die Arbeit, die die Bafeler 
Leiter zuerjt unter Jich verteilt hatten, zupiel wurde, wurden Kandi- 
daten der Theologie von Tübingen aushilfsweije angeitellt; jchliep- 
lich wurden Bajtoren als Sefretäre des Leitungsausschujjes ange- 
itellt, die durch den Einfluß, den fie gewannen, die eigentlichen Leiter 
wurden. 


Der bedeutendite unter den Kandidaten und Sefretären war 
K. 5 N. Steinfopf, ein Anhänger der Bengelihen Schule aus 
Württemberg. Er war der Sohn des berühmten Borzellan- und 
Tiermalers 3. 3. Steinfopf in Stuttgart und ein Bruder des Yand- 
Ihaftsmalers ©. 3. Steinfopf ebendafelbit. Im der frommen Familie 
jeiner Eltern zu frommem Sinn und zarter Gewiljenhaftigfeit er- 
sogen, jtudierte er 1790—1795 zu Tübingen Theologie und wurde 
gleich nad) feinem Eramen zum Sefretär der Ehriitentumsgejellichaft 
berufen. Da bat er durch ausgedehnte Neilen fich eine bedeutende 
BerjonalfenntniS erworben und in der Folgezeit großen Einfluß auf 
das Wiflionswerf in der ganzen Welt ausgeübt. 1801 wurde er 
Bajtor der deutjchen Savoy-Kirche in Kondon und als folcher eines 
der bedeutenditen Mitglieder der engliihen Traftatgejellihaft und 
hat als jolches 1802 “The British and Foreign Bible Society” 
gründen belfen. 

Das allgemeine Biel der Ehrijtentumsgejellichaft wurde gegen- 
über von mancherlei Widerjtand von dem Zentrum, wie folgt, an- 
gegeben: „Unjre Abficht tit, daß man in den Tagen, in welchen man 
die Grundfeiten des Ehriitentums zu Schwächen fucht, die Ehriiten- 
brider aller KRonfeffionen aufammenhalten mu. Wir wollen die jeit 
den Mpoiteln bis auf unsre Zeit mit Blut bejiegelte Xehre unver- 
falfht auf die Nachfommen bringen. Befonders liegt uns daran, 
daß die heutzutage jo jehr angefochtene Kebre von der Gottheit Sefu 
Ehriiti und von feinem Werf der Berjöhnung uns und andern nicht 
zweifelhaft gemacht werde, und daß das jelige Bekenntnis aufrecht 
erhalten bleibe, daß, wenn wir in Ehrtito Sefu find, an ım3 feine Ver- 
dammmis ftattfindet, fondern wir durch den Slauben aus der Fülle 
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Gottes und Christi Gnade um Gnade nehmen dürfen. AS eine 
befondere wichtige Sache erjcheint uns in unfern Tagen, einander 
auf die Zeichen der Zeit aufmerffam zu machen und die großen Hoff- 
nungen tons, die herrlichen VBerheißungen Gottes für die Kirche 
Ehrijti hHochzuhalten, damit wir ein glaubenjtärfendes Gegengewicht 
wider die traurigen Ereignifje in Kirche und Staat haben mögen. 
Wir wollen jtet3 auf den blicken, der gejtern und heute und in Emwig- 
feit derfelbe ijt, der feine Feinde niederwerfen und feinen Freunden 
ein goöttlich-Fraftiges Wiederaufleben geben fann. Wir find aiwar 
unmürdig und fcehwac in uns felbit, aber begnadigt und allver- 
mögend in Ehrijto. Wir befehlen ihm, dem Herrn aller Herren und 
dem König aller Könige, all unfer Tun. Shm fei Ehre und An- 
betung gebracht.” 

Eine weitere Erflärung lautet: „Die Mufgabe diefer Berbin- 
dung 1jt die Erhaltung der reinen Lehre und eines hriitliden Wan- 
dels. Die Mitglieder wollen fich gegenfeitig ftärfen im Glauben und 
Befenntnis. Sie verbinden ich zu regelmäßigem ©ebet, gewijlen- 

bafter Heiligung de3 Sonntags, zur NMufrechterhaltung des haus- 
lichen Gottesdienstes, zu ftrenger Zucht und Selbitprüfung. Wo 
nur immer Berjonen fich finden, die Freude an dem Evangeliuni 
Sefu haben, ihn al3 ihren Gott und Herrn, al einigen Mittler und 
Seligmacdher anerfennen, ihm anbangen, folgen und dur ihn felig 
werden wollen, und die Jich) gern mit wahren Chrijten verbinden 
möchten, die Neinigfeit der Xehre und die Gottjeligfeit des Lebens 
zu erhalten, die follen in der Gejellihaft Aufnahme finden.” 


Urlsperger hatte urjprünglich gemeint, daß die Gejellichaft für 
die Verbreitung guter gelehrter, theologifcher Schriften forgen follte. 
Die Folge der Beteiligung aller proteitantischer Konfejfionen war, 
daß dem Ziel der Gejellichaft eine praftiichere Richtung gegeben 
wurde; man wollte die reine Xehre im Sinn der Grundmwahrheiten 
de3 Evangeliums erhalten, aber die Lehritreitigfeiten vermeiden. 
Daher entjtand ftatt des deutjchen, Tutherifchen Ausdrucks „reine 
Lehre” der englifche, allgemein protejtantifche Ausdruck „reines 
Bibeltwort”, der fortan in all diefen Gejellfchaftsbejtrebungen immer 
iwiederfehrt. Daher hier auch die Iinderung des Namens in „Deut- 
Ihe Gejellfehaft zur Beförderung Kriftliher Wahrheit und Gott- 
jeligfeit“. Damit verlor die Gejelliehaft den urfprünglichen jchwä- 
biich-Tutheriichen Charakter. Es nahmen an ihr teil Männer aus 


Die Bafeler Chriitentumsgefellichaft. 79 


allen Ständen: Fürjten, Mdlige, Minijter, Generale, Konfiltorial- 
räte, Doftoren, Brofefjoren md Kaufleute, die iiber ihre Eonfefftonel- 
len Unterfchiede hinaus in brüderlicher Xiebe verbumden, vereint dem 
berrichenden Unglauben entgegentreten wollten, wie dergleichen Ver- 
einigungen andrer Art in allen Teilen Deutjchlands Schon zu Finden 
waren, ohne zu diejer großzügigen Aktion zu fommen. 

Sn diejem Chriitentumswerf jticht hervor der herrliche Glaube 
an das Evangelium ımd die Liebe zur allen Brüdern in Ehrifto und 
auch die Xiebe zu denen, die den Heiland nicht fernen, jo daß man 
im voraus erwarten fann, wie diefes Beitreben ausbrechen wird 
in die große Heidenmillionsarbeit, die am Anfang des näadjiten Sahr- 
hundert bei allen protejtantifchen Kirchengemeinichaften der Welt 
einjfeßt. Aber man fann fich doch auch nicht verhbehlen, daß dabet 
ein jtarfe3 Clement der Schwäche vorberricdt. 

E53 wäre do das Natürlihe gewejen, dab dieje Glaubens- 
regung fich verjenft hätte in die großen objeftiven Gedanfen de3 
Heil umd nicht bangen geblieben wäre an den Gedanken von der 
Soöttlichfeit der Offenbarung und der Gottheit Ehrijti. Die eigent- 

- lichen Gedanfen des Heil liegen doch in der Xehre vom Werk Chriiti 
und des Heiligen Getites und von den Önadenmitteln. Dadurd) 
erit werden die weiteren Gedanfen von Glauben und SHetligung 
lebendig, und die eigentliche Slaubensarbeit beiteht doch darin, daß 
man fich in diefe Gedanken verjenft und fie ausfchöpft. So fommt 

- auch die Lehre von Gott und Chrijto über das Stadium reiner 
Abjtraftionen hinaus, und dann folgt das Leben nach) außen von 
jelbit und wird auch tief und Itarf. 

Dieje Arbeit nimmt den einzelnen perjönlic in Anjpruc, und 
}o erjt entiteht die jtarfe Kraft auch der Gemeinschaft, mit der fie 
dem Unheil wehren fann. Zu diejer Glaubensfraft fam es nicht, 
daher die Bereinigung in große Gefellihaften, deren mehr außer- 
liche Arbeit es auch bei allgemeinen Reden beließ, ohne auf die Tiefe 
der evangeliihen Gedanfen einzugehen. E3 wird dergleichen im 
einzelnen gejchehen fein, ohne daß eS an die große Öffentlichkeit trat, 
aber der allgemeine Ton blieb der der Schwäche im Befenntnis, und 
der richtete in der nächiten Umgebung zunäcdhit nicht viel aus. Er 
reichte weder an die Kraft Yuthers no an die Kraft KRalvins heran, 
obwohl der Tlettere ich eher als Luther damit zufrieden gegeben 
hätte. 
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Diefe Beobadhtung darf nicht dazu führen, daß man die lieben 
Sottesmänner gering jchäßt, e8 darf aber auch nicht dazu fommen, 
da& man diefe Art Ehriftentum für das Sdeal halt. Dadurch würde 
man jich den Weg verbauen zu dem Verftandnis der fpäteren Ent- 
wicklung, wie auch zu dem VerftandniS der Reformation und der 
Apoitelzeit. 

Yus der Wirffamfeit diefer Bafeler Ehrijtentumögejellichaft 
gingen in Bafel felbjt zwei Milfionsunternehmungen. hervor, die 
in nahe Berührung mit der Gefchichte der Wisconfin-Synode treten. 
Borber aber entwicelten fi) ähnliche Unternehmungen im Norden 
Deutjchlands, die mit der Gejchichte der Wisconfin-Synode in nod 
näherer Verbindung Stehen. Davon wollen wir zuerit erzählen. 


Die norddentichen Miflionsgejellichaften. 


Sn der Hauptitadt Preußens war fjchon vor der Bafeler Mij- 
fionsarbeit aber auch aus Anregung der Ehriitentumsgejellichaft eine 
Miifionsfchule entitanden, die Schule des Vaters Kaenikfe! in Berlin 
Sohann Saenide war 1748 al3 Sohn eines böhmischen Erulanten 
in Berlin geboren; er hatte vom Bater das Weberhandwerf gelernt 
und war 1778 auf der Wanderichaft in Schlefien befehrt worden. 
Kah tiihtigem Studium wurde er Schulmeilter in Münfterberg, 
Berlin und Dresden md jtudierte die ganze Zeit noch alte Spracden, 
bis er nad) Vollendung jeines Studiums in Leipzig 1779 erit Xehrer 
bei den Herrnhutern in Barby, dann Baltor der böhmischen Gemeinde 
in Nixdorf bei Berlin und Prediger der Bethlehems-Rirche in Berlin 
wurde. Zunäadlit fand er in der Stadt der Intelligenz, wo in der 


legten Hälfte des 18. Sahrhunderts3 der Buchhandler Nicolai mit dem 


nidischen Bhilofophen Weendelsfohn den flachen Unglauben durch 
Zeitungen verbreitet hatte, viel Spott und Anfechtung. Ml3 es 
aber galt, jeit 1806 in der naboleoniichen Not mit feinem ganzen 
Sein fürs gefnechtete Vaterland einzutreten, und er mit Wort und 
Tat dabei war, fam die Anerfennung, daß gerade die vornehmiten 
Hoffreife dem Evangelium zufielen. 


sm Sabre 1800 gründete er, angeregt durch den frommen ° 


DOberforitmetiter von Schirnding auf Dobrilugf, eine Miffionsichule, 
aus welcher bedeutende Weiffionare wie Ahenius in die indiiche und 
Suetlaff in die chinefische Miffion geganaen find. Frande in Halle 
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hatte Univerfitätstheologen in die Heidenwelt gejandt, die Herrn- 
huter ließen einfache glaubige Handwerker daS Evangelium verfün- 
digen; Saenice bildete feine Schüler |peziell für die Heidenwelt aus 
und iit jo Grümder der erjten eigentlihen Mifftionsanitalt, die er 
bis zu feinem Tode 1827 felber leitete. In Verbindung mit diefem 
Werf wurde er auch der Stifter des „Hauptvereins für driftliche 
Grbanungsichriften in den preußiichen Staaten“ und legte den 
SHrund zu der „Brengiichen Hauptbibelgejellichaft”. 

Seit dem Sabre 1807 wirfte auch der Fromme Freiherr Hans 
Granit dv. Kottwiß! in Berlin. Er war 1757 in Schlefien geboren 
und jtarb 1843 in Berlin. Schon in feiner Heimat hatte er einen 
hervorragenden Anteil an dem Xiebeswerf in der Provinz; in Berlin 
entfaltete er eine in gewijfem Sinn ähnliche Tätigfeit wie Spittler 
in Bajel, indem er durch allerlei Unternehmungen der Armut da- 
durch aufbalf, daß er die Leute zu geordneter Arbeit und ordent- 
lihem Xeben anleitete und ihnen auch die Gelegenheit dazu ver- 
Ihaffte und dabei in herrnhutiihem Getite auch für die Seelen 
lorgte. Dabei opferte er fein bedeutendes Vermögen und blieb nod) 
al3 armer Mann im Privatverfehr eine Kraft zur Seligfeit für 
viele hervorragende Leute, Suriiten, Offiziere und Theologen, fo daß 
einer jeiner Biographen fein Haus eine „Brlanzichule glaubenS- 
inniger und liebetätiger Laien wie Theologen” nannte. 

Ein andrer „Bormann Krijtlicher Xiebestätigfeit“ war der Graf 
Adalbert von der Nede-Bollmerftein.” In der Grafichaft-Marf 1791 
geboren, griindete er 1819 auf feinem väterlichen Gute eine Er- 
ztehungsanitalt für verwahrlojte Kinder, die durch die napoleonijchen 
Kriege verwaiit waren. Die Anjtalt verlegte er dann jpäter nad) 
Düffeltal. Much Für die Brojelygtenpflege jorgte er und feßte nad) 
mancherlei Riicfichlagen fein Liebeswerf jeit 1847 in Schlefien fort, 
wobei ihm jeine Gattin, eine geborene Gräfin von Pfeil, mit ihrer 
perfönlichen Mrbeit half, bi3 er 1878 jtarb. 

1824 bildete fich in Berlin die „Sefellfcehaft zur Beförderung der 
evangeliihen Miffion unter den Heiden“, gewöhnlich „Berliner Mif- 
fon“? genannt, infolge eines NMufrufs von zehn evangeliichen Wan- 
nern, unter denen auch die Futherisch gerichteten Theologen Nteander 
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und Tholuf waren. Dieje Gefellfchaft gründete 1829 ein eignes 
Seminar, nachdem fie Ichon jeit 1826 Zöglinge aufgenommen und 
andermeitig ausgebildet hatte, und fandte feit 1833 ihre Miffionare 
jelbitandig Hauptjählih nad) Südafrifa. Shre Stellung war die 
der Xutheraner in der Union. Ar diefem Werk hatte jpäter aud) 
Guftav Friedrid; Ludwig Kuaf (1806—1878) teil. Er war in 
Berlin geboren, jtudierte auch dort Theologie und war da fchon von 
innigem Ölauben an feinen Heiland erfüllt, wie feine Lieder aus 
jener Seit bewerlen. 1834 fam er dur Kottwig nah Wujfterwig 
in Sinterpommern und fam dort durch die altlutherifche Bewegung 
zum lutherischen Befenntnis, blieb aber in der preußiichen Lande3- 
firche. 

Sm Sabre 1836 trat Goßner,! der nad) feinem Übertritt aus 
der römichen Kirche Saenicfes Nachfolger an der Bethlehem3-Rirche 
var, aus dem Komitee der Berliner Miffion aus, weil er mit der 
fojtipieligen und doch nur halbes Willen gewäahrenden Lehranitalt 
der Berliner Million unzufrieden war und „es lieber mit der demüti- 
gen Einfalt verfuchen wollte“. Er gründete 1842 den „Evange- 
lichen Miffionsverein zur Ausbreitung des Chriitentums unter den 
Eingeborenen der. Heidenländer”. Diejer Verein wollte fromme 
Sünglinge zu Wiffionsgehilfen ausbilden, die fi) von ihrer Sande 
Arbeit nähren oder von reihen Miffionsfreunden unterftügt werden 
jollten. Diefe Mifftionare wirften am Ganges und unter den Kohls 
in Sndien. 

Endlich entitanden im Sahre 1836 zwei Miffionsgejellichaften, 
die Norddentiche? und die Leipziger. Dazu führten drei Veran- 
laffungen. Der einzelne Miffionsverein bejchranft fich leicht auf ein 
einzelnes Gebiet; fodann haben die fernliegenden VBereine weniger 
Einficht in daS Getriebe der Miffionsvermwaltung al3 die dem Zen- 
trum näbermwohnenden; endlich Tpricht bei den Deutichen auch etwas 
Sonderbiindelei mit, und das Spielt auch in das Befenntnileben 
hinein, fchon don der Neformation her. 

So lud 1834 der Mifftonsverein in Stade den Bremer und den 
Hamburger Milfionsverein zum erjten Sahresfeit. Dabei waren 
aus Bremen die Baltoren Mallet und Treviranus und aus Hamburg 
der Kandidat Dr. Morath, die wir jpäter bei der Nusjendung der 
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Wisconfin-Bäter treffen werden. Bei Gelegenheit diefes Mifftons- 
fejtes wurde in einem der anwesenden jungen Theologen der Wunjc 
erzeugt, als Miffionar zu den Heiden zu gehen. Das gab den An- 
Itoß zum gemeinjchaftliden Handeln der Vereine. Im näditen Sabre 
fam die Sache beim Hamburger Sahresfeit zur Sprache. Die nord- 
deutichen Millionsvereine wurden eingeladen, und am 11. April 1836 
wurde von jechS Vereinen in Hamburg, Bremen, Stade, Ritebüttel, 
Lehe und Lauenburg die Grimdung der Norddentichen Milfions- 
gejellichaft beichlojlen. 

Sn demjelben Sahre trat au in Sadjen die Gvangeliid)- 
Lutheriiche Miffionsgefellfchaft zu Dresden (jpäter Leipzig) zufam- 
men. Dieje Kreije hatten urfprünglich mit Bafel zufammengejtan- 
den, wie auch die norddeutichen Miffionsfreife. Weil aber durch den 
preußiichen Unionsitreit, auf den wir fpäter noch fommen werden, in 
diejer Zeit daS Befenntnisbewußtjein rege geworden war, hatten fich 
die Sachlen von Bajel getrennt um des lutherifchen Befenntniljes 
willen, ohne daß Feindfeligkeit ziwiihen den Miffionsfreifen ent- 
Itand. | 

Ebenjo traten diefe Unterschiede in den norddeutichen Mifjtons- 
freien in Tätigfeit. Die Bremer waren zum Teil reformiert, und 
in Bremen und Hamburg waren Serrnhuter. Die Hannoveraner 
waren lutherijeh, und bei der fonitituierenden Verfammlung der 
Korddeutihen Miffionsgefellichaft war der Kandidat Xoui3 Harm3 
zugegen. Sn Hamburg wurde 1837 eine WMiffionsichule auf unierter 
Bafjis gegrimdet unter der Leitung des Kandidaten Brauer. 


Bon Hannover aus wurde dagegen Brotejt erhoben, bejfonders 
weil die Miflionsgejellichaft ji durch ein eigne3 Befenntnis, das 
weder dem reformierten, noch dem lutherifchen, noch dem unierten 
Befenntnis entipreche, gewiljermaßen von der allgemeinen Kirche 
getrennt habe. Der reformierte Baitor Mueller und der Tutherifche 
Baltor Schlihthorit hatten eine Vorlage gemacht, und ein Komitee, 
bejtehend aus den PBaitoren Mallet, Treviranus, Bruning-Hollern 
und Kandidat Louis Harms, batte- ihm folgende Formulierung 
gegeben: | 

„Der Snipeftor foll Hinfichtlich feines Unterrichts auf die ge- 
meinfame Befenntnisfchrift der protejtantiichen Kirche, namlich die 
Augsburgische Konfeflion, und wegen der Differenzpunfte, welche 
in der Lehre vom Abendmahl dagegen vorgebracdht jind, auf die 
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in dem Gutachten von Baltor Mueller und Baltor Schlihthorft auf- 
geitellten jechs Bunfte vermiefen werden: 

1. Daß die Lehre nicht nach der Begreiflichfeit oder Unbegreif- 
lichfeit für die Vernunft entjchteden werden fann, Jondern allem 
aus der Heiligen Schrift; denn was Gott verbeißt, das fann er auch 
vum, home Ark 

2. Daß nicht der Glaube de3 Empfangenden die Saframente 
macht, fondern das Wort der VBerheigung, nad) dem Grundiaß: daß 
aber etliche nicht glauben, was liegt daran, follte ihr Unglaube Got- 
te3 Glauben aufheben? Nom. 3, 3; 2. Tim. 2, 13. 

3. Daß mit dem Brot und Wein eine wahre Gemeinfchaft des 
Leibes und Blutes Sefu verbunden it, nach den Worten der Ber- 
heigung: das ijt mein Xeib — und nad der Erflärung Bauli 
BREI RG 

4. Daß die Gegenwart des Leibes und Blutes Chrifti in einer 
jolchen Art genommen werden muB, daß das gottjelige Geheimnis 
dabet bejtehen fann: Gott ijt geoffenbart im Fleiih, 1. Tim. 3, 16; 
das Wort ward Fleiih, Bob. 1, 14. 

5. Dab das Abendmahl von Ehrifto für die Gläubigen ein- 
gejeßt ijt, nicht aber für die, welche nicht an ihn glauben und alfo 
auch ihn und feine Xehre nicht annehmen, Matth. 26, 26: er gab e3 
den Süngern. 

6. Daß aber gleihwohl alle, die dies Brot ejjfen und diejen 
Wein trinken, ohne den Worten Seju zu glauben, an dem Xeibe 
und Blute Seju Shuldig find, 1. Kor. 11,27. 

Die Ordination jolle jeder in der Kirche feines Befenntnijjes 
empfangen, die Milftonsgejelliehaft wolle in feiner Weije die Ver- 
baltniffe der beiden Kirchen beeinträchtigen. Damit folle diefe Frage 
abgefchloffen fein. Weitere Fonfejfionelle Streitfragen fönne und 
wolle man nicht aulafien. 

Eine Zeitlang blühte das Millionswerf, das nad Smdien, Neu- 
jeeland und Wejitafrifa ging. ber nun traten doch die Gegen- 
jaße, die in dem obigen Befenntni3 angedeutet find, heraus. Bajtor 
Betri in Hannover zeigte in einer Schrift „Die Million und die 
Kirche“ 1841, daß die Norddeutihe Milfionsgejellihaft fi durch 
diejeg Sonderbefenntni3 von den beitehenden Kirchen losgejagt habe, 
während fie do) durch die Ordination wieder zu den einzelnen Slir- 
hen zurücfehre. Much Mecklenburg trat in den Berjonen von Brof. 
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Chriftian Hofmann und Baftor Kliefoth für diefe Kritit auf der 
Seneralverfjammlung in Altona 1843 ein. Brof. Hofmann Schreibt: 


„Jeicht nur al3 einzelne, durch die gleiche Liebe Chriiti Ber- 
bundene, fondern als Glieder an dem Xeibe der Kirche wollen wir 
das Milfionswerf treiben.” „Hat uns aber nicht ein fonderlicher Getit 
zufammengeführt, der nur in ım3 jein Wohnen hätte, jondern der 
Geijt der Gemeinde Ehriiti, der Gemeingeilt gefamter Chriitenheit, 
und wollen wir den Heiden nicht ein jonderlich Gut bringen, das nur 
uns eigen wäre, Jondern das Gut, defjen Bejig den Ehriiten zum 
Ghrijten macdt, da8 Gemeingut gefamter Chriitenheit, jo wird uns 
auch feine andre Gejinnung leiten, al3 die fich für Glieder der 
Chrtitengemeinde geziemt, jo daß wir — meit entfernt von falicher, 
willfürlicher Selbjtändigfeit — nur im innigiten Jufammenbang mit 
dem Gejamtleben der Kirche zu handeln gedenken.“ .. . „Daß em 
fleiner NreiS das unternimmt, ijt feine Vermesjenheit; er fann fich 
wohl als Vertreter der Kirche anfehen im Werfe der Heidenbefeh- 
rung; aber welche Rirhe? Das Wilfionswerf gehört der ganzen 
Kirche, der Gemeinde der Gläubigen, und folche gibt e3 in allen 
Kirchengemeinichaften, aber die Kirche fommt hier allerdings nicht 
bloß in Betracht, fofern fie Gemeinde der Glaubigen, fondern aud), 
jofern fie Ort und Anftalt der Gnadenmittel ift.” Das führt zu der 
Unterjcheidung der einzelnen Pirchengemeinschaften und meiter zu 
der Erfenntnis, daß eine firhlide Miffion nur eine fonfejjto- 
nelle, aljo für un eine evangelifch-Lutberiiche jein muß. „Dies tit 
die Meinung, wenn ipir unfer Werf der Milfton ein Firchliches nen- 
nen, nicht daß wir e8 unter eine firchliche Behörde, fondern daß mir 
es unter das firchliche Bekenntnis jtellen, und dies wiederum nicht, 
um den oder jenen Xehrfaß zu verbreiten, jondern weil wir felig 
find in dem rechtfertigenden Glauben an das in Ehrilto gejchenfte 
Heil.“ Aber nicht Ronfeffionsitreit, fondern Konfeffionseifer. SHof- 
mann tritt damals noch für die gemeinfame Arbeit mit den Nefor- 
mierten ein, da dieje „ich mit um auf die Grundlage unjrer Rirche 
itellen”. Das Werf bleibt firhlich, folange eS den Zufammenhang 
mit dem lutheriichen Glaubenszeugnis bewahrt. 


Mit der Zeit traten aber doch manche Vereine aus. Dazu fan, 
daß Snipeftor Brauer „wegen eines nicht auszugleichenden Wip- 
verjtandnilies” awilchen Isnipeftor und Zöglingen in Hamburg nur 
die Leitung der Million behielt, wahrend die Zöglinge mit ihrem 
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Lehrer, dem Kandidaten XYöwe, vorläufig nach Bremen gingen. Aber 
wohin mit ihnen? Nach manden Weiterungen fam es am 15. Suni 
1849 dazu, daß man das Mnerbieten des jungen Baftors Lonis 
Harms in Hermannsburg annahm, daß er eine Anstalt im Sntereffe 
der Gejellichaft errichte, fo jedoch, daß das Verhältni3 der Gefell- 
Ihaft zu diefem Miffionshaufe ein freieres bliebe. Harms ftand zum 
Befenntnis wie Hofmann in dem obigen Zitat, und dieje Stellung 
berrfchte auch fonst in den mecflenburgiichen und hannöverfchen Rrei- 
len. 

Die Leitung der Norddeutihen Miffionsgejellichaft war jchon 
bon Hamburg nad) Bremen gegangen, da wollte man die Bermwal- 
tung mehr Fonzentrieren. Alles das loderte den inneren Zujam- 
menbang der Vereine. Much das Verhältnis zu Hermannsburg 
löjte fih. 1853 wurde der Verwaltungsausihuß in Hamburg auf- 
gelöit, und die Gefellihaft beitand weiter fort unter dem Namen 
„Bremer Milftonsgejelichaft“. 

Harms führte fein Werf nun auf eigne Rechnung, ohne Vereine 
und ohne Kolleften, fort. Um Mittel war er aber nie verlegen. Die 
Miffionare gingen nad) Dftafrifa, Indien, Mustralten und Neufee- 
land, wohin fie auf einem eignen Miflionsichiff (“Candace’’) beför- 
dert wurden. Die Zöglinge in Hermannsburg waren junge Bauern- 
lohne oder Handiwerfer, die in einem vierjährigen Kurfus zum Mil- 
jionswerf vorbereitet wurden. 


Die Bajeler Miffionsgejellichaft und die Pilgermilfion der Krijchona. 

Kehren wir nın nad) Bafel zurück, um die Weiterentwiclung 
des Millionswerf3 dajelbit zu fehen. Dadurd, dag Steinfopf 1801 
nach England ging, zugleich aber doch mit der Ehriitentumsgejfell- 
Ihaft in Verbindung blieb, wurde der Einfluß des reichen Englands 
auf alle Zweige der von Bajel aus befruchteten Inneren Mifftons- 
tätigfeit Deutichlands und befonders der Schweiz noch weiter ver- 
breitet und hat jich 615 zum Weltfriege erhalten. 1804 entitand die 
Bajeler Bibelgejellfchaft, 1815 die Bafeler Miffionsgejellfhaft. Der 
Sründer der leßteren, deren Wirfjamfeit fpäter auch vielfach in den 
Kreis unfrer Wisconfin-Synode hineinragt, war Chriftian Friedrid) 
Spittler. 

Spittler' (1782—1867) war der zweite Sohn de3 frommen 
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Bfarrers Spittler zu Winzheim in Württemberg aus einem öiter- 
reihischen, evangelifchen Einwanderergeichleht, defien Glieder mei- 
iten3 dem Beamtenjtande angehörten. Da der ältejte Sohn Theo- 
logie jtudierte, wandte fich der zweite dem Berwaltungsfadh zu, in 
dem er von der Pide auf diente und lernte. Nach beendeter Xehr- 
zeit wollte er 1800 nach Mmerifa auswandern, wo ihm große Auf- 
gaben winften, während in Europa zu jener Zeit die wirtichaftlichen 
Berhaältnijie wegen der napoleonifchen Kriege daniederlagen. Er 
wurde aber in einer Kranfheit aufgerüttelt, fich um jein Seelenheil 
zu fiümmern. Da erfolgte der Ruf an ihn von der Bajeler Ehrtiten- 
tumögejellichaft, al3 Gehilfe Dr. Steinfopfs zu dienen. Als Stein- 
fopf dann bald nach Yondon ging, Schloß fi Spittler an Chr. Gottl. 
Blumhardt, den bisherigen Genofjen Steinfopfs, an, der nun nad 
deffen Weggang an jeiner Stelle Sefretär der Ehriitentumsgefell- 
haft wurde. Als Blumbardt 1807 in ein württembergifches PBfarr- 
amt trat, wurde Spittler jein Nachfolger in der Chriltentumsgejell- 
Ihaft, und num begann jeine eigne, jelbitandige Tätigfeit in Bafel. 

Spittler war ein eigentümlicher Mann, voll von Widerfprüchen, 
die ihm im Leben viel Gegnerichaft und Anfeindung und nad) feinem 
Zode manchen gerechten und doch vielfach verjtandnislojen Tadel 
eingebracht haben. Gerade jeine Mitarbeiter, die am eriten berufen 
waren, an jeiner Art Kritik zu üben, weil fie darunter zu leiden 
hatten, haben ihm das Zeugnis gegeben, daß eine große, allbeherr- 
Ihende Liebe zu jeinem Heiland und zu allen, die in leiblicher oder 
geistlicher Not find, der Ausgangspunkt und der durchichlagende Zug 
in all jeinem Tun war. Dazu fam ein unbedingtes Gottvertrauen, 
daß er nie um Geld verlegen war, obgleich er feins hatte. Hier 
milchte fich ein Zug in dieje Beitrebungen ein, der feinen erjten weit- 
befannten Vertreter in Zinzendorf hatte, dann aber in England wohl 
am meilten ausgebildet wurde und jpäter in Amerifa, vielleicht aber 
auch in Europa, zu einem öffentlihen Mifbraud führte. E3 ijt die 
Art, daß Chrijten für ihre Zivede die Reichen in der Welt und deren 
Geld in Anfpruch nehmen. Zinzendorf wendete fi hauptliahli an 
Sürjten und adlige Herren; in England wurden die Kaufleute an- 
gefprochen; in Amerifa ijt daS jo weit gediehen, daß die Kaufleute 
in den Großitädten Ausichüffe eingejeßt haben, an die fie die Bitt- 
iteller weifen, damit die Kontributionen gleichmäßig verteilt werden. 
Das Refultat ijt aber, daß in die hriitlichen Bejtrebungen umd deren 
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Ausführung die weltlichen und gejchäftliden Sntereffen in unge- 
böriger Weife eingemijcht werden; außerdem haben gerade die Inter- 
efien, die am wenigiten au3 dem Evangelium find, den Vorteil davon, 
daß Tie Jich durch die Macht des Geldes ausbreiten und allgemeinen 
Einfluß gewinnen fönnen. Die Schrift jagt, daß die Chriiten derer, 
die draußen find, nicht bedürfen umd jo das Evangelium hochhalten 
lollen. | 

Spittler hatte in Verbindung damit die Gabe, zugleich die ver- 
ichtedenartigiten Dinge zu planen und in Angriff zu nehmen. So 
bat er im Laufe von dreiundjechzig Sahren an fait all den vielen 
Unternehmungen auf dem Gebiet der inneren und außeren Miffton 
des protejtantiihen Deutichlands perjönlichen, hervorragenden An- 
teil genommen, indem er auf die Gelegenheiten aufmerffam machte, 
die Unternehmungen plante und meistens die Anfänge ing Werk 
jeßte. Weil diefe Dinge alle durch Xiebesgaben unterjtügt und zum 
großen Teil von ihm perjönlich in Gang gehalten wurden, jo laßt 
ji) von vornherein erwarten, daß ihm oft Unberechenbarfeit, Un- 
vorfichtigfeit, Willfür und Zäbigfeit für Liebhabereien vorgeworfen 
‚wurde. Mich legte er nie öffentlich Nechenichaft iiber Gelder ab, 
gelegentlich bis au dem Grad, daß Zweifel an guter VBerwaltimg ent- 
Itanden, troßdem man von ihm, dem fahmanniihen VerwaltungS- 
beamten, gerade hier etwas anders erwartet hätte. Die Selbitlofig- 
feit Spittler3 hat aber niemand bezweifelt. 


Wer das Leben der freien, fpontanen Liebestätigfeit, die ge- 
wöhnlich auf die Ssnitiative einzelner und deren maßgebende Unter- 
tigung zurüczuführen ilt, aus perjönlicher Erfahrung fennt, der 
weiß, daß die Zeit der Frifche der erften Liebe immer mit jolchen 
Niderfprichen rechnen muß, während die geordnete Verwaltung met- 
tens erjt im Zauf der Zeit, eben durch jolhe Widerfpriüche erzeugt 
wird in Verbindung damit, daß der friiche Getit entfchwunden md 
der Gejchaftsiinn an feine Stelle getreten it. Die Dinge auf Erden 
entwiceln jich im fleinen geradefo wie im großen Xeben der Welt. 
Suerft fommt bier da3 frische Handeln aus unmittelbarem großen 
Leben heraus, zuleßt rechnet die Philofophie die Sahen nad) und 
ißt zu Gericht darüber; fie fann aber die Sachen jelber nicht machen. 
So maltet dort im fleinen auch) zuerit das Leben de3 Herzens vor. 
Die Liebe zur Sache jchafft die Dinge, die die betreffende Sache aus- 
machen. Das gebt in der erjten Zeit ohne ausgedehnte Buchführung 
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vor ih. Das gegenfeitige Vertrauen tritt dafür ein. Se größer 
das MWerf wird, deito mehr tritt das intime, individuelle Leben zu- 
rücd, die Menschen Stehen jich ferner, Liebe und Vertrauen werden 
geringer. Der allgemeine Berjtand wird größer, und mit ihm wacht 
der Gejhäftsiinn, der weniger die Ssnnerlichfeit der Sachen als viel- 
mehr die außere Form im Muge hat. Notwendigkeit und Fertigkeit 
Ihaffen die Buchführung. Aber das alles fann nicht erjegen, was 
an urjprünglicher Kraft des friichen HSerzenSlebens verloren gegan- 
gen tit. | 

„sn tbeologiihen Fragen war Spittler weitherzig, auf PBrin- 
zipien gab er nicht viel, aber im Evangelium lebte er, die lebendigen 
Berfönlichfeiten Iiebte er, und für feine Berjon jchöpfte er au der 
Heiligen Schrift Gottvertrauen und bewahrte fih bei allen Rild- 
Ichlagen eine große Arbeitsfreudigfeit, die er durch Gebet und durch 
fortwahrendes Studium feine Katehismusles bi in jein hohes Alter 
aufrechterhielt.*“ Für unsre Geschichte fommen nur zwei ganz große 
Unternehmungen Spittlers in Betradht: Die Bafeler Miffton und 
die Bilgermiffion der Krijchona, 

Spittler wäre am liebiten jelbit Seidenmifftonar geworden, aber 
jein Beruf hielt ihn an andrer Stelle feit. Um fo mehr lag ihm 
daran, ein Milfionsinititut zu haben, in dem Sünglinge für die 
Million ausgebildet würden. Blumbhardt riet aber ab. ALS vieler 
1807 in den württembergifchen Kirchendienit zurücgefehrt war und 
Spittler num jelber fein Nachfolger wurde im Sefretariat der 
Ehrijtentumsgejellichaft, da ging er energiich auf fein Ziel los. Ms 
1808 der alte Saenicfe in Berlin durch die Franzojen mit feinem 
Milttonsinstitut in Bedrangnis geriet, bot Spittler ihm fein „Talfli”, 
das Gebäude, in dem er eine chriltliche Buchhandlung und eine Xeih- 
bibliothef gegründet hatte, für fein Weiffionsinftitut an. Als daraus 
nichtS wurde, wollte er für Siddeutichland felber ein Smititut 
gründen. 


Sm Dat 1815, als Bajel von den Franzofen mit Bombarde- 
ment bedroht wurde, meldete ich in einer Millionsitunde des Pfar- 
rer3 Nifolaus dv. Brunn ein Süngling, der durch den herzbewegenden 
Bortrag Brunns ergriffen war, um fih der Herdenmiffton zu mwid- 
men. Spittler forderte nın die Gründung einer Miffionsichule. 
Das „Zentrum“ der Ehriltentumsgejelliehaft war aber nicht bereit, 
darauf einzugehen, weil das Unternehmen zu gewagt erjchten; jte 
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hatten aber nicht dagegen, wenn Spittler die Sache auf eigne Fault 
unternehmen wollte. Spittler erwirfte fih nun bei der Regierung 
die Erlaubnis, ein Miffionsinititut zu errichten, „worin anerfannt 
rechtichaffene und religiös denfende junge Männer jeder Ronfellion 
und jedes Standes zwectmäaßigen Unterricht in fremden Spraden 
und reiner Bibellehre erhalten fönnten, um nad) einigen Sahren als 
brauchbare Miffionare zu der zahllofen Menge von Heiden in fremde 
Weltteile zu reifen und ihnen nach dem Befehle Ehriiti, Matth. 28, 19, 
das jeligmachende Evangelium zu verfündigen“. 


Mit einigen Freunden ging Spittler nım ans Verf. Er jekte 
ji mit Blumbhardt und Steinfopf ins Vernehmen, und am 25. Sep- 
tember 1815 wurde unter Brunns Borfig die „Evangeliiche Miffions- 
nejellichaft” gegründet. Später wurde Blumhardt al3 Leiter der 
Milfionsichule berufen. Der Zwec der Schule wurde in Blum- 
bardt3 Berufsfchreiben wie folgt beitimmt: „Wir haben un3 ver- 
einigt, eine Millionsanftalt in unjrer Stadt zu errichten, welche den 
einfachen großen Zweck bat, durch einen regelmäßigen KRurjus in 
zwecfmäßigem Vorbereitungsunterricht Zöglinge zu bilden, melde 
von den fchon lange mit glüflihem Erfolg arbeitenden englischen 
und hollandischen Miffionsgefellichaften al3 VBerbreiter einer wohl- 
tätigen Siotlifatton und als Berfündiger des Evangeliums des Frie- 
den nach verfchtedenen Gegenden der heidnischen Welt verjendet 
werden fönnen.“ Ein Musjchuß beriet einen Entwurf, der wahr- 
Iheinlih von Blumbardt ftammt, und jo wurde folgendes al3 Plan 
fejtgelegt. 

Die Miffionsanftalt beiteht aus einem Milfionsfollegium und 
einer Milfionsihule Das Miflionsfollegium hat die Leitung der 
Anjtalt und die Oberaufficht über die Milfionsfchule. E3 bejteht aus 
einem Brafidenten, Vizepräfidenten, Säckelmeijter, Schreiber, deren 
Stellen jährlich erneuert werden müfjen, und drei Afleljoren. In 
die Millionsichule werden zehn bi3 fünfzehn fromme Männer oder 
Sünglinge, die daS awanzigite Bahr erreicht haben, nach) angeftellter 
Brüfung aufgenommen. Sie jtehen unter der unmittelbaren Auf- 
fiht des Miffionslehrers, der die Leitung de3 ganzen Unterricht3 
übernimmt und jo viele Xeftionen felbjt erteilt, alS ihm Zeit und 
Kraft gejtatten. Der Unterricht in diefer Schule muß nicht zu weit 
ausgedehnt, aber gründlich, durchaus praftiich, mit fteter Nitckficht 
auf den Milfionszmwecf erteilt und für die eigne Fortbildung der 


Die Bafeler Mifjionsgejellfchaft und die Bilgermifjion der Strifcehona. 91 


Söglinge berechnet werden. Der Xehrplan wird in fechs halbjähr- 
liche Rurje eingeteilt. 

Diefe umfalfen: 1.) das Studium der Bibel, da in emer 
populären Erflärung de3 hiltorischen und grammatifchen Wortlinns 
der Schrift beiteht, zum Behuf der Slauben3- und Sittenlehre; daran 
Ichließt fie) im Verlauf des weiteren Gejamtfurjus der Unterricht im 
bomiletiichen Gebraudh der Schrift; 2.) Sprachunterricht im Eng- 
tihen und Sollandiichen, Nhetorif und Übung in Muffägen an Ne- 
gierungsbehörden, praftiiche Xogif, Kalligraphie und Orthographie; 
3.) Arithmetif, Geographie, Xehre vom menfchlichen Körper, Seelen- 
lehre, Unterriht in den nötigiten Borfenntniifen der Medizin, 
Chirurgie und Botanik; 4.) Gejchichte der Ausbreitung des Chriiten- 
tum: und Milfionsgeihichte mit NRüclicht auf die verfchtedenen 
Methoden des Lehrvortrags unter den heidniichen Bölfern, Unter- 
richt in der Katecheje, Anleitung zu zwecdmäßiger Dispofition von 
Predigten; 5) Anmweilung zur bejonderen Seelenpflege, furze Ent- 
würfe und Blane von einer fleinen und ordentlich eingerichteten 
Gemeinde und deren Sirchenbücern, Winfen, wie man fi) in Gegen- 
den, wo fatholiihe Millionen eriitieren oder Jich bilden wollen, zu 
verhalten habe. Auf Zeichnen, Muftk, PBrivatleftüre der Miffions- 
geihichte und Anleitung zu allerlei technischen Arbeiten wurde im 
Lehrplan Niückficht genommen. 

Dies alles war in den Plan jtufenmwetife geordnet und auf jechs 
Halbjahre verteilt. Um den Zöglingen früh eine Richtung zur Auf- 
jicht über andere zu geben, wurden unter ihnen die Amter eines 
Sentior3 und eines Samulus bejtellt, die für außere Ordnung und 
Dienite der Zöglinge zu Sorgen, und darüber wöcentlih dem 
Millionslehrer zu berichten md von ihm MAnweilung entgegenzu- 
nehmen hatten. 

Bom Studium bejonderer Befenntnisichriften war nicht die 
Rede; die Bibel jelbit Jollte die große, mahgebende Befenntnis- 
ichrift fein. ES handelte fich aljo um die fonjequente Durchführung 
eines reinen, echt württembergifchen Biblizismus. Hatte die alte 
Srandeihe Million in Halle nur Männer mit Univerfitätsbildime 
ausgefandt, die Brüdergemeinde fich mit einfachen Leuten aus dem 
Handwerferitande von geringer weltlicher Bildung als ihren Miffto- 
naren begnügt, jo war man in Bajel von Anfang an auf einen an- 
dern Boden getreten, nad) dem Vorgang der Anitalt von Saenide in 
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Berlin. Dabei wurde die Mitte innegehalten zwiichen den extrenten 
Yurfaffungen der beiden ältejten deutfchen Mifftonen. Man betonte 
die Wichtigfeit einer geiltigen Spezialausbildung, legte aber das 
Hauptgewicht auf ein normales, inneres VBerhältnig des Mannes zu 
feinem ®ott, aljo auf einen befehrten HSerzenszuitand. Diejer auf 
die Ssnnerlichfeit gerichteten Art entipracd eS auch, daB don einer 
Prüfung der ööglinge 1 in bezug auf ihre Neu nicht die 
Nede war. 


Ein Haus, da3 „Banntier”, wurde erworben, Blumbardt fan 
am 17. Mpril 1816 an, Hausordnung und Lehrplan wurden Seit 
gelegt, Zöalinge wurden aus den Nlnmeldungen jorgfaltig auıS- 
gewählt, die nötigen Hilfslehrer wurden gewonnen, und das Werf 
wuchs im Naufe der Zeit und hat unter den Heiden Mfrifas und 
Aliens, in der Heimat und bejonders in Nord- und Südamerifa, 
auch in der Wisconjin-Synode, viel Segen geittitet. 

Ursprünglich war der Blan der Anftalt auf Heidenmiffion an- 
gelegt, bald aber fam die Gefellichaft auf die Diafporapflege. Weil 
viele Schweizer jchon 1818 nad) Brafilien ausgewandert und durd) 
einen unmürdigen Prediger enttaufcht waren, regte der Berner 
Hilfsverein bei dem Bajeler Komitee die Fürjorge für diefe Kolo- 
nilten an; e8 wurde darüber in der legten Halfte der 20er Sahre 
verhandelt, und daS Bafeler Komitee war bereit, der Sache entgegen- 
zufommen; aber während des Blumbardtichen Ssnipeftorat3 urter- 
blieb eine weitere Folge, jfoweit Brafilien in Betracht Fam. Cbenfo 
erging es einer Anregung aus Kanada 1830. Die Arbeit in Brafi- 
lien wurde erit 1861 in Mngriff genommen. Dagegen hatte ein 
Ruf aus dem Staate Michigan in den Vereinigten Staaten Nord- 
amerifas mehr Erfolg. Etwa 1830 hatten viele Schwaben ich weit- 
lich und nördlich von Detroit im Siwdoften des Staates Michigan 
angeftedelt. Um diefe und die weitere Befiedelung der weitlichen 
Staaten der Unton durch) Deutfche zu verjtehen, tt ein genauerer 
Einblick in die VBerhältniije wünschenswert. 


Die deutichen Einwanderer in Amerifa, pie auch die von andern 
Yandern Europas, waren im 18. Sahrhundert in den atlantischen 
Staaten angeftiedelt, die Deutichen bejonders in New Norf, Benn- 
iolvania, den Carolinas und Georgia. Schon während des Nevo- 
lutionsfrieges drangten die Pioniere vor nach Weiten in Kentudy. 
Durch den Frieden, der auf den Rrtieq folgte, famen die Vereinigten 
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Staaten in den Befiß de3 Landes bis an den Milliiiippt, und 1803 
fauften fie daS Xand weitlid vom Miliiiiippi bis an das Feljen- 
gebirge von Napoleon, der damit England die Ausdehnung b13 an 
den Stillen Ozean abjcehneiden wollte. Nun drangten die Pioniere 
bor an den Milliilippi auf der ganzen Kinie von Süden nad) Norden. 
Michigan wurde 1805 Territorium; Slimois, das Yand des heutigen 
Wisconfin eingeichloffen, folgte 1809; Indiana wurde 1816 als der 
neunzehnte Staat der Union erflärt. -E3 waren zuerjt vereinzelte 
englijch-amerifanifche Bioniere, die den Bormarjch machten, wie fchon 
in Sentudy. Aber der Bau des Eriefanals, der den genannten See 
- mit dem Sudfonfluß verbinden follte und 1825 eröffnet wurde, 309g 
unter anderm deutiche Einwanderer in großer Zahl herbei. Sie 
famen meiltens aus der Schweiz und aus der Nheingegend, weil man 
da den meilten Zujammenbang mit Amerifa hatte, und weil da die 
meilten VBeränderumgen in der außeren Lage der VBölfer und in der 
politiichen Muffaffung geichaffen waren durch die jüngjten Ereignijle 
in den napoleonifchen Kriegen. 

An diefer Entwicklung nahm aub das Firchliche Leben in 
Amerifa teil." In den öjtlichen Staaten hatten im 18. Sahrhundert 
Muehlenberg und Sclatter ihre Organtiationsarbeit getan, und 
daraus waren lutberiiche Synoden und reformierte Classes ent- 
Itanden. Dieje achteten jeßt auf den Weiten, um dort Weiifftionsarbeit 
zu tun. Sn dem Miniitertum von Benniylvania (der offizielle Jtame 
der betreffenden Synode) fing die Arbeit jhon 1804 an. 1817 fam 
Bater Heyer Schon in Indiana und Kentucky bis an den Mifitiiippt, 
aber auch in den engliich-amerifanifchen Kirchenfreiien dachte man 
an die innere Million. Befonders waren e3 die Methodiften, die 
nad) der Art, die in ihrer Richtung lag und durch Zinzendorts Bei- 
ipiel noch geitärft war, befonders vorwärts drangten. Ihr Kirchen- 
iwejen war in Amerifa von PBfalzern, die die Königin Anna von Eng- 
land in Seland angefiedelt hatte, und die dort nach deutjcher Art 
bald in das britiiche Wejen itbergegangen waren und ihre deutjche 
Sprache verloren hatten, gegründet worden. Von diejen Wtetho- 
dilten in Amerifa war am Anfang des 19. Sahrhunderts ein deut- 
Iher Zweig ausgegangen, weil man den deutjchen Gliedern der 
Gemeinjchaft Hindernilje in den Weg legte, bei ihrer Wutterfprache 
zu behbarren. Dieje hatten den Vorrang in der Mrbeit unter den 


ı Wisconsin Archiv. 
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deutihen Bionieren, um jo mehr als unter den Deutfchen viel Volk 
var, das durch den Unglauben der Kirche Fernitand. 

Kun Fam auch die amerifantjch-Iutheriiche Kirche auf den Plan. 
Bon Bennfylvania ging die Arbeit hauptfählih aus; von da drang 
die Lutherifche Kirche nah Ohio und Virginia vor, und damit ging 
auch eine Sonderung in diefer Kirche vor fich, da befenntnismäßiges 
Zuthertum fich trennte von denen, die durch Übergehen in das eng- 
Iifch-amerifaniiche Wefen in methodiitiiche oder rationalistiiche Ber- 
ichwommenheit geraten waren. Die 1820 gegründete eneral- 
iynode, die einen Proteit gegen den in die lutheriichen Kreife ein- 


geriiienen Nationalismus bedeuten jollte, ftand mit der unierten ° 


Kirche Deutjchlands auf gemeinfamem Boden. Das haben die Dof- 


toren ©. ©. Schmuder, B, Kurk, 9.0. Boylfmann und J. G. Morris | 


in einem Manifejt 1845 mit ihrer Unterjchrift befräftigt. Sie woll- 
ten aljo von den Unterjcheidungslehren und deshalb auch von den 
Befenntnisfchriften der futheriichen Kirche als folchen nichts wifjen. 
Nur die Bibel hieß es, um der vermeintlichen evangeliichen Freiheit 
Ausdruck zu geben. Dabei ging aber ein gejeglider Zug durch die 
Beichlüfe der Synoden in außerlichen Dingen, wie das in der preußı- 
Ichen Union auch der Fall war. Hierzulande famen jowohl die Ber- 
einigungen fie aucd) die Trennungen der Synoden aus diefem Firchen- 
regimentlichen Zuge ber. Wan faın gerade an diefem Beispiel inner- 
halb der lutherischen Kirche jehen, wie die praftiiche Union der Privat- 
freife des achtzehnten SahrhumdertsS und noch mehr die Firchen- 


regimentliche Union des neungzehnten Sahrhunderts eine Schwäche 


und Schließlich einen Lehrirrtum bedeuten. Wo Lehrzucht beiteht und 


in rechten Geift gehandelt wird, da regeln fich die äußeren Angelegen-. 


beiten von jelbjt, und da allein herrfcht wirkliche, evangelifche Frei- 


beit. Ohne Lehrzucht Fan nur gejegliches Wejen einen Schein von 


Zucht und Ordnung erhalten. 

Demgegenüber hatte Baul Henfel,' jeit 1782 Glied der Benn- 
Iolvania-Synode, fchon 1812 mit einigen Bredigern und Gemeinde- 
abgeordneten in Wafhington Co., Benn., in einer Spezialfonferenz 
gegen diejfes Wejen Stellung genommen. 1818 hatten fie eine Ber- 
teidigung ihrer Stellung veröffentlicht, und zugleich Eonjtituierten fie 


Sid unter dem Namen einer Generalfonferenz, bi3 fie 1830 als. 


Ohio-Synode auftraten. Die Neifeprediger diefer Generalfonferenz 


1. Hochstetter, S. 1251. Jacobs, S Bsan os 
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wirkten in Ohio, wohin fich der Strom der deutichen Einwanderung 
zunadjit ergoß, und famen bald darauf, in Canton, Ohio, ein evan- 
- gelijch-Iutheriiches Seminar zu eröffnen, das 1850 unter dem Namen 
Capital University nad) Columbus, Ohio, verlegt wurde. Diefe 
Bewegung, trogdem jie in der Richtung von Lehrzudht ging, war 
freilih auch nicht frei von gejeglihem Wefen, wie das überhaupt 
nicht der Fall war, auch nicht in der altlutheriichen Bewegung. So 
hatte 3. B. die Obhio-Synode dem Plane der Vereinigung in der 
Generaliynode den Einwurf entgegengejegt, daß Uniformität von 
Gejangbuch und Zeremonien dem Artifel VII der Nugsburgiichen 
Konfeflion entgegen fei und dergleichen mehr. 


Weil e3 hier nun an Arbeit3fräften fehlte, erregten die ameri- 
fanijch-lutherifhen Miffionsfreife die Aufmerfjamfeit der deutichen 
Chriiten in Europa auf diefe weltlichen Gegenden. Da waren e3 zu- 
erit befonder Dr. %. ®, Geitenhainer und Dr. Benjamin Kurk 
aus der Generalfynode, die ihre Stimmen erhoben. Geißenhainer 
war Brivatdozent in Göttingen gewejen und hatte al3 amerifanifcher 
PBaltor manden Kandidaten für die firchliche Arbeit in New Norf 
und Bennjylvania ausgebildet und gehörte jet wie Kurk zur 
 Generaliynode. Kurt war anfangs der 30er Sahre in Deutjchland, 
befonders in Preußen und Württemberg, umbergereilt, um G©eld- 
unterjtügung zu erlangen für das 1826 gegründete Gettysburger 
Seminar der Generaliynode, au$ der die Synode von Pennsylvania 
ausgetreten und die Synode von New Norf no nicht eingetreten 
war. Kurß hatte auf einer diefer Neifen auch Stephan in Sad): 
jen auf den Staat Mifjouri, jenjeit$ des Miifilttppt, aufmerffam ge- 
macht, wo die jpäateren Grimder der Miljouri-Synode ihre erjte Her- 
mat fanden. Dazu war er auch al3 NRedafteur des Lutheran 
Observer 1833 der Bertreter der „Neuen Mahregel“, in denen 
methodiitiihes Wefen gegen fonfejjionelleg Quthertum empfohlen 
wurde. 


Als nun 1830 der Ruf, von württembergischen Millionsfreun- 
den unterjtügt, an die Bafeler Milfionsgejellihaft erging, fich der 
Schwaben in Michigan anzunehmen, da erfannte das Bafeler Ko- 
mitee in diefer „Gelegenheit, mit der weiten nordamerifanijchen Mif- 
fionswelt auf joldem Wege in nähere Berührung zu treten, eine 
gnadenreihe Führung unjeres Gottes“, nach jeinem von Anfang 
feitgeftellten Grundfaß, „daß nicht bloß die heidnifche und mobhanıme- 
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daniihe Welt, jondern auch Teile der chriltlihen Welt, welche mit 
einer öffentlichen Landesfirche in feinem gejeglihen Zujammen- 
bange Stehen, zu dem Gebiet der evangelifchen Milfionstätigfeit ge- 
hören, welches der Herr der Pflege der Gläubigen anvertraut hat. 
Nach diefem Grundjag mußte uns die Richtung in die mweitlichen 
Nändergebiete der nordamerifaniihen Staaten um fo willfommener 
jein, da fih in ihren großen Wildniffen nicht num, die Kirche Christi 
anzufiedeln beginnt, fondern da auch) zugleich heidnifche Sndtaner- 
jtamme in nahem Bereich liegen, zu welchen auf diefenm Wege den 
Boten Ehrifti eine Pforte aufgejchlofien ift.“" 

So erging an den Bafeler Zögling Friedrih Schmid? der Ruf 
an die Gemeinde in Ann Arbor, Michigan. Er war der Sohn eines 
Schmieds in Walddorf, Württemberg, und hatte vom Vater felber 
das Handwerk gelernt, aber dabei hatte er von feinem fechiten Sahre 
ber den Wunfcdh, Prediger des Evangeliuns zu werden, und das 
quälte ihn fo, daß er läfftg wurde in jenem Handwerf. Als er nod 
nicht fiebzehn Sahre alt war, wandte er fich an den Xehrer Abraham 
Scholdern, der ihn darauf aufmerffam madte, daB Treue in dem 
Beruf, den man hat, die erjte Bedingung für tüchtige Arbeit am 
Evangelium jei. Der Süngling ging zurüd zu den Eltern und wurde 
wieder fleißig in jenem Handwerf. Scholdern meldete da3 an das 
Bajeler Komitee, und die Folge war, daß er und der Pfarrer den 
jungen Mann in Unterriht nahmen. 


Bald fam diefer nach Bafel, und im April 1833 wurde er als 
jehsundzwangztgjähriger junger Mann nad) Amerifa ausgejandt. In 
Tem Hork wurde er von Baltor Geißenhainer empfangen; von da 
ging jein Weg den Hudfon hinauf nad) Wlbany und dann auf dem 
Eriefanal nah Buffalo und von dort auf dem Eriefee und dem 
Detroitfluß nad) der Stadt gleichen Namens in Michigan. Da fand er 
dreißig mwiürttembergifche Familien, die ihn bei fi behalten mwoll- 
ten. Er verfprach wiedergufommen und ging vierzig Meilen weiter 
landeinwärt3 nad) An Arbor, das in einer fchönen, hügeligen, mit 
Walnußmwaldern beitandenen Gegend lag, wahrend rund umber die 
weite Ebene fich ausdehnte. Da fand er außer den Schwaben viele 
Bennsylvanier. In der Gemeinde war viel Streit und viel Geiz, 


1 Schlatter, I, 90. 


2 Baseler Archiv. Abschr. im Wisconsin Archiv. 
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die jich beide um die zehn Tage vorher vollendete erite deutjiche Kirche 
drehten; aber nun fam Friede, und Schmid fonnte bald die Umgegend 
erplorieren. In Detroit fand er jeßt jechzig Familien und außerdem 
viele KRatholifen, in Monroe achtzehn bis zwanzig Jamilien. Beide 
Bläße bediente er mit und bat die Bafeler um einen Gehilfen. 

Schon im eriten Brief vom November 1833 machte er aufmerf- 
jam auf die Not der Indianer. Ein fatholifcher HOfterreicher, der 
berühmte ISndianermiffionar Baraga, hatte ihm den Weg zu ihnen 
geiwiejen, ımd er machte fih an dag Erlernen der ISndianeriprade. 
Seine Schwaben hatten troß ihrer Armut ein Herz für die qutmülti- 
gen Ssndianer. Sm folgenden Sahr famen Meßger, der vorher fchon 
in Sierra Xeone (Mfrifa) gewejen war ımd nun bald nach Liverpool 
in Obto aing, und ebenfo Nies von Bafel. Da meldeten fich Schon 
wieder Schweizer in Nargau, Stinois, und bald finden wir Ries in 
Duth Sil, St. Klair Co., SE. Auf Shmtd3 Bitte fandten die Baje- 
ler 1836 Schwabe, der die Gemeinde in Detroit bediente, aber jchon 
nach jechs Monaten ftarb; 1837 fam Schaad, und die Miffionare 
redeten Schon von der Grimdung einer Synode, da fie den Obhivern 
fernbleiben wollten, „um in diefem freien Yande die Freiheit zu wah- 
ren“; aber e8 fam nicht zu der Grimdundg. 

Sn den eriten 40er Sabren fam noch der Badenfer Kronenwett, 
während Schaad ausjchied. Wieder wollten fie 1843 eine Synode 
bilden, um Prediger ordinieren zu fünnen, da die Gejete des Lan- 
de3 das forderten. Ber Gelegenheit einer Klage über zwei Baden- 
fer, die in ihre Gemeinden einbrechen wollten, machte Schmid Die 
Bemerfung, daß man in diefem Xande ein flares Befenntnis haben 
millle. ©egenüber den Neu-Maßregel-Leuten betonte er, daß er 
und feine Genojjen al3 echte Yutheraner bei Schrift und Befenntnis 
bleiben wollten, und zugleich beflagte er fih über die Schwärmeret 
der Albrechtsbrüder, wie jener deutfche Zweig der Methodiiten ge- 
nannt wurde, und über die Unmwifienbeit der Benniylvanter. 

Vor allem lag ibm an der Mrbeit unter den Indianern. Er 
machte aufmerfjam auf die Tatiache, dat in Philadelphia eine luthe- 
rifche Mission Society entjtanden fei, die den Willionar Heyer nad) 
Indien jandte, wo doc) hier die Sndtianer Jeien, die auf das Evan- 
gelium warteten. Er hatte in Philadelphia ein Wort für fie einge- 
legt. Dr. Demme von Philadelphia und Baltor Muehlbaeufer von 
Nocheiter, von dem jpäter bei der weiteren Gejhhichte der Bilger- 
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million und der Grimdung der Wisconfin-Synode wieder die Nede 
fein wird, hatten ihm zuitimmend geantwortet, aber dabei war e3 
auch geblieben. Doch Thon im folgenden Sahre berichtet Schmid, 
daß fie eine Indianermiffion angefangen und einen jungen Wann 
nad Kanada, Detroit gegenüber, au den Chippewas gejandt hätten. 
Zugleich erfuhr er durch Baltor Hattitaedt, einen von den Sendboten 
Loehes, daß die Bayern, die von Xoehe gefandt waren und mit den 
Sadıjen in freundlicher Verbindung jtanden, bei diefer Indianer- 
million helfen wollten. Im nacditen Sahr, 1845, find dann aud) 
zwei Bafeler, Dumfer und Sinfe, bei Saginaw an der Arbeit unter 
den Ssndianern und haben Ihon ein Millionshaus in Sebewaing ge- 
baut, wo fih auch Pfarrer Craemer von den Sranfen befindet. Bei 
der Gelegenheit erfahren wir aber gleich, dat die Zoeheichen Send- 
linge „treue, reine Lehre und Fefthalten am Wort und den heiligen 


Saframenten nad) dem Bekenntnis unferer lutherischen Kirche“ als 


Bedingung der Verbindung gefordert haben, „womit wir (Schmid 
und die Seinen), die wir Ichon vor Sahren eine lutherifche Synode 
bildeten, einverjtanden find, überzeugt, daß unsre evangeliich-luthe- 
riiehe Kirche bisher rein und treu in Xehre und Verwaltung der Sa- 
framente beim Wort geblieben tjt; das ijt im diejem bewegten, jef- 
tierertichen Xande die einzige Werje“. 

Anfangs der vierziger Sahre erhob fih in der Obio-Synode ein 
Streben gegen das deutiche und altlutheriiche Wejen, da3 durch die 
neuen Anfömmlinge von Xoehe her in3 Leben getreten war. Sn- 
folgedefjen traten 1845 mehrere Bajtoren und ein Lehrer au3 der 
Ohio-Synode aus, darımter Ernit und Sihler, und wandten fidh der 
Miilouri-Synode zu. Sm folgenden Sabre traten vier andere Send- 
boten Xoehes, darunter Kraemer und Xochner, aus demjelben Grunde 
aus der Michigan-Synode aus. Der Wettfampf zeigte bald, daß 
man bier, wo der Staat die Kirche nicht unterhält, fondern dieje auf 
eigenen Füßen Stehen muß, ein fFlares Befenntni3 nötig bat, wenn 
nicht alles in eine verihwommene Waffe verfinfen jol, in der unge- 
lunde Schwarmerei die Oberhand hat. 

So jpricht je Sabre jpater Schmid fi) ungehalten über die 
Altlutheraner aus, an die Jie die Isndianermilftion verloren haben 
und deshalb ihre Kolleften für die Heiden wieder nach Bajel fenden 
werden. Der folgende Auszug aus einem Briefe Schmids vom 
29. April, 1851, laßt das genauer erfennen: 


SH, Is 1 
en 
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„sch meinerjeitS möchte treu und feit an den gejunden Xeh- 
ren unjerer Väter halten, an dem gefunden Befenntnis unferer 
evangeliich- lutherischen Kirche, wobei ih Nuhe und den Segen 
des Herrn genieße. Seit bald achtzehn Sahren bediene ich mit 
dem heiligen Wort und Saframent mehrere Gemeinden bier, 
in denen Yutheraner und Neformierte von Haus aus find, aber 
noch nie hatte ich den geringiten Angriff von jeiten der Nefor- 
mierten zu erfahren wegen Lehre und Befenntnis. Was die 
PBraris anbetrifft, halte ich alles jo, wie unjere württembergische 
Kirche fie hat, außer dag wir von jeher feine Hojtien hatten. 
Wenn die göttliche Wahrheit göttlich Fraftig verfündigt wird, 
jo Fönnen die Wahrheitsliebenden und Suchenden beider Kon- 
fefftonen zufammenfommen durch die Kraft des Worts,. und 
diejes geichieht auch ohne einen Zwang zur Union. Daher 
fommt’3, daß dann viele in’den Gemeinden von Eltern aus 
Reformierte find, ich weiß e3 nicht, frage auch nicht danad), find 
jie doch einig und vergnügt (Zufrieden) mit und durch das ge- 
predigte Wort vom Kreuz und von den heiligen Saframenten. 
Seitigfeit in der Lehre und im Befenntnis wird hier erfordert, 
it Diejes, jo wird der Geiit des Herrn mit jeinem Wort je, 
ja er ilt eö, jo daß Seftierer, davon es bier viel gibt, fernen 
Schaden maden dürfen. Das Wort hat fie gefchlagen. Was 
die Steifen Altlutheraner betrifft, mit denen ich hier, ohne jte 
gefannt zu haben, in VBerfehr gefommen bin, achte ich ihre ge- 
junde Lehre, aber den Leuten fehlt eg meilten3 am lebendigen 
Glauben, daher fo wenig Liebe und jo viel Härte gegen andre. 
Sshre Steifheit in Jeremonien und ihre jcharfen Urteile gegen 
andre find mir grasartige Dinge, ich jehe feine edle Frucht 
darin, objchon viel von Kirche geredet ift und wird, mangelt 
der Kirche Xeben und Tat. .... Wir hatten hier unter uns au) 
eine Synode, aber diefelbe hatte auch fernen fejten Grund und 
Boden, jo 1jt fie zufammengefallen. Der eine wollte eine Kon- 
titution acht lutherifch, der andere nicht To ftreng, jo machte 
man jahrelang an einem papierenen Weg, den, al3 man 
darauf gehen wollte, der Wind mwegblies.“ 


Hier jtehen zwei Seiten einander gegenüber, die Gläubigen vom 
18. Sahrhundert her und die Yutheraner de3 19. Sahrhundert3. Die 
vergleichende geichichtlide Einihätung der beiden Nichtungen und 
ihrer Bedeutung in der amerifaniichen Gejchichte verjchieben wir auf 
jpäter, wo wir an denjelben Fall in der Gefchichte der Wisconfin- 
Synode fommen. Hier handelt es jich nur um diefen eriten Send- 
boten der Diafporaarbeit Bajels und um jeinen Kreis. 

Sn der Korreipondenz Schmids mit Bajel zeigt Jich zum erften 
Mal, was fich bei den Eritlingen unter den Sendboten nicht nur der 
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verichiedenen Musgangsitellen, fondern auch der verfchtedenen bie- 
igen Sruppen, deren Anfänge fte bilden, immer wiederholt. Gie 
Ihreiben zuerst viele und lange Briefe; in Diejfen jprechen jich die 
Anihauungen und Stimmungen ihrer geiltigen Heimat und ihre 
perjönlichen Eindrüde von den neuen VBerhältniffen aus, in die fie 
verjeßt worden Jind. Dieje Korreipondenz der Einzelnen nimmt ab 
an Zahl und Gewicht, je mehr Kameraden von drüben herzufommen. 
Dasjelbe tit der Sal, wenn man die Korreipondenz der verichtedenen 
Schreiber aus derjelben Gruppe vergleicht. Ber den eriten ijt alles 
jrtich und neu, nicht nur in dem Geilte der Schreiber, jondern aucd) 
in den objektiven Verhältniifen. Die fpäteren haben fchon aus den 
Berichten der erften ein Bild voy dem, was fie zu jehen befommen, 
und die Außeren Verhältniffe haben auch jchon feite Geitalt ge- 
wonnen. 


Daher findet man bei den erjten immer eine ausführliche Be- 
ihreibung alles dejfen, was fie auf der Neije gejehen und erfahren 
haben. Die Eindrücfe find lebendig, Stark und vielfeitig; der Kon- 
trajt mit dem, was fie bisher erfahren haben, iit groß; das Urteil 
it in demfelben Maße vielfach fchnell und vielfach ungzuverlaflig, 
troßdem die Daritellungen bei den erjten Schreibern aller Gruppen 
bis in die einzelnen Nusdrüce und Nedewendungen hinein diejelben 
find. Wir lernen aus ihnen auch die Auffaflungen und die Sprade 
der reife Fennen, die von der Bafeler EChriitentumsgejellihaft au3- 
gegangen jind, wie fie fich im ©etjte der betreffenden Zöglinge wider- 
ipiegeln. Natürlich Spricht fich auch die VBerfchiedenheit der land3- 
männiichen Serfunft und der Zenperamente aus. 

So erzählen fie ausführlich die Dinge, die ihnen auf der Neije 
begegnet find, fie urteilen über Land ımd Leute; das Meer und das 
neue Yand erscheint ihnen wunderschön und groß; der Unglaube unter 
den amerifanifchen Deutjchen, die Schwärmerei der amertfanifchen 
Seften, bejonders der Albrechtsbrüder, mit denen jie am metiten zu 
tun haben, der Sinn für Miffton und die Xiebe gegen die Neuan- 
fönmlinge, die fich bei den englischen Seftenfreifen zeigt, das Halten 
nac) Geld und Gewinn, die Ungebundenheit und die Muberlichfeit des 
amerifanischen Chriitentums, der jcehnelle Umschwung, der fich in- 
folge der Sendbotenarbeit in ihrem jeweiligen Sreije vollzieht, — 
das tritt alles dem Xefer jo frifch entgegen, als ob er e$ felbit fahe. 
ber wer die amerifantichen VBerbältniffe aus der Gejchichte ihrer 
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Entwiflung und aus eigner Erfahrung fennt, merft doc, dab die 
Daritellungen nicht ganz zutreffend find, wenngleich fie dem Bilde 
entiprechen, das fie) von allen Dingen in der Seele des Schreibers 
jpiegelt; und awar deshalb, weil die Bildung der Schreiber fte 
hindert, in alles tiefer eindringen zu fönnen. 

Sshre Arbeit verlauft im großen umd ganzen in derjelben Xeije. 
Sie fuchen die Deutfchen auf, um zu erfahren, wo ihre Predigt- 
arbeit einjeßen fann, und verfuchen, die Xeute zu Gemeinden zu 
jammeln. Da nehmen Ste fich befonders der Kinder an, die vielfach 
ohne Ilnterricht dahingehen, und grümden Schulen, in denen fie 
meistens jelbit unterrichten. Site taufen und fonfirmieren, und das 
leßtere wegen der eigentiimlichen Berhältnifje oft ohne gründliche 
Borbereitung. Sie jorgen auch für Sranfe und Notleidende und 
gewinnen auf die Weile Eingang für das Evangelium. Da tritt 
dann diefer neue, deutiche Weiten bald in Gegenfaß zu den fertigen 
Berhaltnilien im Olten, und wie er fich mit deutjchen Anfiedlern firllt, 
treten auch die Gegenjäte zwilchen den Nichtungen hervor, die fich 
inzwifchen in Deutichland gebildet haben und noch bilden. Da Jind 
zuerjt die Unglaubigen oder Humanijten, wie fie fich nennen, die 
ipater beionders von den Mchtundvierzigern geitärft wurden. Dar- 
auf folgen die Iutheriichen und reformierten Bietiiten Deutjchlands, 
dann fommen die Altlutheraner und auleßt die neuen Unierten. Und 
dieje Gegenjäße verfchärfen fich bier, weil jede Richtung auf eignen 
Süßen jtehen und im Kampf ihre Ertitenz wahren mu$. E3 zeigt 
fich bald, wo die getitige, außerlih und innerlich aufbauende Kraft 
liegt. 

Von Schmid liegen dreiundjehzig lange Briefe vor, in denen 
ih im obigen Zitat ein Wendepunft in der Wirfiamfeit des Mannes 
befundet. In Saginamw wird Kirche und Schule errichtet und ein 
Lehrer angeitellt. 1857 Ichließen fich die Bajeler Sendboten an die 
futherifhe Ohio-Synode an. Schmwds3 Schweiter heiratet Pfarrer 
Hattitaedt; der Sohn Schmid3 heiratet die Tochter Brof. Schmidts, 
des Gründers der Kolumbus-Univerfität in Ohio. Die Bajeler jen- 
den Hildner, Eberhart und Klingmann. 1860 wird die Midyigan- 
Synode gegründet, mit dem Befenntnis zur Heiligen Schrift und den 
hutberiichen Befenntnifien, wofür bejonders Eberhart und Nling- 
mann eintraten. Die Arbeit derfelben dehnt fich bis nach Weinnefota 
am Lafe Superior aus, wo Deijinger tätig tit. Bei alledem flagt 
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Schmid über zu viel Fonfeffionellen Streit; er blieb feiner geiitigen 
Heimat Bafel treu und unterjtüßte fie mit Rolleften bi an feinen 
Tod 1883. Die weitere Entwicflung diefes Schwäbtichen Kreifeg der 
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Sabre, da die deutfch-Tutberiichen Synoden des mittleren Welteng fich 
mit den alten deutjchen Synoden des Dftens, die inzwiihhen größten- 
teils englisch geworden waren, auseinanderfegten. Die Michigan- 
Synode vereinigte fich Ichlieglich 1892 mit der Wisconfin-Synode. 
Davon wird jpäter die Nede fein. ? 

Die Bafeler Millionsgejellichaft fandte 1833— 1881 einhundert- 
neunundachtzig Briider nad) Nordamerifa. Die verteilen fich auf 
neunzehn Staaten der Union und Kanada; die meijten folgten Wal 
und Nieger, die 1836 ausgejandt. wurden. Erjterer fam nad) 
St. Kos, Miffouri, der leßtere wurde Neifeprediger am Miffiffippi 
und fanı 1846 nad) Sefferfon City, Miffouri. Diefe gründeten zu- 
jammen mit mehreren der erjiten Sendboten aus dem reife der 
Nheiniichen Weiffion den Deutichen Evangelifchen Kirchenverein de3 
Meitens, aus dem Schließlich 1872 die Dentfche Evangelifche Synode 
hervorging, deren Befenntnisitellung die der preußtichen Union ilt. 

Spittler blieb reges Mitglied der Bajeler Milfionsgejellichaft. 
Sein eigentliches, eigne3 Werf war aber die Bilgermilfion,! Er 
hatte aus dem Verfehr mit riftlichen Sünglingsvereinen in Bajel 
und aus den Erzählungen der jungen Xeute den Gedanfen gemwon- 
nen, daß reifende Handwerfsburjchen manches tun fönnten, um im 
taglihen Berufsleben Seelen für den Heiland zu gewinnen. Die- 
len Gedanfen führte er gleich aus und jandte aus dem Kreis des 
Bafeler Siünglingsvereins Schon 1827 junge Leute nad) Franfreid), 
Belgien, Öiterreich und Bayern mit folgender ISnjtruftion: „Suchet, 
mit treuer Arbeit auf euerm Sandwerf, einzudringen in die finsteren 
Orte der Chriftenheit umd tut, was ıhr fönnt, um den erlofchenen 
Glauben an Sefum Chriftum wieder unter dem Bolf zu meden. 
Gebet jeweilen Bericht von eurer Arbeit in dem Herrn.” Über den 
Kamen Bilgermillion fagte er: „Was den Namen betrifft, jo mag 
er wohl etwas jeltfam flingen, auch vor einer geifitlichen Xogif nicht 
ganz beitehen. Seder echte Yionspilger it Miifftonar und umge- 
fehrt. Der Name ‚Sandwerfermilfton in der deutjchen crijtlichen 
Kirche‘ würde freilih der Sache beijer entiprechen, allein da der 
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bereitS gegebene Name fürzer und bequemer tit, jo wolle fich nie- 
mand daran Stoßen.“ 

Aus diefer Bilgermilfionstätigfeit liegt ein Brief aus dem Nad)- 
laß des feligen Mirhlhänfer,' des Gründers der Wiseonfin-Synode, 
vor, der Auffchluß gibt, wie die Arbeit Spittler$ und aud) die des 
Bajeler Mifftonshaufes in der Richtung der Pilgermiffion gewirkt 
hat. Sohann Safob Weitbrecht, ein Bäder aus Schorndorf in 
Wiirttemberg, empfohlen vom Stuttgarter Sünglingsperein, zu dem 
er gehörte, trat am 24. September 1825 als dreiundzwanzigjähriger 
Süngling in da8 Bajeler Miflionshaus, beendigte 1828 fein Studium 
dajelbit, wurde 1829 von der engliichen Church Missionary Society 
in Zondon in deren indische Miffionsarbeit berufen und dazu am 
Zrinitatisfonntag 1830 durch den Bilhof von London ordiniert. 
Sn Ralfutta wirfte er bi3 zu jeinem Tode am 1. März 1852. 

An diefen Mann mendete ih Sohantes Mühlhäufer, der 
damals bei der Frau Bäcermetiterin Bueng in Schmärifen, Kanton 
St. Gallen, in der Schweiz im Arbeit jtand. E3 jcheint, daß er mit 
Weitbredt von Stuttgart ber al3 Handwerfsgenoije befannt war. 
Sn Rappards3 „Sünfzig Sahre der Bilgermiilion auf der Kriichona“ 
wird Mühlhaufer al3 Schuftergefelle aus Nokingen, Württemberg, 
bezeichnet. Mus jeinem Neifebericht über die Erlebniffe in SDfter- 
reich, der jpäter folgt, jcheint hervorzugehen, daß er Bäder mar. 
SZunadit mag bier der Brief Weitbrechts folgen: 


Bafel, den 12ten April 1827. 
Mein lieber Freund und Bruder in dem Herrn! 

Dein Brief vom Iten d. Mon. tit mir richtig augefonmen, 
und mit viel Freude und Danf gegen den I. Gott vernahm ich 
daraus, daß die Gnade Gottes auch in der Schweiz an deinem 
Herzen arbeitet; und von feinem züchtigenden Getit der Sraft 
dir die Mirgen aljo geöffnet find, daß dur erfennit, wie die 
Liebe Sefu Ehriiti allein der wahre Grund unjrer Seeligfeit 
it. Mit bejonderer herzlier Theilnahme jehe ich auch aus 
deinem Schreiben, daß du den innern Wunfch in deinem Her- 
zen trägft, wenn es des Herrn Wille ift, Dich ebenfalls dem 
wichtigen Dienst des Herrn zu widmen. Da ich nım eben Zeit 
babe, jo fonnte ich nicht anders, als dir jogleich antworten, 
und dir, Joviel ich iiber die wichtige Mifftonsfadhe Licht vom 
Herrn befommen habe; mitzutheilen. Zum Erften will ich dir 
die Fragen vorlegen: Sit dein Entihluß aus der lautern 
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Liebe zu Selu Ehrilto, deffen große Liebe dur an deinem Ser- 
zen erfahren bat, entiprungen? SHait du ihn als Heiland und 
Erlöfer fennen gelernt, und Vergebung der Sünden in Seinem 
Blute gefunden? — Zreibt dich diefe innere Sehnfucht, nur 
Ssbm au leben und zu Sterben, recht oft zum Gebeth und Tle- 
ben, und wird dein Trieb, wenn du ihn dem Herrn binlegit, 
ltäarfer? Sit feine außere Abficht darunter verborgen, 3.. 2. 
befferes Leben, — die Ehre, die der Milftonar genießt, oder 
die füge Boritellung vom Miffionsleben? Der Entihluß tit 
immer qut, aber er mu5 durch Gebeth und leben geheiligt 
jein, man muß den Heiland bitten; nicht mein, fondern Dein 
Wille gefchebe, denn mit unfrer Kraft it Vicht3 gethan, wir find 
gar bald verloren. NMußer der Erlernung der Sprachen, welche 
mancden Kampf verurjacht, Steht in unferem Milfionshaufe 
alles Alio, daß man taalih den Ausspruch Seju lernen muß: 
Hl. mir Semand nadfolgen, der verleugne fich jelbft pp— 
Der eigne Wille muß ganz Iterben, man fann fich durchaus 
an Nichts halten, al3 auf den einzigen Grund Sefum Ehriitum, 
und wenn man nicht mit ganzer Seele an Ihm bangt, und in 
Sr. Kraft alles dahinten laßt, was Welt und Sünde heißt, To 
fann man nicht beitehn. 


sch rathe Dir alfo die Sache recht Findlih und einfaltig 
dem Heiland binzulegen, und zwar täglich, bitte Ihn, dag Er 
es nah Seinem MWohlgefallen leiten möge. Cr wird's dann 
lenfen nad Seinem Wohblgefallen. D! es ilt feine Rleinigfeit 
les zu verläaugnen, das geht durch$ Sterben, wohl dem, der 
diefen Gang gebt und fennt, ebe er in unfer Haus eintritt, 
wohl dem der in Sefu das Leben gefunden bat, das Jich durch 
den Wandel, und in Allem offenbart! — 


Sei mın Jo gut und antworte mir wieder darauf, — Jo 
ganz offen und einfach, was der Hauptbeweggrund deines Ent- 
jchlufles iit, pp. Bleibt deine Freudigfeit dazu immer gleich, 
dann Ddenfe ich, tit es das Belte, wenn du bieher in Mlrbeit 
fommit, ich werde dann für dich nach einem Meiiter umjehen, 
wenn ich einen finde denn das glaube ich tit das Beite, indefjen 
überlege die Sache recht ruhig und im Gebeth, der Herr wird 
dir durch Seinen Geiit Licht darüber fchenfen. Hajt du in der 
Schule leicht gelernt? Meinit du, du fönneft auch jeßt noch im , 
Lernen fortfommen? Biit dur förperlich gefund? Muf diejes = 
Alles nimmt man neben einem acht Kriitl. Sinn viel Nüd- | 
fiht. — Nun der treue Heiland gebe dir durch ©. Getit Die | 
rechte Erleuchtung von, Er jchenfe, dir die innere Stille und I 
Nube des Herzens, wo wir allein Seine Stimme vernehmen | 
fönnen, und laffe dich die Kraft feines Blutes befonders in 
diejen Tagen erfahren. amen. 
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Dem Fri Weinmann, der bei Hrn. Dolmetich neben mir 
arbeitete, hätte ich jchon 2 mal einen Plaß bier haben fünnen, 
aber er fam nicht auf mein Schreiben, e8 Scheint er fürchtet Tich, 
bor den Rindern des XichtS. 

Der Herr jei mit Pir und 

Deinem Iiebenden Freund 
sacob Weitbrecht. 

"odreile 

Sacob Weitbrecht, 

Sögling im Miifionsinititut 

Balel. 

Müblbäaufer Fam dann, wohl auf Weitbrehts Brief, nad 
Bajel und hielt fich zu dem dortigen hriitlichen Sünzlingsverein und 
wurde jo von Spittler gewonnen, eine Millionsreife durch BDiter- 
reich zu machen. Sm Sabre 1834 verfaßte er auf Wunjch feiner 
Stuttgarter Freunde und auf Grund jeiner Tagebuchsaufzeichnungen 
eine Daritellung diefer Reife,’ von der wir im Folgenden einen fur- 
zen Muszug mit einigen biitorischen Einjchtebjeln geben. 

- Mühlbaufer machte fih im Februar 1829 von Bafel aus auf 
und reilte durch Württemberg mit einem furzen Mufenthalt in jeiner 
Eltern Haus zu Noßingen nah München. Dort fehrte er bei dem 
Dr. Sotthilf Heinrich dv. Schnbert ein. Diejer war der Sohn eines 
lachliichen Pfarrers, hatte in Leipzig Theologie Studiert, war danıı 
aber zur Medizin übergegangen und hatte fich daneben mit minera- 
logiihen, botanischen, zoologiihen und piuhologtiichen Studien ab- 
gegeben. Nachdem er jchon mancherlei Arbeiten auf diefen Gebieten 
veröffentlicht hatte, wurde er im Alter von neunundzwanzig Sahren 
in Nürnberg Direftor der neugegründeten Nealichule und trat dort 
in den Preis der Erwecten und in nabere Beziehung zu dem Kauf- 
mann Sießling, einem Mitgliede der Bajeler Chrijtentumsgefell- 
ichaft, der ein recht gejegnetes Werf unter den gedrücten öiter- 
reichiihen Slaubensgenoffen führte. So war Schubert auch mit 
Spittler in Verbindung getreten. Dann wurde er 1817 Brofellor 
der Naturgejhichte in Erlangen und lebte jeit 1827 als Privat- 
gelehrter in München, wo er eine reiche Schriftitellertätigfeit ent- 
faltete. Schubert war von einer rührenden chriitlichen Nächiten- 
liebe bejeelt, die er fein ganzes Leben lang reichlich betätigte, befon- 
ders auch dadurd, daß er an dem Werf der imnern und Außern 
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Weifiton eifrig teilnahm. Daher wurde er von Leuten wie Spittler 
viel in Anfpruch genommen, und jo fam e8, daß er jet den ein- 
fahen Milftionshandwerfer in fein Haus aufnahm und ihm Weiter- 
half. 

Mirhlhäaufer verdingte fi in Ballauı als Arbeiter auf einem Do- 
naujchiff, um die Reife nac) Wien ohne Koften machen zu Fonnen. 
Dort wurde er von Dr. Noemer aufgenommen, der, von Stuttgart 
gefommen, bier die Arbeit leitete, und wohnte bei ihm jehS Wochen 
lang, 618 er Arbeit bei einer rau befam, die ein Grünfrautgeichäft 
hatte. Da arbeitete er auf dem Marft von morgens früh ziwet Uhr 
bis mittags zwölf Uhr für Koit und Wohnung unter einem rohen 
Marktvolf, das ihm viel Not machte. Ein Vierteljahr Hatte er 
jo hingebracht und mancherlei Spott erfahren, al8 er Eingang in 
mehreren Jamilien, darunter zwei Beamten, fand und bald amweiund- 
zwanzig Leute um fich jammelte, die um ihr Seelenheil befümmmert 
waren. Mithlhaufer hatte den Gedanfen Far, daß man mit eig- 
ner ®erechtigfeit weder vor Gott noch in den Verfuhungen des 
Lebens beitehen fann, daß alles Heil allein im Berdienit Ehriiti 
liegt, da3 un3 durch den Glauben zugerechnet wird. Diefe Gedan- 
fen vertrat er in fchlichter Weije und jcheute fich nicht, mit den Zeuten 
zu beten. Er verfaufte oder verjchenfte unter der Hand auch Bibeln, 
Neue Teitamente, Gobner3 Schatfaftlein, Arnds Wahres Chriiten- 
tıım, die ihm durch. Dr. Noemer von Stuttgart gejandt wurden, 
aber er verlor dadurd) auch jeine Arbeit und mußte fich nun längere 
Zeit fünmerlich durchichlagen. 

Da wurde ihm eine Kinderwärterftelle im Haufe eines Butter- 
bacers angeboten, wieder für Koft und Logis, bis im April 1830 
Dr. Noemer wiederfam und ihn auf eine Reife nach Oberöfterreich 
mitnahbm. Dort in Efferdingen wurden fie von Pfarrer Koticht 
freundlich aufgenommen und machten bei den Pfarrern in der Um- 
gegend Beluche und fanden viel gläubiges Leben. Dr. oemer 
ging von bier nach Württemberg aurüd, nahdem er Mühlhaufer 
den Muftrag gegeben hatte, in das Zillertal im Crabistum Salz- 
burg zu wandern, wo evangelifche Chriiten in fatholiicher Umgebung 
fih im geheimen aus lutheriichen Bibeln und Schriften erbauten, 
bejonder8 auch aus dem evangeliichen Sendbrief Sojeph Schait- 
bergers, der 1685 in der Salzburger Berfolgung auswandern mußte 
und nach) Nürnberg 309, von wo aus er durch Briefe und Schriften - 
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feine Landsleute und Verwandte, die zum Teil in den Ratholizis- 
mus zurücdgezwungen waren, wieder zum Mugsburgiichen Befennt- 
nis aurücgewann. 

Sm Laufe der Sahre war auch) hier das Slaubensfeuer wieder 
niedergegangen. Da fand muın Mühlhaufer einen alten achtzig- 
jahrigen reis, den man den Friedensboten Zillertals nannte. Der 
erzählte ihm, daß er in feinen Sugendjahren als Haufierer in Sl 
ziwiihen Bayern, Steiermarf und dem Zillertal reijte und fich in 
Bayern unter der Hand Bücher wie Bibeln und Erbauungsfchriften 
faufte, foweit daS Geld reichte, und ie dann wieder verfaufte, ohne 
daran zu denfen, daß weiteres daraus folgen folle, al$ daß die zu- 
rückgebliebenen Sillertaler im geheimen Gottes Wort haben. YJeum 
waren feit 1826 mehrere Jamilienväter öffentlich aus der fatholi- 
Ihen Sirche ausgetreten, und biS 1832 hatten fich bis zu 142 Ber- 
lonen dazu gemeldet. Kirche und Regierung hielten die Leute hin, 
der Sailer verfprach allerlei, aber hielt nichts, bis 1837 König 
Sriedrih Wilhelm III. von Breußen eintrat und 400 Berfonen nad) 
Schlefien überfiedelte. 


sn diejen Kreis fam Mühlhäaufer 1830 und berichtet nun von 
dem lebendigen Glauben, den er bier fand. Dann machte er fich 
nad) Ungarn auf. Bon den Bfarrern wurde er da falt aufgenom- 
men, aber in Groß-Betersdorf fand er einen rationaliitiichen Schul- 
meilter, der in einer Filiale fir den PBfarrer die HSauptarbeit tat, 
dem er von der VBerjöhnung durd Ehrifti Blut erzählte. MAIS der 
mehr davon hören wollte, ließ er ihm durch Dr. Noemer von Stutt- 
gart Hofacers Bredigten jenden, die der Lehrer dann jonntaglich 
und in Wochentagsverfammlungen den Gemeindegliedern vorlas 
zum großen Segen in der Gemeinde, wie der Lehrer an Noemer 
berichtete. | 

As Mühlhaufer von diefer Wanderung nach) Wien zuric- 
fehrte, wurde er am dritten Tag von der Bolizei beläftigt, jo daß 
er fich wieder auf die Wanderschaft nach Oberöjterreich begab. Selbit 
hier wurde er nım von Bfarrern, die der evangeliichen Bilgerarbeit 
freumdlich gegenüberjtanden, zwar freundlich, aber doch angitlich auf- 
genommen, und da er feine Arbeit fand, fehrte er nach Efferdingen 
zu Pfarrer Koticht zurück, um auf Dr. Roemer zu warten, der da 
durrchreiien wollte. Selbit hier waltete die Furcht vor der Bolizet, 
io das Mühlhäufer nur int geheimen an abgelegenen Orten die 
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auf ibn wartenden Evangelifchen auffuchen fonnte und dabei jelbit 
von der Furcht ergriffen wurde. Als3 Noemer fam, bradte er einen 
andern Bilger, den Bruder Rapp, mit; der follte nach Wien gehen. 
Wiihlhaufer begleitete ihn bis einige Stunden vor der Stadt, wo 
er Jich dann feitwarts nad) Böhmen zu wandte. So fam er denn 
iiber Miftelbach nach Brimn. Hter fand er Arbeit und auch Öelegen- 
beit zum Miflionteren, und dieje Arbeit wurde dadurch unterjtüßt, 
daß die Cholera, die damals in Böhmen auftrat, viele Xeute auf- 
rüttelte, an den Tod und, was darauf folgt, zu denfen. Aber das 
brachte ibn auch Ihlieglih ım Wear; 1832 in3 Gefangnis, wo er 
b15 zum Oftober verweilen mußte. 

sn jener Zeit war in Franfreich eine foztaliitiiche Bewegung 
aufgefommen, die fich nach) dem Grafen Saint Simon, der 1825 
geitorben war, nannte. Der Hauptführer war Enfantin. Defjen 
Sdeal war eine allgemeine, jtaatliche Berbrüderung aller Menjchen 
zum Sweck frisdlicher Arbeit. Die Staatsgewalt follte dabei eine 
theofratifche Zarbung erhalten. Das Biel der Religion war dabei 
die Emanzipation des Fletiches. Weil das Ehriitentum das Fler) 
durch den Geiit zu befiegen gebiete, tauge es (das Ehriftentum) nicht 
dazu, die Meenjchheit zur Vollendung zu führen. Dieje Bewegung 
hatte mit dazu geholfen, 1830 die Nevolution in Franfreich herbei- 
zuführen, die eine ähnliche Bewegung in Deutjchland in Gang 
brachte. Nach 1830 nahm diefer Samt-Simonismus noch größeren 
YAuffchwung, und die deutlichen Negierungen hatten vor allen Frei- 
beitsbewegungen große Furcht. Sn Preußen wurde bei der Gelegen- 
beit die Studentische Burschenschaft unterdrückt, wobei 3. B. der [pater 
al5 bumortitiicher Dichter berühmt gewordene Fri Reuter ein- 
geiperrt und zum Tode verurteilt wurde. In Ofterreich wurde jet 
dte enangeliiche Bilgermilfion von den Katholiken besichtigt, daß Tie 
mit diefer Umfturgbewegung in Verbindung jtinde, 

So war Miüblbhaufer mit einigen Freunden bei Gelegenheit 
einer VBerfammlung in befreundetem Haufe arretiert worden, und 
bei dem darauf folgenden Prozeß wurde auch die Bewegung in 
Wien mit in Interfuchung gezogen. In der Gefangenichait war 
Mihlbäufer mit zwei Juden, die Schon zwei Sabre im Gefängnis 
laßen, zufammengesperrt. Weit denen las er das Alte Tejtament, 
und einer davon wurde bald nach jeiner Freifprehung getauit. 
Dann wurden auch gemeine Verbrecher mit Mühlhäufer zufammen- 
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gefperrt, die der freundlichgefinnte Bolizeifommiifär dem Milfionar 
zur Befehrung anbefabl. Die Anklage gegen Mühlhäufer lautete 
auf Brojelgtenmacherei und Gründung von geheimen Gejellichaften. 
Die Korrejpondenz zwijchen Dr. Noemer und den PBilgermiffionaren 
wurde in dem Prozeß gründlich unterfucht, und als ich heraus- 
itellte, daß die Miffionare nicht3 mit den politiihen Umiturzideen, 
ja nicht einmal mit PBrojelgtenmacherei gemein hatten, wurden fie 
freigefprochen, aber des Landes veriiejen. 

Zwei Bolizeidiener wurden Mühlbänfer biizgegeben, die. ihn 
über die Srenze bringen jollten. uf diefem Transport hatte Mübl- 
bäufer noch jchwere Not zu erdulden, weil es fehr falt war und die 
Sefängnille nicht geheizt und nicht mit ordentlichen Xagern ver- 
jeheit waren. Aber er hatte auch mancherlei Erfreuliches zu erfahren. 
sn Snaim wurde ein Amtsfchreiber durch feine Erzählung gewon- 
nen, daß er fich zu der evangeliichen Bewegung berzujand. Auch) 
einer der Sendarmen, die Mühlhäufer auf. den: legten Teil des 
Transports begleiteten, wurde von jeinem jchlichten Zeugnis jo er- 
griffen, daß er nad Kräften ihm in jeinen leiblichen Bedrängnifien, 
die aus dem Transport hervorgingen, beilttand. So famı Mühl- 
bäaufer endlich in Ulm au, wo ihn der Oberamtsaftuar freundlich 
aufnahm, fich jeine Tatigfeit in Brünn erzählen lieg und ihn mit 
dem Bedeuten freigab, daß ihm feine Schriften nachgeichieft werden 
jollten. Der Titel, den man ihm in feinem Schubpaß beigelegt hatte, 
' war „Begründer geheimer religiöfer Vereine an verfchtedenen Orten 
in den öjterreichiichen Städten“. So fam Mühlbhäufer Ichlieglich 
nach drei Sahren umd neum Monaten wohlbebalten im Haufe ferner 
Eltern wieder an. 

Mirhlhäufer hatte in feinen Berichten über manche Unvor- 
jihtigfeiten und Fehler Ausfunft gegeben, die ihm bei feiner Mrbeit 
mit untergelaufen waren. Aus folchen Daritellungen jeiner Pilger- 
miffionare entnabm Spittler immer mehr den Antrieb, dafür zu 
jorgen, daß diefe Miffionare eine zielbewuste Erziehung für ihre 
Yrbeit erhielten. Das fam jchlieglich auf folgende Weile zur Ylus- 
führung. Ein Freumd Spittlers, der badische Pfarrer Haag, grün- 
dete in Feuterbacd) bei Kandern in Baden 1834 erne Bilgermiffions- 
anitalt. Infolge des Verbot3 diefer Tätigkeit trat Haag aus dem 
badischen Kirchendienft. Es wurde das Schlößchen in Ssnslingen am 
Fuße des Rrifchonabergs gemietet, und Dr. Ernit de Balenti aus 
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Sacdhlien-Weimar fam herbei. Er war wegen jeiner Weiifionsper- 
juche ins Gefängnis geworfen, hatte da die Befenntnisichriften der 
lutheriichen Kirche ftudiert und nach Erlangung feiner Freiheit in 
Berlin theologiihe VBorlefungen gehört und war dann vom Grafen 
bon der Nece als Hausarzt an die Nettungsanitalt in Düljeltal be- 
rufen. Schon feit 1823 mit Spittler in Verbindung, war er 1831 
nac Bafel gefommen, um Spittler zu helfen, und trat 1834 in die 
Anitalt zu Snslingen ein. Aber auch diefes Werf wurde von der 
badischen Negierung verboten. E3 feheint, daß die in der Staat3- 
fircde berrfchende Amtslehre neben praftiihen Erwägungen Die 
Stellungnahme der Behörden verurjachte. 

Jun wandte fich Spittler 1835 an den Bafeler Erziehungsrat 
und erwirfte die Erlaubnis, in Niehen, einem Vorort Bajels, eine 
Bilgermiffionsanjtalt zu errichten. Differenzen mit Haag veran- 


laßten diefen zum Rücktritt, und De VBalenti übernahm die Leitung. 


Aber auch der trat 1837 infolge erzentriichen Wejens aus, und die 
Anjtalt ging wieder ein. Die HZöglinge wurden Kolporteure der 
Bafeler Bibelgejellfchaft. 1840 mietete Spittler vom Bafeler De- 
putatenamt die Krifchonafapelle mit Kirchhof, die auf dem legten 
Ausläufer des Schwarzwaldes hoch über Bajel am heine liegt; 
fie joll in ganz alter Zeit der Sage nad) von drei chriitlichen Jung: 
frauen gegründet fein; ihre jeßige, jpätgotiiche ©ejtalt deutet auf 
das 14. und 15. Sahrhundert, wie die metiten alten Bajeler Slir- 


hen. Spittler zog jelbit mit feiner Ndoptivtochter Sufette, einem 


Schreinermeiiter und einem Zögling ein; bald gejellten fich noch vier 
Briider dazu, halfen an den Reparaturen, arbeiteten auf Rnopf- 
macherer und Korbflechterei, beforgten den Haushalt, machten Be- 
juche in der Umgegend und jJuchten fich, jo qut es ohne Lehrer ging, 
in der Kenntnis der Heilswahrbeiten zu bilden und Bibeln und 
Zraftate an Fremde, die den Krifchonaberg bejuchten, zu verteilen. 


1841 30og Pfarrer Gottlieb Schlatter, der Sohn der Frau Anna 
Schlatter aus St. Gallen, als Sausvater und Xehrer ein. Der Un- 
terricht bejchranfte fi auf Bibelftudium und deutiche Sprache. De- 
mut und Selbitverleugnung, bewiejen durch freudige Unterordnung 
unter die mübjeligen und entbehrungspollen Anjtaltsverhältniffe, 
jiherten eine gute Zucht auf der Anftalt. Bier wohlhabende eng- 
liche Quafer, die 1842 Spittler bei einem andern Unternehmen ge- 
holfen hatten, halfen auch bier, wie denn überhaupt in diefer Zeit 
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reiche Gaben von England ber flojfen. Das hing damit zufammen, 
daß Spittler jhon 1834 aus feiner Verbindung mit dem Bajeler 
Milfionshaus ber fein Auge auf Baläjtina und Abejfinien gerichtet 
hatte, wo auch die Engländer ein Snterejje hatten, und in der Nich- 
fung eine große, vielfeitige Tätigfeit entfaltete. Das Krifchonaiwverf 
wurde in der Anjtalt weiter ausgebaut und dehnte fih nah außen 
auch über die Balfanlander aus und übte ebenjo in der Heimat eine 
reich gejegnete, vieljeitige Miffionstätigfeit aus. 

Da ertönte 1841 der dringende Hilferuf Wynefens, des jpäte- 
ren Genofjen Walthers in der Wiffouri-Synode, für die deutjchen 
Zutheraner Amerifa3, die in Gefahr jtiinden, wieder in Heidentum 
oder in die methodiitiihe Schwärmerei zu fallen. 1850 wurden 
zwei Brüder von der Kriichona nach Texas gejandt, und 1851 wurde 
bejchloffen, die ganze erite Klafje dahin abzuordnen. Nach einiger 
Zeit bildete ih in Teras eine evangelifch-Lutheriiche Synode, die 
durch ihren Brajes beinahe jedes Jahr um Zufendung neuer Brü- 
der bat, die aber zuvor von der badilchen DOberfirchenbehörde ordi- 
niert jein jfollten. 1857 waren jchon zwanzig Sriiehonabrüder auf 
dreißig durch fie gegründeten Stationen tätig. Mus der Kriichona 
famen die Baitoren 3. ©. Siefel, &. A. Lederer, Fr. Hilpert, I. 
Kuhn, Chr. Bender, ©. Deuber, Fr. Frey, ©. Gruber, Ibrahim 
Mouja, KR. Meppler in den Bereich der Wisconfin-Synode. 


Die Rheinische Mifftionsgejellichaft. 

ac) dem Weufter der Bajeler Ehriitentumsgefellihaft war aud 
eine Gejellichaft in Elberfeld im Wuppertal erjtanden und jtand 
lange mit der Bajeler Gefellichaft in Verbindung. Nun wurde aud) 
am Nhein eine Milfionsgejellichaft', wie die in Bajel, gegründet, 
aber der eigentliche Anjtog fam nicht aus der Schweiz, jondern aus 
England. 1792 war dort die Baptiitenmiffion gegründet, 1795 die 
Londoner Gejellichaft, 1796 die Schottifche Gejellfehalt, 1799 die 
engliich-firchliche Gefellichaft. 

Bejonders die Londoner WMillionsgefellichaft, die im Sahre 
1796 auf ihrem Milfionsihift „Duff“ unter dem frommen Kapitän 
Kilfon neunundzwanzig Nilfionare nad) den Südfeeinjeln gejandt 
hatte, erregte am Rhein große Teilnahme. Die Tertilindujtrie EI- 
berfelds und Barmens bracdte die Elberfelder Kaufleute in näheres 


ı Dedekind; v. Rhoden. 


u ee 2 u Air 


112 Die Rheinische Miffionsgefellichaft. 


Verhältnis zu England über Holland und Bremien. So wurde num 
auf Anregung der engliihen Milfionsarbeit unter den Srommen 
in Elberfeld nad) Art der Konventifel im Sabre 1799 im Sauje des 
ehriwürdigen Ball ein Milftionsperein gegründet. ES waren zuerjt 
nur neun Glieder, acht Gemeindeglieder und der reformierte Baitor 
ever. Später trat auch Paitor Nourney mit no) zwei Bürgern 
ein. i 


Dieje Fleine Gefellichaft von erniten Ehrijten wollte nicht qro- 
5e3 Mefen von ihrer Tätigfeit machen, fondern jich nur gegenfeitig 
erbauen an den Berichten von dem Bau des Reiches Gottes unter den 
Heiden. Deshalb lehnte fie auch die Aufforderung des für die 
Wilfionsarbeit tatfraftig rührigen Herrn von Schirnding auf Dobri- 
fugf in der Niederlaufig, der Veifftionare ausfenden wollte, ab. Eben- 
jo lehnten fie jede bejtimmte Verpflichtung für die in Berlin auf 
Schirndings Betrieb von Saenice errichtete Miffionsichule ab, troß- 
dem jie Beiträge dafür jammelten. Was fonjt an Geld zufamnten- 
fam, jandten fie nach England, befonders al3 das Miffionsichiff 
Duff von Feinden gefapert war. Nur mit „Nachrichten von der 
Ausbreitung des Neiches Selu“, die von dem ehrwürdigen Brafiden- 
ten des Vereins, Herrn Belber, aus engliihen Miflionsjournalen 
üiberjegt wurden, traten fie an die Offentlichfeit. Dazu verfandten 
jie viele Traftate, Predigten, Neden, Xieder ımd Dorfgefpräche. Seit 
1802 verteilten fie Neue Tejtamente und Gejangbücer an dürftige 
Konfirmanden nach dem Beilpiel der Kondoner Sozietät. Dasfelbe 
geichah für Prediger, Schullehrer, Samtlienväter bis ins Hefftiche, 
Zippiiche, Schleften und Ungarn hinein. Die Nachrichten vom Reiche 
- Sefu gingen b13 nad) Danemarf und Nordamerifa. Dann fam die 


ichlimme Seit von 1806 und Später von 1809—12, da Deutjchland 


bon den Franzofen mit Krieg überzogen wurde und am Nhein im 
Bergischen Herzogtum die häufigen Negierungswechfel ftattfanden: 
Karl Theodor von Bfalz- Neuburg, War Sofeph von Zmweibriiden, 
Kilhelm von Bayern, Soahım Murat, Noms Napoleon, ruffische 
Seneralgouverneure, Friedrih Wilhelm III. von Breußen. Su 
diefen Zeiten ergaben die Miffionsfreunde in Elberfeld fich nur dem 
Gebet bis zum Frieden don 1815. 


Jen änderte fich die Lage. Die Alten waren gejtorben oder 
verzogen. Die Verteilung der Traftate und fonjtigen Schriften ging 
an die 1814 gegriümdete Bergische Bibelgefellichaft md die Wurpper- 
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taler Traftatgejellichaft, die Töchter des alten Beter- und Weilfions- 
vereins. Diejer bejtand bis zum Sabre 1817, folange PBelger lebte, 
und Sandte den eriten Süngling nach Berlin zur Musbildung für 
das Millionswerf. Danacd) blieben nur mod zwei von den lten 
übrig, dazu famen jüngere Xeute. Dieje wandten fich. 1820 der 
Sudenmislion, bejonders der PBrofelytenpflege, zu, namlich der Be- 
fehrung und Sorge für Juden aus Nafau, Frankfurt, Bayern, Prag 
und Bolen, die Schon während des Unterrichts und dann noch mehr 
nad der Taufe aller Mittel bar waren. Der nunmehrige Bräfes 
der Gejellfcehatt, Baftor Goehring, unterrichtete fie. Ein englischer 
Sudennijfionar aus Bolen und ein Agent der englischen Sudenmi]- 
jionsgejellichaft aus FJrankfurt boten die Mittel. Sm Stocfamp bei 
Düfjeldorf wurde ein Brofelgtenhaus gebaut, das bis 1825 in Blüte 
Itand. Wlan hatte viel VBerfehr mit Yondon, Glasgow, Edinburgh, 
Bajel, Berlin, Dresden und Frankfurt. Als man danı ein Juden- 
Weiflionsieminar gründen wollte, fam Stocdimg in das Werf, aud 
der Berfuch des Grafen von der Nede, der die Nettungsanitalt in 
Düfieltal gegründet hatte und num die Brofelgtenpflege wieder auf- 
nehmen wollte, ging bald Ddanieder. So haben diefe Xeute m 
zehnjahrigem Kampf gelernt, fich um die eiffion zu fümmern. 

Dabei hatten fie die Seidenmillion nicht vergejien. Mehrere 
Sünglinge waren nach Berlin in das Veillionsinititut Saenices ge- 
fandt und arbeiteten fchon in der niederländischen Million in Hayp- 
ten und am Schwarzen Meer. Much wurden die Briidergemeinde 
und die gronläandiiche Deiifton unterjtüßt. Xefefreije waren in dret- 
undneungzig Gentinden errichtet. Als Saenicke 1828 jtarb, wurde 
das Verhältnis zu Berlin umd eben dann auch die Projelytenpflege 
in Ditfjeltal aufgelölt. Das ijt die Gejchichte des Elberfelder Ber- 
eins bis 1829. 

In Barmen bejtand ein ähnlicher Verein jeit Anfang des Sabhr- 
hunderts. Der hatte auch zunäcdjt die Tätigkeit nach außen abge- 
lehnt, aber 1815 wurde die Bewegung durch den jungen Pajtor 
Leipoldt in Unterbarmen neu angeregt. Bejonders der Bejuch des 
Miffionsinipeftors Blumhardt aus Bafel im Sabre 1818 führte da- 
zu, daß der Verein als Silfsgefellihaft für Bajel eintrat. Barmen 
wurde in Dijtrifte eingeteilt, Gaben wurden gejammelt und bald 
drei Bafeler Miffionszöglinge unterhalten. 
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Ein großes Leben entitand in Millionsbetitunden von Süng- 
lingen, Sungfrauen und Dienjtboten und in Miffionsfeiten. 1826 
wurde ein Miflionsblatt herausgegeben, nachdem 1825 die Milfions- 
ichule gegründet war. Ctlihe VBrediger und Lehrer verabredeten 
ih, jungen Männern aus dem Handwerferitande, die nicht wagten 
aufs Ungewilje nach Bafel oder Berlin zu gehen, Unterricht zu ge- 
ben. Die jungen Leute wollten ©ebilfendienit tun und famen zu 
dem Zweck an drei Tagen der Woche in einem gemieteten Xofal zu- 
jammen und erbielten Unterriht in Bibelfunde, GlaubenSlebre, 
Spracen und ©eihichte. Sm Mai 1828 wurde die Milfionsjchule 
eröffnet. Die jungen Xeute wohnten zufammen unter Beaufjich- 
tigung des Pfarrers Kindl, des früheren römischen PBriefters und 
Senofjfen Goßners, der auch) den größten Teil des Unterricht be- 
forgte, und arbeiteten bei den Handwerfsmeiitern. Während diejer 
Zeit wurden Jie von dem Verein unterjtüßt. ALS dann die Trage 
der Ausjendung auffam, lautete das Urteil Bajels über fie, daß fie 
nicht tauglich jeten. 

Jun entitand der Gedanfe an ein eignes Milfionshaus. Sm 
Yugujt 1826 wurde befchlofien, die Erlaubnis des Königs zur Grün- 
dung eines foldden Miffionshaufes einzuholen; diefelbe fam im OF 
tober desfelben Jahres. Nun ging man ans Werk. Sberlehrer 
9. Nichter von Halberitadt fam ım Mai 1827 als Ssnfpeftor; Lindl 
blieb da als Lehrer; eme Witfrau wurde angejtellt für Beföjtigung 
und Wafche. Sm Unterricht verzichtete man auf Gelehriamfeit und 
begnügte fich mit Kenntnis und Verjtändnis der Schrift, mit ©e- 
schichte, deuticher und engliiher Sprache, Geographie, Naturkunde, 
Zeichnen, Singen und Nedeibung, und die Yöglinge übten jich im 
Unterrichten in Clementarjchulen. Lindl wendete fich bald einer 
möltiichen Sefte zu; an jeine Stelle trat W. Nichter, der Bruder de3 
‚snipeftor3. 


Yußer in Barmen und Elberfeld gab es noch zwei Vereine in 
der Nheinprovinz, in Kulm und Wefel,. Schließlich jchloß fich. aller 
Miffionsfinn in diefer Gegend an die vier Gefellihaften an. Auf 
Leipoldts Betrieb vereinigten fich dieje vier Vereine im September 
1828 auf einer Berfammlung in Mettmann zur „Vereinigten Nhei- 
nischen Wilfionsgejellfchaft” unter der Leitung einer Deputation. 
Deren Aufgabe war eritens Wahl und Anlegung eines Milfion3- 
plaßes, zweitens Beitimmung der auszufendenden Milfionare, drit- 
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tens Aufitelung der Snitruftionen für die Miffionare; MNuSsgabe 
größerer Summen verblieb der Genehmigung der drei verbundenen 
Millionsfomiteen (Wefel war bei der Gründung noch nicht einge- 
treten). Das Schulfomitee in Barmen jollte die unmittelbare Xei- 
fung des WMillionshaujes behalten, die Deputation dagegen follte 
Aufnahme der Zöglinge, Unterrihtsplan und Disziplin mitberaten. 
1829 wurde das Schulfomitee aufgelöft, und die Deputation hatte 
die Leitung allein. 


Sur Nachluchen der föniglihen Genehmigung wurden folgende 
vier Bunfte aufgejegt: „eritens, die in Köln, Elberfeld und Barmen 
beitehenden Wefftonsgejellfcehaften vereinigen fi) unter der Be- 
nennung ‚Rbeintiche Weilfionsgefellihaft zur Nusbildung und Aus- 
lendung von chriftlichen Wiilfionaren unter nichtehrtitlihen VBölfern‘; 
zweitens, ihre Einnahme bildet fich aus Beiträgen der drei genann- 
ten und aller fich ihr noch anschließenden Gejellichaften, aus eigenen 
Kolleften, Sejchenfen, Bermächtnillen und fonitigen Gaben; drit- 
tens, die Barmer Miflionsichule tritt in die Dienfte diefer vereinig- 
ten Gejellichaft, und ihre Zoglinge werden auf eine dem Zweck der- 
jelben entjprechende Weile ausgebildet; viertens, die jich der Nhei- 
niihen Wilfionsgejellichaft anschließenden SHilfsgefellihaften genie- 
Ben mit jenen gleiche Freiheiten und Nechte.“ Die Genehmigung 
des Königs fam im Mat 1829 mit der Erlaubnis zur Ordination 
der Meillionare, nachdem jie im, Berfein der Konftitorialräte Krafft 
(Köln) und Kortum (Düfjeldorf) geprüft feien. Die Ordination 
jolle nıır zum Dienjt unter nichtchriitlihen Bölfern gejchehen. 


So war der Ball ins Rollen gefommen, Barmen hatte eine Wtij- 
jionsgefellichaft, die jelbjtandig Milfionare zu den Heiden jandte. 
Nun drängte das Werf jchnell auf die amerifanifche Wirflamfeit 
bin. Sm Sahre 1834 hatte die Aheiniihe Mifftionsgeiellihaft auch 
nad) Borneo Milfionare gelandt, Barnitein und Heyer.' Der leb- 
tere fam aus Megingen in Württemberg. Er wurde franf, und e3 
hieß, daß er das Tropenflima nicht vertragen fönne. Deshalb fehrte 
er 1835 nad) Barmen zurücf. Auch von dem Zögling Nie wurde 
ihon in Barmen feitgeitellt, daß er das heiße Klima Borneos oder 
Afrikas wohl nicht werde ertragen fönnen. Daher fam der Gedanke 
auf, die beiden Brüder zu den Indianern in Nordamerifa zu jenden. 


1 Berichte d. Rh. M. G. 
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Ende des Sahres 1836 finden wir Heyer und Nie in New 
Norf.' Sie famen über Bremen und waren dort von den Bajtoren 
Mueller, Hhelis und Augener und den Kaufleuten Vietor auf deren 
eignen Schiffen nach Mlmerifa fpediert worden. Dieje eriten ameri- 
fanifchen Sendlinge der Rheinischen Miffion, wie auch die nädjten, 
Mühlbauer, Dertel und Nollau, erzählen bejonders von den front- 
men Sapitänen diejer Schiffe und deren folider Mannjichaft. sn 
Kev NMorf nahmen fich die Gefchaftsfreunde und Berwandte der 
Bremer Kaufberren und Bajtoren diefer Miffionare an. Wir fin- 
den da die Namen Noltenins, Chevalier, von Bojt, Albers, Vietor, 
Achelis und PBaltor von Hed. Diefe Keute waren wohl metitens Re- 
formterte oder gehörten, wie PBaltor von SHec, der Brüderge- 
meinde an. 

Sm G©ejprach mit diefen Leuten entitand die Frage, wa die 
deutichen Weifftionare zuerst tun jollten, ob fie jofort nach dem Weiten 
reifen, oder zuerjt unter den verwahrloften Deutichen, die in New 
Norf zu Taufenden waren, arbeiten jollten, um unterdefjen den Weg 
nach dem Weiten flar zu finden. Die New Norfer Freunde wiejen 
die Milfionare in bezug auf die Deutihen an Dr. ©. ©. Schimuder, 
den theologischen Zehrer am Seminar der Generaliynode, das 1826 
in Gettysburg gegründet war, und an den Sefretär der Tutherifchen 
Home Mission Society in Bhiladelvhia; in bezug auf Mittel und 
Wege, um zu den Sndianern zu fommen, an die Sefretäre der Mij- 
fionsgejellichaften der Bapttiten und PBresbütertaner in Bofton. E3 
hieß, ber den Indianern fei Kenntnis der engliiden Sprache nötig; 
in bezug auf die Deutichen Tprac) man den Wunsch aus, daß Uni- 
verfitätstheologen von Deutjchland gejandt werden möchten. 

Ein Herr Borfum aus Königsberg in Dftpreußen, der in Boiton, 
Mallachırietts, als Lehrer des Deutjchen tätig war und fich um diefe 
Zeit in New Norf bemühte, einen Berein zur Bflege de3 Deutjchen 
ins Xeben zu rufen, meinte aber, etwa fieben Männer auc) ohne ge- 
lehrte Bildung jeien in New Norf nötig. Über Bodum jchrieb Nol- 
tenius an Muguft Sriefenhaus in Barmen, daß er ein Humanitäts- 
prediger jet, wie denn don den Deutjchen in Amerifa viel über Hu- 
manismus geredet, aber nichts getan werde. Borkum begleitete 
Heyer mit Albers nad) Bolton, wo fich diefer bei den Sefretären der 
engliichen Wiflionsgefellfcehaften nad) Möglichkeit und Mitteln, das 


1 Archiv d. Rhein. M. G. Abschr. im Wisc. Arch. 
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Evangelium zu den Indianern zu bringen, erfundigen wollte. Spa- 
ter reiten Heyer und Nieh nach Baltimore, um Dr. Benjamin Kurs, 
der jeit 1833 Nedafteur des Lutheran Observer war, aufzusuchen. 
Diefer war furz vorher in Deutichland gewesen, wo er in Preußen 
und Württemberg für die Aufrechterhaltung des theologiichen Semt- 
nars in Gettysburg folleftiert hatte. 

Rurß riet, daß die Millionare fich der verwahrloiten Deutichen 
annehmen follten, weil fie doch nicht zu den ISndianern fommen wür- 
den, da dieje auf dem Sprung Ständen, den Siriegspfad gegen die 
Bereinigten Staaten zu betreten. In Verbindung damit riet Kurk 
ferner, dat die deutjchen Vereine nicht auf eigne Fauft ein Werk in 
Amerifa anfangen jollten nach der unierten Barmener Richtung, jon- 
dern Jollten jich an eine der beitehenden hutheriichen oder reformier- 
ten Synoden anschließen, weil die fogenannten evangelifchen Baito- 
ren einen üblen Ruf im Lande dadurch befommen hätten, daß un- 
lautere Menfchen umter ihnen, die die MAufficht der Synoden jcheuten, 
ih diefen Namen angeeignet hätten. In New Norf feien zwei Tutbe- 
riiche Synoden tätig, da3 Mintiterium von New York und das von 
Pennsylvania; dagegen gäbe eS nur wenige reformierte Gemeinden. 
Dabei ließ Kur durchmerfen, daß die Kutheraner in Amerifa den 
Barmenern in Sachen der Rechtglaubigfeit nicht trauten und fürd)- 
teten, daß der Nationalismus nicht ganz überwunden jet. 

Bon Baltimore reiiten die Miflionare nach Gettysburg, um fich 
da5 Seminar anzufehen ımd fi mit Dr. Schmucder zu beiprecen. 
Niet berichtet darüber, day Schmucder und Dr. Krauth Deutich und 
Engliiceh unterrichten und daß feine Bibelerfläarung (Eregefe) gegeben 
werde, aber dad die Miffionare von Dr. Steller iiber die rechte Stel- 
fung zur Rechtfertigungslehre eraminiert worden jeien. Schmucdfer 
iwiderriet, zu den Indianern zu geben, wollte aber auch von deutfchen 
Univerfitätstheologen fir die Deutichen Amerifas nichts willen. Als 
die Miffionare über dieje Fragen an die Millionsgefellichaft in Bar- 
men berichteten, erhielten fie durch den Sefretär der Gejellfchaft 
ERW. Mueller folgende Antwort: 


Elberfeld und Barmen, 10. Januar 1837. 

. „Eure Anfrage wegen des in Gettysburg euch 
angeratenen Anichluffes an eine Futheriiche oder reformierte 
Synode beantworten wir dahin, daß ihr ganz Necht hattet, ın 
dDiejer und abnlichen Sachen feinen Schritt ohne die diesfeitige 
Stimmung fun zu wollen. Unfre Rheiniiche Mifftonsgefell- 
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ichaft gehört beiden Abteilungen der protejtantifchen Kirche 
gleich nahe an. Sie wird von Gliedern beider Konfeilionen 
al3 eine freie, vom firchliden Negiment ganz unabhängige 
Brivatanjtalt geleitet, und wir glauben unter den gegenmwär- 
tigen Berhältniffen alle Urjache zu haben, ung diefer unab- 
bangigen Stellung zu freuen und deren Erhaltung un3 ange- 
legen jein laljen müffen. Wir fönnen demnach unjern Brii- 
dern Miffionaren feinen Anfchluß an einen lutherischen oder 
reformierten Synodalverband gejtatten, wodurch dieje frete 
Stellung auch nur zum Teil aufgegeben, unjre Miffionare als 
Sendboten einer Kirche angejehen und den Anordnungen einer 
firhlichen Synode, fie heiße reformiert, hutherifch oder evan- 
geliich, unterworfen würden. Dagegen fann ung ein innig 
befreumndetes briüderliches Verhaltnis mit einer proteitantiichen 
Synode, welches unsre Selbitändigfeit in der vorgedachten und 
überhaupt feiner Beziehung gefährdet, nur fehr lieb und wert 
TEL IESR Sre 


sn bezug auf die Million unter den Deutichen waren Bodum 


und Kurt mit Barmen in Verbindung getreten. Was fie gefragt 
und etwa geraten haben, fann man aus den folgenden Muszügen 
aus Briefen von E. W. Mueller fehen, die an beide Herren ergingen. 


Rev. Benjamin: Kurtz, EBditorWtErtheran op ee 
Baltımore, (Desgleichen an Bodum). 
Am 2. Mai 1837. 


. „Bir möchten nun in diefer Sache mit den Brü- 
dern, den ZandSleuten in Amerifa, in Verbindung treten, hof- 
fend, daß dadurch der gemeinfchaftlihe Yivec eher erreicht 
werde, ıınd mir wurde bei einer Zufammenfunft vor einigen 
Tagen der Muftrag, diefes den Freunden in Amerifa zu be- 
Itellen und dabei folgende Fragen an fie zur richten: Erjtens, 
witrde ein von uns ihnen zugewiejener Kandidat diejenige Un- 
terftüßung zu erwarten haben, daß er jeine notwendigen, wenn 
auch allerdings anfpruchslofen Bedürfniffe davon beitreiten 
und ohne diesjeitige Beihilfe ungeteilt feinem Berufe obliegen 
föonnte? Bmeitens, würde es für feine freie Stellung not- 
wendig Jein, daß er ordiniert abginge, oder fonnte unbejchadet 
derfelben die Drdination auch dort gejchehen, und würde er 
die Drdination ohne Schwierigfeit erhalten fönnen? BDrit- 
tens, möchte es vielleicht New Horf als die am metiten von 
den Deutfchen bewohnte Stadt fein, auf die wir zunadft unfer 
Mugenmerf zu richten hätten, und würde der Abgejandte allda 
jein Amt beginnen, und ihm eine Kapelle oder Bethaus zur 
Predigt und zu dem Katechumenenunterricht angewielen wer- 
den fönnen? Wierten3, fönnte derfelbe fein Pfarramt gleich- 
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zeitig unter den Deutichen reformierter und Tutberiicher Ron- 
feffton verwalten, ohne dabei in Konflift mit einer Sirchen- 
partei diejer Konfeffionen zu geraten? Fünftens, an wen 
würde fi unfer Abgeordneter bei feiner Anfunft in Amerifa 
zu wenden und welche Förmlichfeiten zur beobachten haben ? 

ssede.meitere Weittetlung werden wir mit herzlidem Danf 
annehmen. Ob die Rheinische Miffionsgeiellichaft die Mus- 
jendung theologisher Kandidaten unter Deutfche mit in ihren 
Bereihh aufnehmen darf, it noch nicht ausgemacht ; fie mag 
indefjen vorläufig den Beruf haben, die Bahn in diefer nge- 
legenheit zu bereiten, da es in ihrem Ssnterefje liegt, für die 
Deilfion unter den Sndtanern einen gewillen Anbaltspunft in- | 
nerhalb der Vereinigten Staaten zu haben.“ .. .... 


Mueller an Bocum (desgleihen an Kur). 
Elberfeld, den 2. Nugujt 1837. 

An Herrn Bodum, teacher of the German language, Bolton. 

... „Seitdem von einer Generalverjammlung unferer 
Nheinifchen Milfionsgefellichaft, in welcher fie) zwar eine all- 
gemeine Zeilnahme binfichtlih des verwahrloiten Zujtands 
unjerer deutihen Ausgewanderten in Nordamerifa ausiprad); 
allein man glaubte aus mehreren Gründen, diefe Angelegen- 
heit nicht mit unserer, auf nichtehriitliche VBölfer beichranfte 
Million vermiichen zu dürfen und diefe Sache einem Brivat- 
verein in Langenberg überlajlen zu müjjen. Bei eimer jpa- 
teren Yujammenfunft mehrerer Freunde wurde eS angemejien 
erachtet, diefe Angelegenheit in einfachiter Weife zu betreiben, 
indem man für zwei füchtige Männer die Überfahrtsfojten 
jammelt und e3 der chriitlichen Teilnahme unferer amerifa- 
niihen Brüder vertrauensvoll überlaflen wollte, Sorge zu tra- 
gen, daß e3 den Abgejandten unter ihnen nicht an der außeren 
Notdurft al damit a ungeteilt ihrem wichtigen Beruf 
obliegen fonnen.” 


Der Kangenberger Verein für die Deutichen in tn 

Ssnawtichen war in Deutichland die neue Entwicklung, von der 
im legten Briefe die Nede war, vor fi) gegangen. Es entitand im 
Kreife der Nheinishen Miffionsgefellichaft die „Evangelifche Gefell- 
ichaft für Nordamerifa”, die Später unter dem Namen „Langen- 
berger Verein” befannt it. Der erjte Hilfsverein der Nheinijchen 
Million war der zu Langenberg. Er beitand fjchon jeit 1826 und 
gab jeine Einnahme teil an Barmen, teils an Elberfeld. ALS die 
Rheinische Milfionsgefellichaft 1828 gegründet war, gab der Yangen- 
berger Verein alles an den einen Ort, wie noch viele im Rheinland, 
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Weitfalen und der Sraflhaft Darf. 1833 trat bei dem Barmener 
Derfftonsfeit die erjte Generalverfammlung der Rheinischen Mifftons- 
gejellichaft zufammen, die aber noch formlos blieb. Barmen uno 
Elberfeld machten die Sache. 1834 fam die erjte förmliche General- 
verfammlung, 1842 gab e3 eine formliche Organtjation, die aber 
doch den drei urjprünglichen Vereinen, Barmen, Elberfeld und We- 
jel, die Snitiative ließ. 

Über das Weitere gibt daS Gründungsprotofoll des Langen- 
berger Vereins vom 21. Suli 1837 Auskunft. &3 lautet: 


„Nachdem in der am 7. Sunt diejes Sahres gehaltenen 
Seneralverfammlung der Nheiniichen Weilfionsgejellichait der 
Ichon oft in oriftlichen Kreiien zur Sprache gefommene firch- 
lihe Zultand unserer deutfchen Landsleute in Nordamerifa 
näher beraten ımd die dringende Notwendigkeit, denfelben zu 
Hilfe zu fommen, allgemein anerfannt wurde, jo erflärten 
mehrere, bei dem Elberfelder Weiifionsjahresfejt gegenwärtige 
sreunde Durch ihre Ntamensunterjcehrift ihre Bereitwilligfeit 
zur Teilnahme an diejer wichtigen Angelegenheit. 

Zwei gqläubige Arbeiter im Weinberge de3 Herrn, Ran- 
didat Dertel und der bisherige Witllionszögling Weuehlhaeufer, 
iind zeßt bereit, diefen wichtigen Beruf unter unjern Brüdern 
in Nordamerifa zu übernehmen. Sie werden in wenigen Ta- 
gen ihre Reife dahın antreten. Die Koften ihrer Ausrüftung, 
Überfahrt umd ihres eriten Aufenthalts in New Norf belaufen 
fih auf fehshundert Thaler, die von dem Berein aufgebracht 
werden Jollten. 

Die Willigfett und Freundlichfeit vieler Britder und 
Freunde in der Näbe und Serne wird uns ein fröhliches Zei- 
chen jein, daß der Herr fich zu diefem Unternehmen befennt.“ 


| 
1 


(Sezeichnet) 

Baltor E W. Krummacer Herr Friedrich Nettelbecf 
Baltor Sander Herr August Fricenhaus 
Baltor Leipoldt Herr Sriedrih Winfhaus 
Baltor 3. A. Teldhoff Herr Wilhelm Colsmann 
Baltor Sohann Stratmann Herr Friedrich Ballingrath 
Baltor E W. Mueller Herr E. Klein 

Baltor Adolph Koettgen Serr Dr. Richter 


Herr W. Nichter 
Yın 20. Nuguft 1841 erhielt die Ev. Gejellichait für die prote- 
Itantifchen Deutichen in Nordamerifa vom König die Nechte einer 
privilegierten Rorporation. Der Borftand beitand aus den Herren: 
a. aus Kangenberg: W. Colsmann, PBraf., I. B. Conze, Rektor Ben- 
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der, Sefr.; b. aus Elberfeld: Bait. Ball, F. VW. Pieper, Fr. Cheva- 
lier, Schatmeijter; c. aus Barmen: Inipeftor Dr. Richter, Fr. Bal- 
Iingratb, 3. 3. Steinhaus." 

Die Glieder diejes Vorjtands gehörten den verjchtedenen evan- 
gelifchen Befenntnillen an, und es wurde ausdrücklich ausgelprochen, 
daß den von der Gefellichaft auszufendenden Bredigern ihr refor- 
miertes oder huthertjches oder uniertes evangeliiches Befenntnis un- 
benommen bleiben, und e3 jeder von ihnen zu Stiftenden Gemeinde 
ganz frei geitellt jei, welcher Konfeifion der evangeliichen Kirche fte 
ih anjchliegen wolle. Die Ablicht der „Ev. Gefellichaft“ ziele mur 
darauf, „die fernen Brüder und Schweitern vor dem Abfall zu 
ihüßen, die SSrrenden auf den Weg der Wahrheit zu leiten, mit dem 
Wort des Lebens zu untermweilen und fie zu Sirchengemeinden zu 
janmneln, damit ihnen und ihren Nachfommen der Befit des Aleinods 
der evangelifchen Xehre gelichert werde.“ 

Als im Laufe der Zeit die Arbeit wuchs, md der Sireis der 
Yusgelandten, mit denen die Gefellihaft in Iteter Firchlicher VBer- 
bindung blieb, ein großer geworden war, erwies fich die Inftellung 
eines eigenen Berufsarbeiters der Gefellichait als notwendig, um 
den Bräalidenten zu entlajten. Diefe VBereinsgeijtlichen der Ev. Ge- 
jellichaft waren zugleich die Berufsarbeiter des Provinzialausichufles 
der Innern Miffion: Baltor Meyeringh 1853 —1862, Baitor Schro- 
ter 1868 —1865. Seitdem wurde die Verbindung mit der Wiscon- 
jin-Synode durch Vermittlung der Berliner Miflionsgeiellichaft, zu 
der der frühere Snipeftor Wallmann von Barmen übergefiedelt war, 
von Baitor Eichler in Berlin beforgt. 

Die Langenberger Mifftonsfreunde hatten alfo darauf ange- 
tragen, daß die Nheiniihe Millionsgejellichatt das Werf unter den 
Deutichen Nordamerifas übernehmen möge. Die Generalverfamm- 
lung lehnte aber ab, überließ jedoch die Sache dem Privatveremn umd 
verifprach nur die Ausbildung der Milltonare in ihrem Weifftons- 
haus. Nicht nur, daß aus den Briefen, die aus Amerifa nad) Bar- 
men famen, die Kenntnis gewect wurde, daß in MImerifa die Deut- 
ichen geiitlich und getitig verwahrloften, jondern auch font wurde 
das Gefithl in-Deutjchland rege. Man hörte, dal die Nuswanderer 
in bezug auf ihr leibliches Fortfommen jtarf getäuscht würden, und 
awar meiltens gerade von Deutichen; daß fie in elenden Hütten 
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wohnten; daß die Kinder nicht in eine deutiche Schule famen, daß fie 
durch den englischen Unterricht, den fte in der öffentlichen Schule 
unentgeltlich hatten, den Eltern entfremdet würden und vor allem 
nicht Gottes Wort lernten; daß die Erwachfenen nicht in Kirchen 
gingen und gerade fo den Seften, befonders den deutjchen Albrecht3- 
brüdern, zum Opfer fielen. Und nun meldeten fi auch Univerfi- 
tatstheologen in Deutichland, die bereit waren, den Volfsgenofien 
im fremden Zande zu Hilfe zu fommen. 


Sn Amerifa waren unterdefjen die Miffionare Heyer und Wiek 
nach dem Wejten gereilt." Sie famen ungefähr um diejelbe Zeit wie 
die Bafeler Wal, Rieger und Ries nah Millouri und Slinois. Da 
ie franf wurde und der Weg zu den Indianern, wie fie hier hör- 
ten, nicht auganglicd war, nahm Heyer den Nuf einer deutjchen Ge- 
meinde in St. Charles bei St. Youis an, und Nieß fand Unterfom- 
men bei einem Farmer in der Nahe der Stadt. 


Um Diefelbe Zeit famen die Miffionare für die Deutfchen in 
Kew Norf an. Da war der Kandidat Dertel aus Bayern. Er hatte 
in Erlangen jtudiert und em vorzügliches Eramen gemadt. Auch 
die glaubig hutherifche Richtung, die durch die Arbeit des reformter- 
ten Brofefjors oh. E. ©. X. Krafft entitanden war, fcheint ihn er- 
griffen zu haben. Er war jogar mit der Stephanichen Bewegung 
in Dresden in Berührung gefommen und daher wohl auf die ame- 
 rifanifche Mrbeit aufmerffam geworden. Er meldete fich dann in 
Barmen. ALS der Boritand der Rheiniichen Miffionsgefellichaft aber 
abgelehnt und die Sache dem Langenberger Verein übermwiejen hatte, 
gewann diefer VBerein nod) einen andern, den BZögling des Nhei- 
nischen Milfionshaufes in Barmen, Koh, Mühlhänfer, der, tie 
oben erzahlt, im Dienst der Bilgermilfton Spittler3 gejtanden und 
nach jener Reife durch Diterreich 1835 nach Barmen gefommen war, 
um Sich der Heidenmilfton zu widmen. Weil aber Zweifel beitanden, 
ob er fih noch in jeinem Alter in die afrifanischen Sprachen einleben 
fönne und jeine Fabigfeit unter Deutjchen zu wirfen aus jeinem 
Netjebericht hervorging, fo fchien er für die Arbeit in Nordamerika 
der Mann zu je. 

Diefen Männern gab der Zangenberger Berein folgendes Le- 
gitimations- und Empfehlungsichreiben in das fremde Land mit: 


— 
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„Der beflagenswerte geistliche Zujtand unserer protejtan- 
tiichen, deutjchen Ausgewanderten in Nordamerifa hat Die 
chriitliche Teilnahme mehrerer biefigen Freunde rege gemacht 
und, da die Wirffamfeit unjerer Weiflionsgejellichaft Statutge- 
maß auf nichtehriitliche VBolfer beichrankt iit, den Antrag an 
uns veranlagt: aus dem Hauflemn unjerer Miflionsjeminartiten 
einen Sögling zu defignieren, der als tüchtiger Katechet und 
Schullehrer mit einem gleichzeitig auszufendenden ordinierten 
Theologen da3 brache Feld bearbeite. 

Gerne haben wir diefem Wunfche entiprocdhen und uns 
jehr gefreut, daß unjer Bruder Koh. Mühlhäufer aus Nogin- 
gen im Witrttembergifchen fteh von Herzen willig finden ließ, 
jenen Antrag anzunehmen. BDiefer liebe Bruder war circa 
wei Sabre in unferm Millionsjeminar, und wir haben das 
volle Vertrauen, daß er im Drang der Liebe Ehrtiti, die ihm 
für die Unterweifung in den Heilswahrheiten, für den Ele- 
mentarunterricht und für die praftiiche Seeljorge verliehenen 
Saben mit treiter Gemiljenhaftigfeit wahrnehmen werde. 3 
tt uns daher eine angenehme Pflicht, denjelben biedurch allen 
chriitliden Brüdern aufs angelegentlichite zu empfehlen, bit- 
tend, ihm zur Erreichung feines gottgefälligen Vorhabens durch 
Rat und Tat umfomehr behilflich zu fein, al3 die diesfeitigen 
Freunde, die die Meittel zu feiner Überfahrt gerne dargereicht 
haben, das Vertrauen hegen, daß die Brüder in Nordamerifa 
und namentlich unjere dortigen mwohlhabenderen Landsleute, 
Sorge tragen werden, daß es unferm Empfohlenen nicht an 
der außeren Notdurft gebreche, daß er ungeteilt feinem mich- 
tigen Beruf obliegen fönne. 

Unfer Serr Sejus aber wolle fih in Gnaden zu unjerm 
lieben Bruder Mühlhaäufer, jowie zu feinem Kollegen Herrn 
Kandidat Dertel befennen ımd ihren Dienst vielen Seelen zum 
eipigen Heil gereichen lafien.“ 

Mit den beiden Sendlingen der Yangenberger Gefjellichaft retite 
der Sendbote der Rheinischen Mifftonsgejellichaft Nollan, der zu den 
beiden ISndianermiflionaren Heyer und Nie jtoßen follte, um ihnen 
in ihrer Mrbeit behilflih zu fein. Nollau fam aus der Provinz 
Sachen und war da in Erfurt als Befannter des PBaltors Grabaıı 
in den reifen gewefen, aus denen 1838 eine große Schar unter 
Führung ihres Baltors nach New Norf auswanderte und in Buffalo 
fich niederlieg und dort die jpatere Buffalo-Synode gründete. 

So waren aljo Dertel, Mühlbaufer und Nollau am 17. Auguit 
1837 in Bremen zu Schiff gegangen und am 3. Oftober abends in 
New Norf gelandet. Dertel follte als Baitor eine Gemeinde bedie- 
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nen, Weiiblhäufer als Clementarlehrer und praftiicher Seeljorger 
Bermwendung finden, Kollau war an Stelle von Heyer in St. Charles, 
der der Ssndianermilfion untreu werden wollte, gejandt, das Werf 
unter den Indianern mit Nie zu treiben. 


Oertel fing fein Werf als Prediger unter den firchlojen Deut- 
Ihen in New Morf an, er fam aber in Konflift mit den Bremer 
Herren, die wir jchon aus der Gefchichte Heyers und Nie’ Fennen. 
Dieje hatten im Einverjtandnis mit dem Langenberger Verein für 
ihn einen Saal im Norden der Stadt gemietet, bald aber hielt 
er Sonderverjammlungen mit Zeuten, die aus dem reife Stephan 
nach New NMorf gefommen waren, und war drauf und dran, eine 
lutherifche Gemeinde zu gründen. Dertel war Xutheraner und 
wollte nach lutberiihem Bekenntnis und nach „lutheriihem Ritus“ 
jein Amt verwalten. Dazu hatte er die Meinung, daß er dazu einen 
„ordentlichen Beruf von einer Gemeinde“ haben müfle.. Doch war 
e5 bei dem Volk, unter dem er arbeitete, und wahrjcheinlich auch 
nach der Weile und Muffaffung, nach welcher er arbeitete, faum zu 
erwarten, daß Sich jein Wunfch bald erfüllen follte. Seine Art er- 
fennt man aus dem nachltehenden Brief an Dr. Richter in Barmen. 


New Norf, den 12.— 24. Februar 1838. 
Berehrter Herr Ssnipeftor! 

„Außer den gewöhnlichen jonntäglichen Gottesdien- 
ten halte ich mın auch feit mehreren Wochen auf das Verlan- 
gen Mehrerer Abendjtunden im Haus. Das Zimmer, in mwel- 
chem ich wohne, faßt gegen jJechzig Berfonen, und der Herr ilt 
an diefen Abenden (Sonntags um 7 und Donnerstag3 um 
Ss Ihr) ganz Fühlbar unter uns. Gejtern Abend ward die Woh- 
nung zu Fein. Zum Anfang werden ein paar Berje gelungen, 
dann beugen wir die Ainiee zufammen, wiederholen die Predigt 
oder betrachten fonjt einen biblischen Mbichnitt ufw. Die 
Ssrauen fißen befonders. Sa, teurer Zreund, ich hege die feite 
Zuversicht, daß der Herr daS angefangene Werf fegnen ıumd 
binausführen wird. Er ift au mein Zeuge, daß ich nur 
Seine Ehre fırche, und daß nicht engherzige Anfichten, wie Herr 
Joltenius ımd Graebe meinen, fondern die reine, lautere Xehre 
umferer theneren Neformatoren und die bejtimmtejte Über- 
zeugung don deren Schriftmaßtgfeit mich bier leitet. 

Sa ih muß noch eins jagen, den genannten Freunden 
iit die einfaltige, ungefehminfte, ungefünstelte und derbe, für- 
nige Sprache unferer Bibelüberfeßung widerlih. Sie Itoßen 
fich an der entichtedenen Predigtweile und meinen, da3 jei nicht 
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für fie. Snfonderbeit jtoßen jte fich an der Xehre unferer evan- 
geliich-Iutherifchen Kirche und meinen, daß fer nicht mehr für 
unjere Zeiten, namentlich nicht für New Norf. NWoltenius hat 
fih geärgert, als ich die Beichte nad) der jchriftgemäßen Lehre 
des Amts der Schlitjel führte Matth. 16, 16: 18, 18; Soh. 
20, 23, und Graebe meinte neulich, ich jolle das Mort Beichte 
gar nicht mehr gebrauchen. Warum, das fonnte ich nicht erin- 
jeben; ımd fo jehr ich die eigentlichen Beichtübel vermwerfe, fo 
will ich Doch den Menfchen zu Gefallen nichts ohne Not andern. 
Sott bewahre mich vor Menfchengefälligfeit! Das vornehme 
Ehriitentum ijt Ihm ein Greuel. Es giebt mur einen Weg 
zum Zeben, umd der tit jchmal, und nur eine Pforte, die tit 
eng. Anfangs lief ic) große Gefahr mich zu Jchmiegen, aber der 
Herr hat mir in Gnade meine Nugen hierüber geöffnet. Wehe, 
wenn ich je anders lehrte! Nein, davor bewahre mich der 
Heiland! Das Herz ijt jehr geneigt, den fcehmalen Weg brei- 
ter zu machen, und Satan jpottet der (2) Bredigten. Mühl- 
baufer ijt anderer Ansicht und halt es in vielen Stiicfen mit 
den erwähnten Freunden; das irrt mich nicht, denn ich mwerh, 
daß meine Lehre recht ist, und alle Freundichaft gilt hier nichts, 
wo von der Lehre die Rede it. Da fann umd werde ich auch 
nicht ein Wörtlein weichen, e3 jei denn, daß ich aus Gottes 
Wort überführt werde. Dies, verehrter Freund, ijt mein Be- 
fenntnis, wie ich es Jehon dem Herrn Baltor Krummacher ge- 
Ichrieben. Noltenius ufw. wollen mun auch Für mich nichts 
thum, mwenigitens, wie jie jagen, nicht offiziell, und es wäre 
nicht gut, wenn ich in diefer Sache auf Menschen vertraut hätte. 
Was meine außere Eriitenz anlangt, fo wird diefelbe freilich 
in der eriten Zeit fiimmerlich gefrijtet werden, wenn (ver- 
zeihen Sie diejes Wenn, der Schmerz bat mir daS ausgepreßt; 
ich hege die Zuderficht, dal die theueren Freunde mit mir über- 
einjtimmen) der verehrte Verein mein Verfahren nicht billigen 
jollte; ich Fonnte nicht anders. Der Herr wird helfen. Darum 
babe ich auch Feine eigentliche Sorge, wie es mir bier geben 
werde. Die Sorge ängitigt mid), daß ich dem Heiland nicht 
gemug thue und meine anvertrauten Schafe nicht gemug pflege, 
ich bin noch viel zu lallig und zu träge und treibe des Herrn 
Werk noch nicht recht. Der Satan feiert auch nicht und plagt 
oft meine Seele, die alten Sünden wachen wieder auf, und es 
iit große Not von innen und außen. Stellen Sie Jich in meine 
age, theuerer Freund, bier in Ddiefem verödeten Weinberg: 
neben mir lauter faliche Bropheten, die Deutichen großentheils 
jehr verwildert und in graßlichitem Elend, andere Deutiche jo 
verfeinert, daß fie fich Itoßen an der einfachen Verkündigung 
des MWort3; ferner manche Anfechtung und Nerzung zur Simde, 
Unglaube, Zagbaftigfeit, Menfchengefälligfeit, böjfe Luft ufw. 
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D beten Sie für mich armen Sünder und jagen Sie allen Brü- 
dern in dem Herrn, daß Jie ohne Unterlaß für mich beten! 
Bon ganzem Herzen liebe und ehre ich Sie alle, und es würde 
mir zur größten laubensitärfung gereichen, wenn Sie aud) 
nach wie vor mich als Ihren Bruder anjehen und mir nicht 
mißtrauen. 3 fann mir ja nicht gleichgültig fein, was liebe 
Ehriiten von mir denken. Sch will nichts, als daß die Seelen 
dem Heiland zufallen; ich will nicht werben für eine einjeitige 
Anficht, Sondern ich ergreife das Banter der lutheriichen Kon- 
feffion, weil ich erfenne, daß die3 des Herrn Banier tft. Sc 
will nicht3 anderes jein und bleiben als ein durch Ehriiti meines 
Heilandes Armut reicher Knecht, als ein betrübter in meinem 
Sefu ewig frober Sünder. Meine jetigen Zuhörer find größ- 
tentheilS jehr begierig nach Gottes Wort, und mehrere unter 
ihnen haben mir jchon Beweise ihrer Zuneigung gegeben. Die 
erwähnten Abenditunden find auch Stunden der lieblichiten Er- 
quiefumg und der mädtigiten Belebung der gegenfeitigen Liebe, 
und giebet der Serr Gnade, woran ich feinen Wugenblid 
zweifle, fo wird fich, wiewohl langfam, ein deutjches Gemeind- 


lein bilden, in weldem Er mit Nut wohnt, denn Sein Wort‘ 


iit lebendig umd fräaftig und bleibt nirgend ohne Frudt. Wo 
das Wort Ichallet und die Saframente den Einjeßungsworten 
gemäß adminiftrieret werden, da 1jt die Kirche, und wo Diele, 
da ilt Er felber, der Herr der Herrlichkeit. 

Das, mein wertbher Freund, ift mir ganz far geworden. 
Hter thut e3 not, daß eine beitehende Gemeinde Ehriiti jei, hier 
iit der Zandungsplaß der meijten deutichen Nuswanderer, weni- 
ger in Baltimore oder Bolton. SHierjelbit find gegen 40000 
Deutjche, welche Jich immer mehr vermehren, und hier ift, wie 
berichtet, auch nicht ein Prediger, den man einen erleuchteten 
nennen fann. Wesiwegen aber nun durch eine Art Milfions- 
oder Freifirche nach meiner Überzeugung nicht$ für die Dauer 
bezwect werden fann, und e3 fonjt auch nicht wohlgerathen 


iit, babe ich neulich dem Herrn Baltor Krummacder in Xangen- 


berg auseinander zu jfeßen gefucht, und ich bin jeitdem in diejer 
Überzeugung nur noch mehr befejtigt. Da Graebe, Noltenius 
ujw. das nicht einfehen wollen, liegt lediglich daran, weil fie 
die DObliegenbeiten eines rechten Bajtors nicht fennen; denn 
nac ihnen geht der Begriff eines Baltors in den eines Xehrers 
auf, was offenbar ganz faljch ijt; denn .ein Baitor it doch 
deutich ein Hirte, der nicht blos lehrt, jondern auch Aufficht Hat, 
bei eigener jcehiwerer Nechenfchaft. Werner fennen die Freunde 
die bier in der oberen Stadt wohnenden Deutihen gar nicht, 
willen demmach nicht ihre Bedürfniffe zu beurtbheilen. Die 
Deutfchen in der unteren Stadt find eine von der deutjchen 
Bevölferung weiter oben ganz verjchiedene in Denfungsart, 
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Sitten ufw. Ssene, alle amerifaniliert, fühlen fein Bedürfnis 
nach einem deutjchen PBrediger, weil fie englijche Kirchen be- 
juchen, oder noch ganz ıindilferent fortleben, es müßte denn 
fein, daß einer fame in hoher menjichlicher Nede mit großem 
Bomp. Die Deutichen hier oben, meilt zur arbeitenden Alafie 
gehörig, tragen jchon viel mehr Verlangen nach deuticher Bre- 
digt und wollen es auch jo gehalten willen wie in Deutjchland; 
lie lajjen fie) auch gerne bejuchen und von ihrem Baitor er- 
mahnen, jtrafen und fröjten, wa3 unter den reichen, ange- 
jehenen Deutjchen jehr fchiwierig fein fönnte. Und ohne eigent- 
liche Seeljorge, was ijt ausgerichtet? Nichts. Sie willen das 
ebenjo gut als ich, geehrter Freund, aber e3 drang mich den- 
noc das auszufprechen. Das Einzige, was die Ertitenz eines 
VBajtors bier erjchwert, it der Umjftand, daß eine Stocdung im 
Handel und in jonjtigen Gejchäften eingetreten ijt, wodurch die- 
jenigen, welche auch guten Willen haben, außer Stand gejeßt 
find, den Pfarrer zu erhalten, und die Neichen, wie gejagt, 
mögen nichts thun. Das aber joll mich nicht von bier mweg- 
treiben. sch Itelle mir wohl vor, daß es Shnen und den lieben 
Freunden im Wupperthal und Langenberg jehr leid it, day 
ji) merme VBerbaltnilfe gu den erwabhnten Herren fo geitaltet 
haben. Sie werden vielleicht wünschen, daß ich mit mehr Klug- 
heit und Umficht möchte gehandelt haben, aber ich wiederhole 
und betheuere es, daß ich durchaus nicht anders handeln Fonnte, 
und daß ich nichts anderes haben wollte und will al3 des Hei- 
landes Ehre. 

Treilich wäre es mir fehr lieb gewejen, und mandes wäre 
mir gewiß leichter geworden, wenn ich vorher mit Shnen oder 
mehreren der lieben Brüder in Deutfchland um dieje wichtige 
Sade hätte mündlich reden fönnen. Ich mußte hier ohne 
menjhlihen Nath handeln, ja wider den Willen mancher. 
Bruder Muehlhaeufer jagte, er freue fich darüber mit den 
Freunden bier, daß die Sache einen jolchen Anfang genommen, 
aber er glaube nicht, daß fie werde binausgeführt werden; 
ich hätte mehr im Eimverftandnis mit ibm handeln follen. 
Mein berzlichiter Wunsch nun ift, daß Sie alle fih dennod 
möchten mitfreuen, denn der Herr hat hier Sein Werf an- 
gefangen und wird e8 auch binausführen. Xafien Sie es ji 
auch gar nicht leid fein, Jo viel jchon für diefe Sache verwendet 
zu haben und, wenn e3 Gottes Wille ist, auch fernerhin, jo weit 
e3 möglich ift, zu verwenden. Hier ijt ein großes Mrbeits- 
feld, jteinicht und dornenvoll, es thut noth, dab der Weinberg 
gebaut werde, vielleicht entiteht bald bier und da eine griüme 
Aue. ‚ 

Der geitrige Sonntag war wieder ein Tag des Segens 
und der Freude. ... Ein junger Mann geitand mir neu- 
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lic), daß er an meiner eriten Predigt fich geitoßen babe, weil 
er Jich fiir feinen armen, verdammungswürdigen Sünder ge- 
halten habe; nım aber jei ibm doch zu Bewußtlein gefommen, 


das er einen Sejun nöthig Habe. ber dies habe er einen gar. 


jeltjamen Traum gehabt, der ihn jehr beumrubigt habe; e3 jei 
ihm namlich im Schlafe gewesen, als ginge er mit mehreren 
guten Freunden Tpazteren, und da Jie an zwei Wege gefonmen, 
einen breiten und einen fcehmalen, unscheinbaren, habe er vor- 
geichlagen, erjteren zu wäablen, da er jehr jhön und anmutbhig 
gewejen; da jeren jte in einen großen, herrlichen Garten ge- 
führt, worüber fie große Freude gehabt; da fei aber ein 
großes Ichwarzes Untbier auf ihn zugefahren, worüber er ın 
Schreefen aufgewacht die ganze Nacht nicht mehr hatte jchlafen 
fonnen. Sch halte Jonit nicht viel auf Traume, aber an diefem 
it Doch was. Das Wort ijt gewiß das ficherjte Gnadenmittel, 
aber wer wollte leugnen, daß Gottes Gnade auch noch auf an- 
dere Weife wirfen fann; nur müjfen jolche außerordentlichen 
Werfen nach dem Wort geprüft werden, denn auc, Satan hat 
im Grauen fein Banter. 

Was die Ddeutjch-Firchlichen Verbaltnille hierzulande be- 
trifft, (fein Bericht) ; unter den amerifanifchen Kirchengemein- 


ichaften lernte ich die Methodiiten fennen. sch liebe fie und 


werde nächltens darüber berichten.“ . .. 

Der Brief begann mit der Bemerfing, daß das Bedürfnis nad 
der vernünftigen, lautern Weiled des Evangeliums immer reger 
werde. Dann folate eine eingehende Schilderung des eignen jeelt- 
ichen Zujtands, die einen etwas andern Eindruck macht als die 
betreffenden Bemerfimngen in den Briefen der anderen Sendboten, 
auch befonders in denen der fpäteren theologischen Kandidaten, die 
in diefer Gefchichte in Betracht fommen. In fJolchen Zeiten der Er- 
wecfung lauft leicht etwas mit unter, was nicht ganz echt it. Den 
einfachen Leuten, die aus den Milfionshaufern hervorgehen, liegt 
die Art der Selbjtbetrachtung natürlicher und fommt auch jo zum 
Yusdruc; dem willenjchaftlich gebildeten Theologen liegt das weni- 
ger, und die Unechtheit laßt ich leichter merfen. 

Man darf num nicht Schließen, dal die Leiter des Barmener 
Miffionshaufes und der Zangenberger Gejellichaft feinen Blick da- 
für gehabt hatten, denn in den Bemerfungen, die die betreffenden 
Männer jonit zu den Anmeldungen der Yöglinge machten, fommen 
immer wieder treffende, nüchterne Urteile zum Ausdrudf. Sm. vor- 
liegenden Fall Scheint diefer Blick verfagt zu haben. Es war der 
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erite Tall eines theologtichen Kandidaten, der 3. B. gar nicht in den 
Erlanger Gedanfenfreis, vielleiht eher in den Stephanfchen ©e- 
danfenfreis paßt. Aus dem blieb Dertel aber fern, weil er, wie 
aus einem nachträglichen Urteil Nollaus hervorzugehen jcheint, an 
die übeln Gerüchte über Stephan glaubte. Das Urteil über den 
Erlanger Kreis ergibt fi, wern man den Vergleich mit Leuten 
wie Harlek, Hofmann und Koehe zieht, die dazu noch aus der Schule 
des tüchtigen, nüchternen Nürnberger Gymnafialdireftors Roth ber- 
vorgegangen find. 

Dertels Brief iit in dem Teil, da er jeinen dogmatischen Stand- 
punft darlegt, ausführlich wiedergegeben, weil jich darin eine über- 
triebene, außerliche Amtsauffallung fundgibt, die ganz qut in den 
Sedanfenfreis des jpäteren, römifchen Prieiters paßt. Dertels Ir- 
beit wurde von dem Verein in Deutjichland ausdrücklich gemip- 
billigt, freilich wohl mehr aus dem unierten Interefjfe heraus. Das 
führte dann dazu, daß er fich von der bisherigen Verbindung trennte, 
denn bald finden wir ihn in St. Xouts bei den Sacıjjen, von wo er 
ihon 1840 wieder auszog, um ein Hauptfampe für die römische 
Kirche zu werden. 

Ehe wir in unfrer Erzählung weitergeben, müjjen wir auf 
eine andre Sache zuricgreifen, die jeßt gleich in die amerifanijche 
Arbeit eingreift. Much Nolan fam nicht zu feinem Ziel. Yuerit 
mußte er jich des franfen Nie annehmen; dann, nachdem Heyer ganz 
aus der Aheiniichen Millionsarbeit gejchteden war, bediente er eine 
Zeitlang eine Gemeinde in Gravois Settlement bei St. Youis, o- 
durch er mit dem Bafeler Sendboten Wall, der dort eine evange- 
liiche Gemeinde ins Leben gerufen hatte und bediente, und durch 
 diefen mit den Sachfen unter Stephan in Berührung fam. Cinige 
Dofumente, die aus diefem Verhältnis bervorgingen, jmd für die 
Gejchichte der Wisconfin-Synode injofern wichtig, als man die Stim- 
mung der Sreife, aus denen unjre Väter berfamen, in bezug auf 
das Fhutheriische Bekenntnis ermesjen fann. 

Als die Aussicht, zu den ISmpdianern zu fommen, jchwand, da 
entitand in Barmen der Gedanke, Nollau, der von den Nheimiichen 
Sendboten für die Heiden in Nordamerifa allein übrig geblieben 
war, abzuberufen. Der entjprechende Entihlug wird auf nach- 
folgende Weife im Protofoll der betreffenden Behörde don 1838 
begründet: 
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Verhandlungen der Nheiniihen Deputationsgejellichaft, 
September — November 1838. 

2. „818 zu einer anderweitigen diesfeitigen Bejtim- 
mung möge Nollau feine Wirfjamfeit unter den deutichen Nus- 
gervanderten fortfeßen. Isndeffen dünft e3 uns ratli, daß er 
ven Wiljourtitaat verlaffe, weil vor einigen Wochen viel Yuthe- 
raner jich in Bremen eingefchifft haben, um am Miffourti eine 
eigene Gemeinde zu grümden. 3 jollen etiva zwölf wackere 
Prediger und Kandidaten ich darunter befinden, und es jteht 
mithin zu erwarten, daß es ım Milfouriitaat bald an Ber- 
fiindigern des Evangeliums nicht fehlen wird. Auch Baitor 
Xoeber und feine Sale baben fich zu jenen Emigranten 
beigefellt.“ . 


Kachhdem die Stephantiten, die im obigen Auszug gemeint find, 


jih in Berry County, Mifouri, und in St. Xouts angefiedelt hatten, 
famen jie natürlich mit dem Bafeler Wall und feiner Gemeinde in 
Berührung. Mus den daraus ich entwickelnden VBorfommmnijjen 
entjpringen weitere Briefe Nollaus, die jowohl von der Auffallung 
der Bajeler ınd Barmener Sendboten, wie von der Umftimmung 
im Rheinland gegen die Sachjen Zeugnis geben. 


Yııs einem Briefe E. X. Wollaus, Bonhomme County, Weillouri, 
suni 1839. 

„Ihre gütige Bejorgnis für mich, ich Fönnte leicht 
in zu nahe und Schadliche Berührung mit den Yutheranern fom- 
men, welche ich aus dem Wunsche nach) New York zu gehen ber- 
auslas, war nicht jo nöthig; nie babe ich ihren Umgang ge- 
jucht. Den Baltor Loeber jah ich einmal in St. Xoui3; er 
hatte ein ehrfurchteinflößendes Hußere. Der frühere N. €. 
Hoffmann bejuchte mich zweimal und bedauerte, mich außer 
ihrer Kirche fo ruhig zu fehen. Dertel war auch in St. Xouis. 
Die Prediger Xoeber, Keyl, Buerger, Walther und Dertel ver- 
teidigten ihren hohmwürdigen Bilchof Stephan erjt gegen viele 
Angriffe in der St. Youis Zeitung, erflärten jedoch am 27. Mai 
in derlelben: 

Die Unterzeichneten fühlten fich noch vor einigen Wochen 
gedrungen, den mancherlei itblen Gerüchten, die von Deutfc- 
land ber gegen unferen feitherigen Bilhof Stephan auch hier 
verbreitet worden waren, öffentlich in diefen Blättern zu mwider- 
iprechen. Denn da jomwohl nach unferer eigenen Beobadtung, 
als nach) den über diefen Wann verhängten, |trengen gericht- 
lichen Unterfuchungen alle gegen ihn ausgelprochenen Bejchul- 
digqungen durchaus umermwiefen blieben (das fann Dertel nicht 
aus eigner Anfchauung jagen — Anmerfung des Brieffchrei- 
bers), fo hielten wir uns vornehmlich an jein entjchtedenes 


er wir 
ar 
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lutherijches Bekenntnis und trugen fein Bedenfen, mit ihm 
nach Amerifa auszumandern, und unfere von jener Unschuld 
gewonnene Überzeugung bier öffentlich auszusprechen. Leider 
haben wir in der legten Woche eine Erfahrung gemadt, die 
uns hinsichtlich jenes Mannes ebenso einer fehmählichen Tau- 
Ihung überführt, als auch unsre Herzen mit Abjichen umd Ent- 
legen erfüllt, und wir jelbit müfien diejenigen fein, denen völliq 
unaufgefordert die Gejtandniffe gethan wurden, die ihn ent- 
larven und don denen wir mun auch jofort anderen die nötige 
Mitteilung gemacht haben. Stephan bat jich wirflich der ge- 
heimen Siimden der Wollujt, der Untreue und der Heuchelei 
ihuldig gemadt. Haben wir nım vorher in Unmilfenheit und 
freiwilliger Anbänglichfert diefen Mann vertbeidigt, jo jagen 
wir uns jeßt, da uns Gott durch jeine gnädige Führung die 
Wugen geöffnet hat, von dem ZTiefgefallenen öffentlich los. 
Wir hoffen zu Gott, daß Er, der bisher jo fi unferer und 
der mit uns ausgewanderten Gemeinde angenommen hat, bei 
uns und anderen alle Jchadlichen Folgen des gegebenen großen 
Argernijies abwenden werde. 

St. Youi3, den 27. Mat 1839.” 


„Dan darf wohl jagen, die Herrlichkeit ijt dahin aus SS- 
rael. Die Sache bat den deutichen Brüdern neue Schmad) 
gebradht. Die Brediger gaben fich viel Mühe, uns bei den 
Leuten als gefährlihe Leute darzustellen, die nicht mwirdig 
jeien, die Kanzel zu betreten. Die Gemeinde hat (170—180 
Mitglieder) von hier eine Kolonie zu gründen begonnen. Die 
Berichte lauten fläglich, bald wird ihre Muflöfung En gen = 

— Rollau — 


Yus Nollaus Brief don Gradois Settlement, 

St. BR County, Wiflouri, den 19. November 1840. 

„Die jachliich-Iutheriiche Gemeinde in St. Xouts, 
welche b13 jet die engliich-biichöfliche Kirche gemietet haben, 
winjchen die neue deutjch-evangelifche Kirche mit zu benugßen. 
Der Tutberifche Brediger DO. 9. Walther zeigte jich erjt feind- 
lich gegen Baitor Wal, jpäter aber fehr freundlich gegen uns 
beide. Das Gefuh um Benußung der Kirche war einzig in 
jeiner Art. Sie fchrieben an den Borjtand, fie hätten gebört, 
die neue Kirche fer für deutiche Protejtanten ohne Unterjchted 


der Konfejlion bejtimmt, in der jeder Prediger predigen dürfe. 


Da fie nın auch Protejtanten feten, jo glaubten fie ohne Ziwer- 
fel, die Kirche ebenfall3 bemußen zu fönnen, und erböten fich, 
einen Teil der Zinjen oder anderer Xajten zu tragen. Sie 
wollten auf diefe Weife nach) und nach einen rechtlichen An- 
jpruch auf die Kirche fi erwerben. Das Gefuch erregte Un- 
willen; der Voritand lehnte es ab, und die Yutheraner appel- 
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lierten an die Gemeinde in fait unverfchamten Ausdrücden. 
Bruder Wall erklärte dem Borjtand feiner Gemeinde, daß er 
augenbliclich fein Amt an der Gemeinde niederlegen werde, 
jobald jelbige den Stephaniiten die Kirche einräume Denn 
dies hätte zu vielen Mißhelligfeiten Anlaß gegeben, da dieje 
Nutheraner auf alle und jede Weile Brojelyten zu machen fuchen 
und vielleicht die Hoffnung begten, mit der Zeit beide Gemein- 
den in eine, d. h. jeparatistijch-Tutherifche, zu verjchmelzen. Shr 
Sefuh tt num auch) von der Gemeinde abgejchlagen wor- 
DeilerrRaeN 
Baltor Grabau it mit den Erfurtern in Buffalo, New 
Norf. Mls ich dies erfuhr, jchrieb ich ihm einige Zeilen, die 
nur eine Anfrage enthielten, ob er wirflich dort jei. Seine 
Antwort lautet aljo: 
Bullalo, Ve) 

Dienstag nad) Xaurentii 1840. 
In Nomine Jesu. 
Mein herzlich geliebter Nollau ! 

Mit Freuden, aber auch mit Betrüben habe ich Ihre Zei- 
len erhalten. Mit Freuden darum, weil e3 nad) langer Beit 
das erite Mal iit, daß ich wieder etwas von Shnen höre; mit 
Betrüben deshalb, weil ih aus Shrer Unterjchriit jehe, daß 
Sie fi jeßt noch ohne ein beitimmtes NReligionsbefenntnis 
einen Brediger des Evangeliums nennen, woraus ich Ichließen 
muß, daß Sie fich aus der Barmenfchen Verführung nicht haben 
losreißen fonnen, und daß Sie das antichriitliche Untionsreich 
bier in Amerifa ausbreiten helfen. Meine liebe Frau jomwohl 
al3 ich Jagen Sshnen den herzlichen Danf für Ihre wenigen gei- 
len und bitten um fernere Benachrichtigung über Ihr außer- 
liches Wohlergehen. Denn was das innere Wohlergehen an- 
betrifft, tit es für ung feinem Ymeifel unterworfen, daß e3 nur 
ein jelbjtbetrigliches fern fann, jofern der Unionsgeift noch in 
Sshnen it. Die Rirche unferer Väter erfreut fi) hier eines 
großen göttlihen Segens. In Erfurt fteht noch ein großer 
Theil der lutherischen Gemeinden unter der preußiichen Ver- 
folgung wie zuvor; ein Theil iit hier. Grüßen Sie von mir 
herzlich die lutheriichen Bajtoren Walther in St. Youi3 und 
Xoeber in dem.neuen Orte Wittenberg. Dejus Chrijtus er- 
barme Sich Ihrer armen Seele mit großer Kraft und führe 
Sie aus dem Weich des Antichriit3 zu der Erfenntnis der Herr- 
lichfeit Seiner wahren Sirche (sc. der lutheriihen! — An- 
merfung des Schreibers). Sch werde, da ih Nachricht von 
Ihnen habe, täglich zu Gott fchreien, ob Er Sie aus dem fchein- 
chriitlichen Unionswejen nicht herausreißen wolle. 

Ihr Sie herzlich liebender Freund 
5. 1.1. Oral 
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„So weit Grabau. Sein Brief erinnert an die Bullen, 
welche mit einem ‚Es gefällt dem Heiligen Geijt‘ ufw. anfangen 
und mit einem Anathema enden. So erflärt mich Grabau im 
Namen Sseju für einen Untertan und Mpojtel des anti-chriit- 
lichen Reiches. Meine Antwort richtet fih nad) feinem Briefe. 
Sch teilte denjelben einem Prediger der lutherischen Kirche mit 
und erbielt folgende Antwort: 


R. R., den 2. September 1840. 

Seehrter und geliebter Herr Amtsbruder! 

shr werter Brief mit Mbjchrift des Briefes von Herrn 
Bajtor Grabau it mir ein Zeichen Ihrer Liebe und Ihres Zu- 
trauens zu mir gemwejen und bat mir infofern fehr wohl getan, 
da ich mich dejien jet ganz unmwiürdig halte. &3 hat mich aber 
auch jehr niedergejchlagen, weil er mir eine Menge früherer 
Berfiindigungen in3 Andenfen gerufen, wo ich mit derjelben 
Harte und mit derjelben Strenge wie der teure Grabaı über 
fonit von mir hochgehaltene und brüderlich geliebte Männer 
aburteilte, weil fie entweder mit unierten Bredigern brüder- 
liche Gemeinschaft hielten, oder wenn fie auch Streng lutberiiches 
Befenntnis hatten, doch von der Stephanfchen Berdammung3- 
fucht und Seftiererei nicht willen wollten. Ach, ich habe bier 
blutrote Schulden zu befennen, die ich Jonjt als Glaubenstaten 
pries. Ssett hat Gott gerichtet und all unjeren falfchen Ruhm 
sunichtegemacht. Die ich Früher meiner Bruderschaft nicht wür- 
digte, bei denen muß ich jett betteln gehen, daß fie mich ihrer 
Gemeinschaft nicht unmürdig halten. Sch fanın daher den 
Brief des, joweit ich denselben fenne, jonjt ehrwürdigen Grabau 
nicht billigen; es tjt ein Gericht darin enthalten, welches Sefu 
Ehrilto, dem SHerzensfündiger, allein zuftehbt. Murch ich wrll 
allerdings durch Gottes Gnade bei dem Befenntnis der luthe- 
rischen Kirche verharren und die Schandfleden, die ich durch 
meine Gemeinfchaft mit Stephan gebracht habe, joviel ich fann, 
mit Gottes Hilfe austilgen oder fie zu vermiichen furhen und 
danach lehren, leben und darauf jterben. Denn ich bin über- 
zeugt, daß die Jutherifche Kirche in den mit der übrigen pro- 
tejtantiichen Kirche jtreitigen Xehren die lautere Wahrheit be- 
fennt; aber ich halte die Lutheriihe Gemeinde nicht für die 
Kirche Ehriiti, welche die Bforten der Hölle nicht überwältigen 
jollen. Das tit allein die umfichtbare Kirche, die Fleine Herde, 
welcher das Neich bejchieden ift, und welche auf ihrem Fähn- 
lein daS Sumbol trägt ‚Der Serr fennt die Seinen‘. Ic 
wiirde Ehriitum verlieren, wenn ich an der Union, wie fie in 
unferer Zeit betrieben wird, teilnahme, wenn ich nicht dagegen 
zeugen würde. ber ich fann das Gnadenwerf des Heiligen 
Seiltes an vielen, die diefen Irrtum begen, nicht ableugnen, 


und folde muß ich als Kinder Gottes lieben, obgleich ih im 
dtelem Punkte feine Gemeinschaft mit ihnen halten fann. Fern 
jet es von mir, daß ich die Unterte Kirche für das antichriitliche 
Reich halten jollte, das wohl vielmehr nach dem Urteil unferer 
Kirchenlehrer im Bapfttum zu fuchen it. Sedenfalls ijt mir 
der blinde ortbodore Verdammungsgetit eines Neumerjter und , 
Konjorten, die an der Seligfeit Spener3 zweifelten weit ge- = 
fabrlicher als der aus faljcher Liebe und Hoffnung bervor- F 
gehende Untonsgeijt tit. Das faliche Yuthertum, wie ich eg im 
Stephanismus mitgetrieben habe, ertötete in mir die Liebe 
und Schnitt nach und nach meinem getitlichen Leben alle Wur- 
zeln ab und hätte mich ficher zur Hölle geführt, hatte fie) Gott | 
nicht meiner erbarmt. Sollte Baltor Grabau die furchtbare I 

| 


| 
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Schuld fennen, die wir durch unfer vorgebliches Yuthertum 
bergeboch über uns aufgehauft haben, er würde weit mehr Be- 
denfen tragen müllen, uns als Shnen die Bruderhand zu rei- 
chen. sch werde mich freuen, wenn Sie mir Gelegenheit ge- 
ben, mich hierüber mündlich mit Shnen gründlich auszufpre- 
chen. Gott helfe allen, die Ehriftum und Sein heiliges Wort 
und Saframent lieb haben, in diefer leßten, betrübten, ver- 
luchungspollen Zeit alle Abwege zur Rechten und zur Xinfen 
zu meiden und auf dem Schmalen Wege der Liebe und der Wahr- 
beit in chrijtliher Einfalt und Xauterfeit bis ans Ende be- 
harren und ihre Seelen erretten. Seien Sie der Gnade Seju 
Shriftt befohlen und halten Ste mich Ihrer Freundichaft nicht 
unmürdig. 
Sshr Shnen in Ehrilto verbumndener N. W. 


„Welche Verfchtedenbheit der Anficht in ein und derjelben 
Kirche. Obgleich der leßte Brief im Grunde auch jagt: wir 
haben allein die volle Wahrbeit, jo tt das offene Befenntnis 
des Herrn Verfaffers doch achtenswert. ch, die außgere Not 
drückt die lieben Brüder fehr. Was ich Shnen Schon früher 
geichrieben, daß die Kolonie am Wealfihitppi fich endlich auf- 
löfen werde, fann bald erfüllt werden. Sie fann nicht beitehen. 
Ein anderer Baltor hat der Gemeinde Jchriftlich Abbitte getan, 
daß er feine ®emeinde in Deutfchland jündlicherweife verlafjen 
und viele ins Unglück geführt habe. Doch genug davon. Der 
Herr lehre uns es alles recht würdigen. Nollau.“ 


Dieje eine Korreipondenz enthält alles, was zu einer richtigen 
Würdigung der Lage nötig ift, da die alte ımd die neue Zeit in dem 
firchlich freien Kande Amerifa in Firchliher Smficht aufernander- 
treffen. Man wird zunachit einen Unterfchted machen zwilchen dem 
alten Bietismus des 18. Sahrbunderts, der im Glauben und Hoffen 
auf beifere Zeit dem Inglauben entgegenitebt, und der Umton des 
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19. Jahrhunderts, die doch aus jtarf außerlichen ISnterejlen hervor- 
ging und mit außeren Weitteln Jich dDurchjeßte und jo dem Unglauben 
Tor und Tür geöffnet hat, wenngleich dieje Union faktiich aus dem 
alten PBietismus hervorgegangen ilt. Sodann treten die Schladen 
hervor, die der eriten altlutherifchen Bildung anbingen: die Härte 
und VBerdammungsjucht, die immer aus perjönlichen Interejfen ber- 
vorgeben, die aber auch auf der gegnerischen Seite immer eine ent- 
‚Iprechende Härte finden. Ferner jteht Flar heraus die geiitige umd 
geijtliche Kraft, die jich in den mannhaften Befenntnifjen ausjpricht, 
aus welcher auch eine mannbhafte Richtung für die weitere Xebens- 
führung folgt, der man darum auch nicht die unmwahre Gefchäfts- 
pfiffigfeit im Erlangen von Seelen und Eigentum unterjchieben darf. 
Endlich jteht man die Unbaltbarfeit der alten, aus den Anjchauungen 
und Verhältniiien des 18. Jahrhunderts herfommenden Meinung, es 
fonnten firdhliche Gemeinschaften verichiedenen Befenntnilfes ein- 
trachtig neben- und miteinander leben, ohne in-Hampf oder in VBer- 
Jumpfung au geraten. 

Wohl verfällt auch die lutheriiche VBerfündigung immer wieder 
in die alten Fehler. Die gehen aber nicht aus der Schrift oder aus 
der Richtung, ji an Schrift und Bekenntnis zu halten, fondern jedes- 
mal aus dem Ssntelleftualismus hervor, der den Unterjchted zwijchen 
den protejtantiichen Richtungen durch eine mathematische Aufzabh- 
fung der rechten und der falichen Lehren bejtimmt, jtatt nach Pauli 
und Luthers Beifpiel alles aus der einen, aufammenfaffenden, großen 
Anihauung zu handeln, die fich auf das eine Evangelium von dem 
Tode des Gottesfohnes gründet, der der verdammten Siünderwelt 
das Heil bringt, das, wie auch jede einzelne damit zufammenbängende 
Lehre, nur durch Glauben, d. h. durch Findliches Vertrauen ergrif- 
fen wird. Ebenjo führt jede praftifche oder jede theoretiiche Sndit- 
ferenz aber notwendig in Unglauben und Materialismus, weil fie 
eben auch nicht im. Glauben wurzeln, fondern aus Klügelei hervor- 
gehen. 

Nur wo man von ganzem Herzen am Heil feithalt, am Glau- 
ben, und diefen Glauben übt in der Liebe zu denen, die Sejum für 
ihren Seiland halten, und beides in jtarfem Gebetsleben, wie die 
Väter, bewahrt, fann man dann auc) den Mut der Alten, die eignen 
”ehler zu befennen, und ihre Kraft wieder finden, ein Neues zu 
schaffen, und jo immer wieder zu der Quelle alles Xebens, zur Schrift 
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zurücfommen, mit der man dann jorgfältig umgeht. Das hat die | 
Seichichte des 19. Sahrhunderts feitdem hier und in Europa gelehrt. | 

Nollau fam nie dazu, unter die Indianer zu gehen. Später 
wurde er nad) Borneo gefandt, fehrte aber jchlieglich wieder zu feinem 
eriten Dienst in St. Louis zurüc, wo er dann zur unierten Synode 
des Weitens gehörte. iM 

Nuıh Miühlhanfers Arbeit in New Yorf wollte nicht vorwärts 
gehen. Die Deutjchen in New Morf wollten ihre Kinder in der eng-. 
lifcehen Sprache unterrichten laljen ; das Fonnten fie in den öffentlichen, 
religionslofen Schulen umjonjt haben. Manche gaben diefes Beden- 
fen um ihres riftlichen Befenntniljes willen dran, aber das waren 
außer denen, die Jich den bejtehenden lutherischen Gemeinden ange- 
ihloffen hatten, nur ganz arme Leute. Miübhlhäaufer war ein Mann 
gerade für die Armen; er jorgte auch für das leiblihe Wohl feiner 
Schüler und deren Familien, indem er Gaben für fie bei feinen bejjer 
geitellten Freunden zujammenbettelte. Defjen wurden diefe jatt, 
und bei der Tätigfeit Fam auch der Unterricht der Kinder nicht vor- 
warts. Cr hatte dazu mit den NRationalilten und, wie es fcheint, 
auch mit den Katbolifen zu fampfen. Mean darf hier nicht außer 
acht lafien, da Mühlhäufers innere Stellung Hauptjahlid gegen 
Nationalismus und Katholizismus gerichtet war, und daß er des- 
halb manderlei andre Übel nicht jah. Ferner tit im Gedächtnis zu 
behalten, daß die damaligen Deutjchen in Nordamerifa mehr aus 
den weltlichen und jüdlichen Teilen Deutichlands, aus Bayern, Würt- 
temberg, Baden und der Nheinpropinz famen; daher das Vorbherr- 
Ichen von Rationalismus und Katholizismus. Die norddeutiche Ein- 
wanderung im größeren Maßitabe fing erjt 1838 an. 3 folgt hier 
ein Brief Meühlhaufers, aus dem man des Mannes Art erfennen 
fann. 


ar ne nme um 


EEE IHRES 


TE EHE ENAE Sfr guten Tat BE a Deere TE En SE BE ga ne rn 


New Norf, 8. 7. Oft. 1837. 

An die Langenberger Gefellfchaft. | x 
eijebejchreibung. ..... . Sn der großen Stadt New York 
angefommen, befuchten wir fogleih Herrn Noltenius. Bon 
ihm freundlich empfangen, hörten wir, daß der liebe Herr Che- 
valier noch bier fei, was uns jehr freute. Er lieg ihn jogleich 
holen, und nım ging es nad) deutjcher Sitte an ein Fragen und 
Antworten. Herr Chevalier fırchte mit uns eine Wohnung 
und da umfere Sachen nicht geöffnet werden durften, fo waren 
wir um fünf jchon eingezogen. Bis bieher hatte der Heiland 

treulich geholfen, er wird es auch ferner mit uns herrlich ma- _ 


| 
| 
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hen. Wir haben bis jeßt noch niemand außer Herrn Nolte- 
nius fennengelernt, der jagte, daß Herr Graebe nah) Haufe 
fonımen würde, der uns am beiten werde mit Nat und Tat 
zur Hilfe fommen fönnen. Wir vertröjteten uns täglich auf 
dejien Anfunft. Wir haben gehört, daß der Sudenmiflionar 
Wolf hier fer und fchon einige Male über feine Reifen Vor- 
lefungen gehalten umd dadurch als Bfarrer an einer Gemeinde 
bei New Norf gewählt worden. Much hörten wir, dab ein 
gewilfer Eylert aus Berlin (Breußen) bier angefommen ıumd 
eine Kirche jich gelehnt und darin gepredigt habe. Er habe 
anfangs viel Beifall gefunden, doch durch jein Xeben denjelben 
verloren, jo habe ich gehört. Herr Graebe bemerfte, daß der- 
jelbe gejagt habe, daß er vom König gefandt fer, um die Fird- 
lichen Verhältnifje in Amerifa fennenzulernen, was ich aber 
Ihon, daß es eine Lüge ilt, auch jollen die hiefigen englischen 
Prediger eine deutich bilchöfliche Kirche errichten wollen. Den 
SDELSL ih: Diefen Morgen gingen Bruder Dertel und ich ın 
die luth. Kirche, wo der junge Geifenheimer predigte, feine 
Predigt war bejier, als ich mir e3 dachte, der Inhalt war riit- 
lich, aber wie es mir |cheint, in der Hauptjache des Evange- 
liums, namlich in der Gerechtigfeit, die vor Gott gilt und den 
Menschen aus Gnaden durd den Glauben geichenft wird, um- 
far und unerfahren. .... Nachmittags führte ung Herr Che- 
valier zu Herrn ©raebe, der uns fehr freundlich empfing. Er 
war mit den firchlichen Berhaältnilien jehr gut befannt, fonnte 
daher um fo leichter die Mittel und Wege vorichlagen, die wir 
zur Gründung einer Gemeinde nötig haben. Er jagte, das 
Erite werde fein, daß Bruder Dertel werde in der lutherischen 
Kirche predigen miüljen, dann wolle er umS zu vermitteln fuchen, 
daß PBaitor Strobel feine Kirche zum Predigen bergebe. Das 
Weitere werde Jich von jelbit geitalten. Mit mir der Schule 
wegen wird es jchwieriger werden, doch ich bin getrost, der 
Serr wird alles herrlich macden. 


| New York, d. 22. San. 1838. 

it Die Freunde in New NMorf, Herr Graebe, Herr 
Koltenius, Herr von Bojt, Herr Achelis, Herr Vietor, und Herr 
Baitor Strobel, traten aufammen und berateten über die Art 
und Weije, wie hier am beiten gewirft werden fünne. Das 
Refultat war, daß diefe Herren als ein fleiner Millionsperern 
jeder unter jeinen Freunden Beiträge jammeln wollten. Herr 
Baitor Strobel machte einen fchriftlichen Muffag und entwickelte 
furz den Zweck unjers Hierjeins, und damit gingen die Freunde 
folleftieren, davon jollen wir unteritüßgt werden... .. Nad 
“ Diefer Erflärung zogen wir beide in den Teil der Stadt, wo 
wir unfern Wirfungsfreis im Namen des Herrn beginnen joll- 
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ter? sch mietete mir ein Fleines Dachitüblein bei einer 
armen deutjchen ehrbaren Samilie, wo ich wöchentlich für KRoft, 
Bett und Logis 3.50 bezahlen mußte. Bruder Dertel 309 
in die Miete zu einem deutfchen NApothefer nicht fehr weit von 
mir. lm mit den Zeuten befannt zu werden, und um Rinder 
in die Schule zu befommen, war nicht$ anderes übrig, al$ da 
ich mich zum Hausbefichemachen anjchiete. Ich jchrieb mir 
jeden Tag, wenn ich nicht zu müde war, Bemerfungen in mein I 
Tagebuch ein und will das Ssnterejjantefte mitteilen davon... . = 
Bon den jtrengen Yutheranern lernte ich hier vierzig PBerjonen 
fennen. Sie find von Berlin aus der Schule Steffans. Sch 
hatte eine lange Ilnterredung mit ihnen, allein ich fonnte nicht3 | 
mit ihnen ausrichten. Sie jcheinen fich hier in Amerifa als | 


die Alleinglaubigen anzufehen. Sie gehen in feine Kirche, E18 
auch nicht zum Heiligen Abendmahl, weil es nicht lutheriich I 
ausgeteilt wird. Sie glauben Herr Baltor Steffan werde | I 
ihnen nachfommen, was aber wie e3 jcheint, nicht geihieht....... 
Unter den etlich und zwanzig Familien, die ich heute bejuchte, 
waren falt alle arm, leiblih und getitlih. Solche Leute fom- 
men jelten oder gar nie zur Rirdhe. Die Männer find nod) 
eher dazu zu bringen, aber da3 weibliche Gefchlecht nicht, und 
das Solange nicht, bi8 fie Hüte und große Halstücher haben. 
Ohne Hut in die Kirche zu geben in Amerifa ijt allerdings 
eine Ausnahme, denn oft die armiten Leute fommen jo im 
Pub, daß man fie faum noch fennt. Das große TÜibel des 
elenden Branntweingetranfs ıjt eine Seuche umter unfern 
Landsleuten. Hat ein Deutfcher fich ein wenig Geld erworben, 
jo weiß er fein befjeres Gejchäft als eine Schenfe anzufangen. 
Kım fuht er auf alle Weile den Armen die paar Pennies 
aus der Tafche zu locen. Da tröjten fie fi) untereinander mit 
der Hoffnung befferer Zeit umd beraufchen fich ein wenig, daß 
man die Armut vergefien fol. .... Eine Schule wurde an- 
gefangen, die aber bald wegen der Armut und der Ssnterefje- 
lofigfeit eingina. .... Die fleine Miffionsfomite hatte eine H 
Sikung umd befihloß, der Schulplan follte ganzlich aufgehoben =ı 
jeın. Sie wünfchen, da fie glauben dürften, daß die Gejell- 
ihaft in Deutichland unter diefen Umftanden nichts dagegen 
einmwenden werde, daß ich mich foll zu einem Eramen vorberei- N 
ten und aufs Frühjahr ordinieren lafjen, und irgendwo eine 

Stelle annehmen, um dann unter Slein und Groß tätig jein 
zu fönnen. Da ich mir dor dem Herrn bewußt war, joviel 
als ich fonnte für die Schule getan zu haben und es nicht 
ging, auch Feine Ausficht hatte, da es fich andern würde, jo 1: 
nehme ich dieje Fügung aus der Hand des Herrn, zwar unge- =| 
jucht, aber doc) dankbar an. .... Sch bin gerne Schulmetiter, 
wenn mich der liebe Gott halt dazu beitimmt, und bin gerne I 
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Brediger, wenn es der Herr haben will, ob ich wohl weit, dab 
das lettere Ant das jchiwerere tit, aber ich habe es zu jenem 
Breije jchon oft erfahren dürfen, wozu der Heiland brauchen 
will, Dazu gibt er auch die nötige Gnade. Und da ich Jontt 
nichts babe, jo will ich mir denn an der Gnade genügen laslen, 
die in den Schwachen mäadtig tit. .... Bruder Dertel glaubte 
jih in feinem Gewiljen verpflichtet, nicht langer ohne ordent- 
lich berufener Bajtor zu fein, predigen zu fönnen. Er ließ 
jeine Zuhörer, jo viele fommen wollten, auf fein Yimmer 
fommen. Es famen zwanzig Mann, umd er fragte fie, ob fie 
Weitglieder feiner Gemeinde werden wollten, als fie dies be- 
jabten, jo jehrieben jie in einem Buch ihren Ntamen ein, nad)- 
dem daß gejchehen, jo jtellte er die Nede an fie, ob Ste ihn zu 
ihrem rechtmäßigen PBaitor haben wollten, als diejes bejaht 
var, fo wurde er ordentlich gewählt, durch eine jehriftliche Vofa- 


tion, die er felbjt aufgefeßt hatte. ....... Nach diefem mwählte 
er nach apostoliichem Necht die Ültejten, vier an der Zahl, hie- 
mit war er ordentlicher Baltor. ..... Die Freunde mußten 


nichts von dem allen und wurden, als fie es hörten, betrübt. 
w, E3 tut mir leid für die Freunde, fie nehmen 
jo innigen Anteil an der Sache, und tut mir leid für 
Bruder Dertel, daß er nicht einjehen Fonnte, daß das 
nur dble umd Störende Folgen bringen mußte. 
Es jind in New Norf allein 25,000 Arme, und es werden 
jabrlich 30,000 Dollars unter fie verteilt, ohne was privat 
getan wird. Es jind bier mehrere vornehme Damenvereine, 
die Fiir Arme arbeiten und Geld zujammenlefen, fie haben Jich 
in Bezirfe eingeteilt, und der Drdnung nad) müffen mehrere 
bon ihnen Hausbejuche machen, jede Woche eine gemwilje An- 
zahl. Die vornehmiten Damen gehen zu den Schwarzen und 
in die Shmußigen Keller der Deutjchen. Überhaupt hat der 
Amerifaner viel Sinn für gute Zwecke, wie für Willton-, 
Kirchen- und Schullahen, da wird fein Geld geipart. Das 
last Sich nicht auf unfere Yandsleute anwenden, nur mit Mus- 
nahme geben fie Geld fiir gute Zwecke her. Sch habe aber qute 
Hoffnung, daß bei vielen bald regere Teilnahme erweckt iwver- 
den wird, nur Schade wenn jolcde Störungen dazmwijchen fom: 
men, der Heiland weil aber alles zum Guten zu weilen, aud) 
Diefes. | 


Snfolgedeifen, da Mübhlbäufer mit feiner Schjulmeiiterarbeit 
nicht vorwärts fam, entitand bei ibm umd feinen Ratgebern der Ge- 
danfe, daß er weiter im Snnern mit größerem Erfolg arbeiten fönnte; 
da werde fein Sprachmangel nicht Jo ausichlaggebend jein, und Die 
Berhältnifie der geiitlichen und leiblichen Not würden es gerade jo 
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bedürfen, daß man helfe, wie in der Stadt New Norf. Ein Wann, 
der aus dem Innern gefommen war, hatte Mühlhäufer darauf auf- 
merflam gemacdt, dat leibliche und getitliche Not im Innern des 
Landes unter den Deutjchen womöglich noch größer fei als atı der 
Seefitite. 

Mirblhaufer felbjt verjaumte nicht, die Freunde in Deutjch- 
land darauf aufmerffam zu machen, daß in Amerifa wenig Geld- 
unterjtügung zu erwarten jei. Noltenius hatte ihnen fchon erflärt, 
dab die befjergeftellten deutjchen Geichäftsleute geradezu geichröpft 
werden für leibliche und geiftliche Not. sn bezug auf die lektere 
jtinden die Gejchäftsleute meiltens jo, daß, wer züur Kirche gehen 
wolle, jich) an die bejtehenden Kirchen anjchliegen folle. Für den 
Unterricht der Kinder fei die öffentliche Schule da, die man unent- 
geltlich benugen fönne. Das Geben für jolch befondere Bedürfnifie, 
wie die Kangenberger Millionsfreunde fie jahen, werde von diejen 
Sejchäftsleuten als eine Beeinträchtigung der näberliegenden leib- 
lichen Hilfswerfe angejehen, um jo mehr, alg man nicht immer die 
Semwahr habe, daß die deutichen Beltrebungen hierzulande lauter 
feien. Deshalb, meinte nun Müblhäauler, müljen die Deutjchen in 
Europa helfen. 


Werl mın die Yangenberger in diefer Lage nicht helfen fonnten, 
mußten jie es vorläufig gefchehen lafjen, da Mühlhäufer auf dei 
Nat der amerifanifchen Freunde einging. Cr ließ fie) von den Be- 
börden der lutherischen Kirche des engliihen Bajtors Strobel in 
Kerv Norf folloquieren und wurde darauf von dem Bräfidenten des 
New Norf Miniiteriums, Dr. Waferhagen, lizenliert. So nahın er 
dann das verwailte Baitorat der hutberiichen, zur Generalfynode ge- 
börigen Gemeinde in Rocheiter, W. Y., an. Sm nädjten Sahre wurde 
er bei Gelegenheit der Synodalverfammlung des New Norf Mintite- 
riums ordintert. | 

Bon Nocheiter ber erfahren wir folgendes aus Mühlhäaufers 
Briefen: | 


Nocheiter, New Norf, d. 3. u. 4. Mat. 
An die Freunde... ... in New Norf. 

.... Reife von New Norf nad Rodefter. .... Nachdem 
alles in Ordnung gebracht war, fette ich mich (es war ein jcho- 
ner Mbend) auf dem Berdecf nieder und jah das liebe New 
Norf, wo mir Gott auf fo mannigfaltige Weife unbegreiflich 
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viel Gutes, Gnade und Barmberzigfeit ermwiejen hat, allmäh- 
lich vor meinen Augen verfchwinden. So ungern ich auch ver- 
Ichtedener Beziehungen wegen New PVorf verließ, jo jchenfte 
mir der Herr doc) die Gnade, daß ich auch diefen Weg gedul- 
dig aus feiner Hand annahm und mich willenlos jener ferne- 
ren Zeitung überlieg. Bis bieher hatte er ja freundlich ge- 
bolfen, er wird auch ferner leiten, alles nach jeinem Nat und 
zur Verherrlichung jeines Neiches und zum Heil meiner eigenen 
Seelen Seligfeit. .... Montagmorgen famen wir in Rocheiter 
gejund und wohlbehalten an. Ein Deutjcher, der da arbeitete, 
wo die Güter und aucd meine Sachen ausgeladen wurden, 
bradte mich in ein Wirtshaus, wo gewöhnlich die Frrehlichen 
Sachen verhandelt werden. Der Wirt ijt ein fehr ordentlicher 
Mann umd hat Snterefje fir die Gemeinde. Sch gab den Brief 
an Dr. Weihl ab, der mich jehr freumdlich empfing, ich welfchte 
jo gut ich Fonnte engliih mit ihm, er will mir jeden Tag eine 
Stunde engliichen Unterricht geben und ich ihm deutjchen. Ein 
Brief von Herrn Braun an Herrn Xebly machte mich mit diefer 
Familie befannt, die mir viel Liebe erzeigt. Ich Iernte Mon- 
tags abend noch jamtliche VBoriteher fennen, die mic bemwill- 
fommten. Much lernte ich Schullehrer Noecfe fennen, der auf 
Seite der Neformierten an der Spike jtehbt. Mein Kommen 
mag ihm nicht erwünfcht gewesen jein, ungeachtet jtellte er fich 
freundlich gegen mich und ich mich gegen ihn. Er erzählte mir 
auerjt den Stand der Dinge zwilchen beiden Barteien. Ich jah 
bald ein, daß es bier übel mit den Firchlichen VBerhältnifien 
iteht, die Neformierten haben fich ganzlich getrennt, und an- 
gefangen eine eigne Kirche zu bauen, die bereits aufgejchlagen 
tt. Beide Barteien find arm und werden getrennt nie einen 
Prediger erhalten fönnen, und jeßt wird das Vereinigen jchiwer 
werden. Wäre ich nur einen Monat früher hierher gefommen, 
jo ware jeßt jhon alles in Ordnung gebracht, die beiler Gefinn- 
ten Reformierten bedauern e3 felbit, daß es jomweit gefommen, 
denn jie jehen wohl ein, da wenn ich bier bleibe, ihre Bartei 
nicht beitehen fann, da fie von außen her feine Unterjtügung 
haben. .. .. Bergangenen Sonntag tat ich aljo meine Aln- 
trittSpredigt über 1. Kor. 2, 1—5. E35 waren die Metiten von 
beiden Parteien da, ich denfe es mögen 160 Berjonen gemwejen 
jein. Wie ich gehört habe jollen fie jich gefreut und zufrieden 
geiwejen jein. . . ... Sausbefuche .... Sch trug bier und 
da auf Vereinigung an, aber e3 fam zu nichts, der Kirchen- 
bau erjchwert die Sache, die Gemüter jind noch gereizt, und 
mehrere der Reformierten jind auch ärgerlich über mein Kom- 
men, weil ihr Blan dadurch jcheitern würde. Die Kutheraner 
haben die Leute jehr unmeije behandelt, namentlich der vor mir 
gemwejene Prediger Vetter aus der Geifenheimer Schule. Der 
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bat zu der Trennung und Uneinigfeit die metite Beranlafjung 
gegeben, bat durch feine Unmwiljenheit und SHeftigfeit Blößen 
gegeben, daß felbit die Nutheraner wünfchten, er möge zu 
predigen aufhören, indem er immer von einer lutherifchen Ge- 
meinde Ichiwaßte, wodurch er wußte, daß die Neformierten, 
die mehr an Yahl find, nur gereizt werden. Ein paar jtolze 
Nutheraner, die da glauben, der Name mache jelig, wollten 
gegen die Neformierten fchelten, allein ich wies fie zurecht, daß 
fie bald fahen, da ich nicht Herr Better bin. Heute am Diens- 
tag predigte ich zweimal, .... Wie ich gehört habe, joll jich 
ein Neformierter unzufrieden darüber geäußert haben, jagend, 
daß Jie doch eine lutberiiche Gemeinde, und er habe doch feinen 
Unterfchted gefunden. Der hätte gern Futter zum Yanfen ge- 
habt, aber er mag lange warten, ich verfaufe nichts der- 
gleihen. .... Wenn ich meine Vernunft um Rat frage, fo 
ichüttelt fte immer den Kopf, wenn ich aber auf die Wege Got- 
tes, die Über meime Vernunft gehen, fchaue, wie wunderbar 
aber doch herrlich mich der liebe Gott hat bisher, fo beuge ich 
mich unter alles und fann darum auch mein SHterfein getrojt 
aus feiner Hand annehmen und will und werde von bier nicht 
fortverlangen, jondern jolange es dem Herrn gefällt, mich hier 
zır brauchen, will ich foptel er mir Gnade jchenft getrojt wirfen, 
wenn auch im Sleinen, folange es Tag ilt. .... Lieber Bru- 
der Dertel, aus diefem Brief wirjt Du gefehen haben, daß der 
Hetland aufs Willenbrechen losgeht, und das fommt mermem 
Ylten immer hart an, aber es fann nichtS helfen, eg muß ge: 
fcheben, beifer der Herr tuts als wenn es Menjchen tum 
Diinleiten.e 


Soweit gebt das reichhaltige hbandfchriftliche Material in dem 
Archiv der Rheinischen Weiffionsgeiellfchaft, das von dem erjten Sn- 
ipeftor Nichter verwaltet worden war. Die Verwaltung der Gejell- 
ichaft für die proteitantiihen Deutfchen in Amerifa jcheint nım die 
Simderimg erfahren au haben, daß die Slorrefpondenz mit den lme- 
rifanern in Zangenberg geführt worden it. Diefe Korreipondenz 
it nicht mehr aufzufinden. Much die Berichte im NRhcinijchen 
Miffionsblatt über die Arbeit in Nordamerika werden muın fpär- 
licher. Wahrjcheinlich hangt das damit zufammen, dak die Milfion 
unter den Ssnötanern nicht aultandegefommen ijt, fo daß die Aheini- 
Ihe Miflionsgefellichaft ihre YAufmerfjamfeit mehr auf Mfrifa und 
Borneo ufw. richtet... Aber auch in der Arbeit der Langenberger 
Sejellichaft jcheint eine PBaufe eingetreten zu jein durch die Er- 
fahrungen, die fie mit den bisherigen Sendlingen gemadt hatten. 
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Sm Sabre 1841 und 1842 fehrt im Brotofoll der Berhandhun- 
gen der Yangenberger Gefellichaft die Bemerfung wieder, day man 
Leute mit gehöriger Befähigung für die Dienjte der Gefellichaft 
gewinnen müjje, die dann noc einige Borbereitung in Barmen 
für diefe Arbeit erhalten follten. Später tritt daS Bejtreben auf, 
für das Werf in Amerifa willenichaftlih tüchtige Kandidaten der 
Theologie zu werben. Mus Ilmerifa jelbit fommt diefe Bitte, 3. B. 
von Bocfum in Bojton. Auf der andern Seite war fhon von Nie 
darauf aufmerfjam gemacht worden, daß die theologifchen Kandi- 
daten nicht die rechten Xeute fern würden, weil fie fich nicht in die 
fremden, Außerlich jcehiwierigen und fümmerlichen VBerhältniije fin- 
den würden; er ließ auch durchmerfen, daß die Univerfitätsleute 
nicht mit der rechten Gefinmung an die Sache grugen. 

Sntereflant ijt, daß im Sommer die Neformierten Amerifas 
jih an die Langenberger Gejellfchaft wenden mit der Bitte um 
Brediger. Baltor Theo. Hoffedig aus Richmond, PBenn., und Baltor 
Benjamin Schnef aus Chambersburg, Benn., brachten perjönlich 
einen Beruf in die theologiiche Brofeljur des reformierten Semi- 
nars in Mercersburg, Benn., an Dr. %. W. Sirummacder in Bremen. 
Sie baten um gelehrte Millionare für die Städte des ungläaubigen 
Weitens, während Evangeliiten genügten für die Yandfirchen. Dieje 
Miflionare Jollten ein Sahr lang in Wercersburg bleiben und dann 
erjt ausgejandt werden. Much follte man fich Flar für reformierte 
oder Futherifche Arbeit ausfprechen. Unionismus gebe es in Amerifa 
auch, aber umierte Gemeinden jeien nicht anerfannt und forderten 
dazu Nationalismus umd Snditferentismus. 

Die Arbeit diejer Leute trug Frücdte. Der König Friedrich 
Wilhelm IV. verjprac den beiden merifanern, im näcditen Sabre 
zwei Prediger nad) Amerifa zu jenden, um die dortigen firchlichen 
Zuftande zu unterjuchen, ımd wollte der Bibliothef in Mercers- 
burg Dubletten aus der fönigliden Bibliothef in Berlin jenden. 
Der Erfolg war, dal der Kandidat Philipp Schaf aus Chur m 
Graubünden, der in Tübingen, Halle und Berlin jtudiert hatte und 
am leßten Drt bejonders dem frommen Neander nahegetreten war, 
1844 als Brofefior nach Mercersburg ging, von wo er 1869 an das 
Union Theological Seminary in New York fam umd in der gan- 
zen Zeit Bedeutendes für die reformierte Kirche geletitet hat. 
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Der Kreis der Yangenberger Sendboten, die in der lutheriichen 
Kirche des Dftens eintraten, vergrößerte fich in den näcditen Sahren. 
1839 finden wir ©. 3. Kempe in Syracufe, N. 9., einer Haupt- 
jtadt zwischen Albany und Nocheiter; 1841 3. Dulig in New Albany, 
Snd.; 1843 8. Toelfe in Cvanspille, ISnd.; 3. W. Schmidt in Weit 
Leyden, B. B. Schwarz in Willtamsburg, W. 9. So war die Linie 
von New Norf über Albany, Buffalo bis nach) Toledo, Ohio, am 
weitlichen Ende des Eriefees ımd im Süden bis an den Einfluß 
des Dhio in den Miffiifippi im leicht erreichbaren Abjtäanden be- 
jet. In Michigan, Stinois und Miffouri waren fchon die Bajeler 
Sendboten. Seßt waren auch die Eifenbahnen vom Djten nad 
St. Youis und Chicago gebaut, und der Strom der deutfchen Ein- 
wanderung Jhwoll an. . 


Snzwifchen meldeten fich in Yangenberg mehrere Leute, die nad)- 
ber in der Wisconfin-Synode tätig waren. Kohann Weinmann 
aus Bernhaufen in Württemberg trat im Frühjahr 1843 in Barmen 
als HZögling em. Der Inipeftor Richter hatte Zweifel in bezug 
auf feine Befähigung, rühmte aber jeine Treue. DOftober 1844 
machte Weinmann Eramen, blieb aber auf eigne Koften noch länger, 
um jich noch tiefer in die Schrift einzuarbeiten. Anfang 1845 wurde 
ein Baul Meis, den wir Später in Wisconfin finden, in Barmen ab- 
gewiefen, im Mai meldete jich Kandidat Wrede aus dem reis 
Magdeburg mit Zeugnilien von Bajtor Beta, jeinem PBrinzipal, und 
von Baitor Knaf zu Wuiterwiß, dem fpäateren Nachfolger von GoB- 
ner in Berlin. Die Xangenberger waren bei dem tbheologijchen 
Kandidaten vorfichtig, Fie forderten erjt einige gefchriebene Predig- 
ten ein. ALS Ddiefe gut ausfielen, wurde dem Einfender der Nuf- 
trag, fi) zur Mbreije bereit zu halten. Bei der Gelegenheit er- 


fahren wir, daß fich viele Kandidaten gemeldet hatten, und daß man- 


in Langenberg meinte, die fachlische und brandenburgifche Au3- 
wanderung von Nutheranern nad Amerifa, die dann Später zur 
Gründung der Synoden von Miflouri und Buffalo führte, habe 
dies veranlaßt. 


Wrede wurde jchlieglich abgeordnet und jollte am 15. Oftober 
don Bremen abreifen. Er tat das auch, aber jtatt nach Amerifa 
wendete er fich nach) Bommern, wo er ordintert und dann in Dfter- 
burg im der Altmarf angeftellt wurde Cr jtellte ji aber im 
nachiten Frühjahr wieder zur Verfügung. Unterdejjen hatte jich 
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ein Baitor Nanfchenbufc zum Dienjt in Amerifa gemeldet, der in 
Tübingen jtudiert und jchon mehrere Sabre in Mltona eine ©e- 
meinde bedient hatte. In einer ausführliden Schrift erflärte er 
jeinen theologischen Standpunft dahin, „daß er nicht mit einer au3- 
geprägten Lehre vor die Xeute treten, nicht gleich al3 ausgeprägter 
Barteimanın auftreten, auch nicht gleich von außen geitalten wolle, 
jondern helfen, daß fich etwas von innen geitalte und von innen ge- 
italten lajje; nur einer Bartei werde er entjchieden entgegentreten, 
der römischen Kirche, und er werde vielleicht Für gut halten, jich an- 
fanglid an feine Synode anzufchliegen, bis fich etwas gejtaltet habe, 
das ji) für eme Konfelfton entjcheide; ein evangelifcher Sendbote 
mifle Jich nicht jelbjt predigen, fondern Ehriitum, und fich am metiten 
vor Jich jelbit hüten.“ 

Diefer Standpunft gefiel in Barmen fehr, und da Weinmann 
Ihon eraminiert war, bewog man ihn, mit Raufchenbufch zu ateben; 
Wrede jollte auch mit, aber unter Naufchenbufchs Aufficht; wenn ihm 
das nicht genehm fei, dann follten die Koften, die man an ihn 
gewendet, von jeinen Freunden iwiedereritattet werden. So retiten 
die drei am 9. Suli 1846 von Bremen nad merifa ab. 


Die Altlutheraner in Nordamerifa. 


E3 it fchon mehrere Male die Nede gewefen von den Mlt- 
Iutheranern, von Baltor Graban umd feinen Bommern und Branden- 
burgern, von PBaitor Stephan und den Sachen. Der Name lt- 
lutheraner wurde zuerit den Breußen in Schlefien und Bommern bei- 
gelegt, die fih unter Führung des Dr. Scheibel, der Diafonus der 
Elijabethfircde und Brofefior in Breslau war, gegen die von der 
preußiichen Negierung verhängte Union wehrten, weil fie ji) damit 
als Anhänger der alten lutherischen Kirche und der alten Futberischen 
gende erwiejen. 


Dadurch war der Gegenjat zwilchen Neformierten und Luthe- 
ranern innerhalb der preußiichen Kandesfirche lebendig geworden. 
Die Ermwecdten oder die PBietiiten, die aus der lutberiichen Kirche 
berfamen und mit den Bietijten, die aus der reformterten Kirche 
berfamen, gegen den allgemeinen Unglauben des Nationalismus ge- 
standen hatten, jtellten jich jeßt gegen die Neformierten, und um- 
gefehrt. Die urjprünglich reformiert waren, neigten ihrer alten 
Art nach der Union zu. Die andern aber, die jeßt ich ihres lutheri- 


146 Die Althutheraner in Nordamerika. 


ichen Befenntnifies bewußt wurden, mußten natürlich gegen die 
Union protejtieren, und die andern hätten es auch fun jollen. 

Der Kıutheraner Scheibel und jeine Anhänger wurden auf alle 
Reife von der Negierung verfolgt, und Scheibel tit jchließlich außer- 
halb feines. Vaterlandes 1842 geitorben. Erft als König Friedrid) 
Wilhelm IV. auf den Thron fam, wurde der Berfolgung Einhalt 
getan, und 1841 fonnte fich eine von der Staatsfirche freie hutheri- 
che Kirche in Preußen bilden, die jeither unter dem Namen der Bres- 
lau-Synode befannt tt. Durch diejen Unionsitreit wurden überall in 
Deutjchland die Kutheraner aufgewect, bejonders in Bayern, Sad- 
jen, Mecklenburg und Hannover. Mich diefe haben dann bejonders 
in IAmerifa an dem Namen Mltlutheraner teilgenommen, bejonders 
aber die Sachfen, die fich unter Stephan in Berry Co., Mifjourt, 
anfiedelten. 

Weit diefen Leuten find die Sendboten Bajels und Barmens der 
legten Sabre gleich in MAmerifa aufammengetroffen. SDertel und 
Kollau hatten jhon in Europa mit ihnen in Berbindung gejtanden. 
Später werden wir die Wisconfin-Synode in näacdlter Verbindung 
mit ihnen jehen. Bugleich bedeuten diefe Muswanderergruppen von 
Zutheranern das, daß eine Museinanderjegung zwischen ihnen und 
den neuen firchlichen VBerhaltniiien in Deutichland jtattgefunden hat, 
wobet diefe Nusmwanderer im äußeren Leben den Kürzeren gezogen 
haben. Die Frage entiteht: woran lag daS? Und die andre: wie 
werden die Zeute in Amerifa fahren? Und die Antwort wird aud) 
eine Antwort auf die Frage fein, welche Bedeutung die Yangenberger 
Väter der Wisconfin-Synode für die Firchliche Entwicklung in Ame- 
rifa gehabt haben. Die Gejchichte diefer Synode bietet die Antwort 
nach beiden Seiten hin. | 


Union und Mtlnthertum in Prenfen. 


Der Lejer muß fich an diefer Stelle Far werden über die inner- 
jten Triebfräfte, die den Aufihwung im geiltigen Xeben nach den Be- 
freiungsfriegen erzeugten. Man faht fie zufammen in den einen 
Kamen „Nomantif”. Dieje hat aber. zwei Seiten: die reine Ver- 
Itandesarbeit, die fich in der Bhilofophie betätigt, und die Herzen$- 
arbeit, die vornehmlich in Kunjt und Boefie zum Nusdruc Fam. 

Die romantische Boejte ging von Goethes Gedanfen aus und 
wollte die Kunst ins Xeben tragen, wollte aus dem ganzen Leben 


BE TR EET 


wc War San en 


le Tune 
u ne nr 


es = ee 
Mt 2 Be 37, Sa ar a Pr 


N Eee 
Er a a Tr zn nz 


Die Altlutderaner in Nordamerifa. 147 


einen großen Kultus der Kunst, ein großes Künitlerleben macden. 
Das mußte natürlich mißlingen, weil man jolche Dinge überhaupt 
nicht machen fann, und weil man eben deswegen am ımrichtigen 
Ende anfing. Erit muß für die Seele ein großer Inhalt da fern, 
ehe fie fich überhaupt betätigen fann. Sodann wird der Inhalt, 
wenn man ihn bat, bejtinnmen, wie die Seelentätigfeit damit richtig 
umgehen wird. 


Sn ihrem unrichtigen Gefühlsitreben wurden die Leute umter- 
tügt durch die Vhilofophie. Kant hatte den VBerjtandesüberihwang 
des Bulgarrationalismus herabgedammt umd dem Berjtande ferne 
bejcheidene Stelle angewiejen. Er hatte aber jelbit mit dem „fate- 
goriihen Smoperativ“ dem Gemittsüberfhwang Nahrung gegeben; 
e3 blieb dabei, daß die Menschen fich einbildeten, fie fönnten den gqro- 
Ben Snbalt für ihr Seelenleben jelber maden. Natürlich mußte 
das darauf hinauslaufen, daß der einjeitige Verjtand hier die Allern- 
berrichaft befam, nahhdem man den Unsinn erfannte, den das über- 
Ihwanglichde Gefühl der eriten Nomantif zu Tag gefördert hatte. 


Wir wollen zuerjt jehen, wie die Seelentätigfeiten fich in dem 
unjinnigen Beitreben abniütten, jodann, wie fie an dem großen \sn- 
halt vorbeifehlten, endlich, wie dann auch da, wo der große Inhalt 
des Evangeliun:S wieder ergriffen wurde, vielfach nır halbe Arbeit 
daraus hervorging. 


Am Anfang des 19. Jahrhunderts waltete noch die Philojophie 
vor und gab den Zon an. Fichte griff die Gedanfen Kants auf und 
verfehrte jte in ihr Gegenteil, oder es ijt vielleicht richtiger zu jagen, 
er brachte ihre innerjten, noch [chlummernden Sdeen zum Ausdrud. 
Fichte war von dem allgememen Gefühlsüberfchwang jeiner Zeit 
von Sugend an erfüllt. Er wollte etwas werden und wollte etwas 
leiiten. Das iit etwas Großes, wenn eS den rechten ISnhalt bat. 
AS Fichte alter wurde, wollte er ein Charafter fein oder werden. 
Das it Schon eine jchiefe Stellung. Die Befcheidenheit aus Kants 
Kritif der reinen Vernunft ging damit jchon verloren. Fichtes Ge- 
genüberitellung von Sch und Nicht-Ssch gibt dem Ich eine durchaus 
faliche zentrale Stellung. Man fann erfennen, wie der reine, mathe- 
matifche VBerjtand alles überwuchert und damit zerjtört, was da3 
Herz Fichtes vielleicht als den großen Gegenstand fah und ergreifen 
wollte. Vielleicht war der Gegenitand aber auc gar nicht jo groß, 
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wenn man bedenkt, daß Fichte doch nur Rationalift war. Die philo- 
fophiichen Sdeen Goethes find fchlieglich doch nicht die Wahrheit. 

Was Wunder nun, daß Hegel — denn Schelling3 Sdentitäts- 
philojophie tit doch nur Durkdhganasitadium — die medhaniiche Ber- 
itandesoperation: Sat — Begenjat — Oberfaß, al3 daS oberjte Ge- 
jeß alles Werdens in der Gejchichte Hinftellte und damit den Menjchen 
gewillermaßen zum Schöpfer aller Dinge machen fonnte. Sn der 
erzahlenden Boefie wies man mit ganz unrichtigen, gemadten und 
erfonnenen Darjtellungen auf die vermeintliche gefunde Natürlich- 
feit der Wilden und meinte dadurch ein bejleres Menjchengejchlecht 
erzeugen zu fonnen, wie Noufleau fchon vor der Revolution der- 
gleichen angegeben hatte. Much in der Bolitif fchwarmte man viel. 
Das war alles gemacter Verjtandesfram, vermijcht mit oberflad- 
Iihem Gefühlsrauich, der bald iiber dem vielen Schreiben und Reden 
verflog. Die Tatfraft fehlte, und das war dazu dienlich, daß bon 
anderer Seite her größere Gegenjtände für das Seelenleben heran- 
gezogen wurden. | 

Man wendete fi) von der Revolution ab und ging zurüd in 
die Zeiten, die vor dem Julammenbruc) lagen, der die Franzöliiche 
Revolution erzeugt hatte, in die Zeiten, die vor dem Wejtfaliichen 
Srieden, ja für viele, befonders für die Katholifen, vor der NRefor- 
mation lagen. Das gejchah aber in doppelter Weife. YZuerjt jo, 
daß man im Weiten Deutjchlands einerfeit3 jehwarmte für deutjche 
Ssreibeit, die fi) im altdeutichen Necht verförperte. Und weil in 
Deutichland das geiftige Xeben in der Universität und im Studenten- 
tum fulminiert, entjtanden die nicht immer harmlofen Burfchen- 
ihaftsbeitrebungen. Die jagten auf der andern Seite den Negie- 
rungen die Angit in die Glieder, und die Tatigfeit der Heiligen 
Alltanz führte zu den unfinnigen Gewaltmaßregeln der Regierungen 
gegen die neue, vermeintliche Nevolution, jo daß ganz natürlich wirf- 
liche Revolutionen aus dem ©egenfaß entitehen mußten, die die Zeit 
von 1825 bis 1850 ausfüllten. 

Der bier zugrundeliegenden Nevolutionsgedanfen bemasdtigte 
jih dann eine andre Entwicklung, die vom Ende des 18. Sahrhun- 
dertS herfam und das ganze 19. Sahrhundert beherrichte biS in die 
Gegenwart. Die mechanijchen Entdeckungen der aufblühenden Na- 


turwiljenichaft und die daraus folgenden Erfindungen jchufen das 


Vabrifwejen mit feinem Lohnarbeiterftand einerjeits und dem Sa- 
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pitalismus anderjeit$S und dazu die ISnöduitrie- und Großjtädte. 
Yuf jeiten der Arbeiter bemädtigte man fich aller revolutionären 
willenschaftlichen Gedanfen, die in den Rreifen der Naturmwiljenichaft 
hochfamen und fi in der Evolutionstheorie ausiprachen; und aus- 
gerechnet in Deutihland mußte die Affentheorie daraus werden, 
die heute die ganze Welt beherricht. 

Die öfonomische und materialiitiihe Weltanihauung ijt damit 
als Refultat der Kultur des 19. Sahrhunderts herausgetreten. Diefe 
Weltanihauung tit injfofern nichts Neues, als die bier treibenden 
Kräfte feit dem Anfang aller Gejchichte in diefer jündigen Welt ge- 
berricht haben, fo daß alles Staatsleben aus diejen Motiven heraus 
ihon immer mehr oder weniger unbewußt geleitet wurde. Das 
Keue it heute das, dab diejer Meaterialismus wijjenfchaftlich ge- 
rechtfertigt wird, jogar mit Seranziehung der Gefchiehtswillenichaft, 
obgleich alles materialijtiiche Denfen reiner Dogmatismus ıjt. Und 
diefe neue Gefchicehtsbetrachtung hat fogar die Einbildung, daß alle 
Sünde dur die verbefjerten Geldverhältnifie abgetan werden 
fonnte. Goethe hatte auch Schon von Selbiterlöfung geredet; da} 
das aber mit Geld gemacht werden fönnte, daran hatte er doch nicht 
:- gdadt. Man muß erfennen, daß in diefer neuen Weltanschauung 
alle haßlichen Dinge aus dem alten Heidentum, Sudentum, römi- 
Ihen Rirchentum, der Briefter- und Fürjtenberrichaft des 17. Sabhr- 
hundert und dem Nationalismus des 18. Sahrhundert3 zufammen- 
gehäuft find, und daß daran die ganze Kultur des 19. Sahrhunderts 
Ihuld bat. Die Bedeutung des 19. Sahrhunderts 1jt die, daß dieje 
Dinge Sich entwicelt haben; der Weltfrieg de3 20. Sahrhunderts 
bat fie dann handgreiflich herausgeitellt. 

Das Bild des 19. Sahrhunderts iit aber erjt dann vollitändig 
gezeichnet, wenn man die andre Seite der romantischen Beitre- 
bungen fennt; daS 19. Sahrbhundert hat auch jeine LXichtjeiten im 
Gefolge der Franzöfiihen Revolution. In Verbindung damit, daß 
man jet im Geilte in die Vorzeit ging, fam e3 dazu, dab alles 
biitoriiche Material, das jchon jeit dem Anfang des 17. Sahrhun- 
dertS gejammelt war, aufammengefaßt wurde im Geichiehtsitudium. 
Diefes Studium bot ein wertvolles Gegengewicht gegen die Neigung 
jener Zeit, Bhilojfophie zu treiben. Bhilojophie treibt zum VBerjtan- 
desfram, Geichichtsitudtum reizt zum Serzensleben. Das Ge- 
Ihichtsitudtum erhielt im getitigen und mwifienschaftlichen Xeben nicht 
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nur ein gewiljfes Gleichgewicht, fondern führte auch dem Gemüts- 
leben wertvolle Gegenstände zu, um die es fich bemühen fonnte, um 
zu gefunden. | | 

Da gewannen die Deutichen wieder Berjtandnis für ihr VBolf 
und jeine Geichihte, Sprache und Literatur. Das tit auf Erden 
und in irdifchen Verbältniffen immer ein Symptom von Gefundung. 
Davon hatten dann Kunst und Boefie den Vorteil, daß fie um wert- 
volle Vorwürfe nicht verlegen waren, und jo blühte Deutichland 
geijtig auf, freilich nur bis zu einem gewillen Grade. Man darf 
fich nicht verhehlen, dal eine Überfchägung des Veritandeslebens von 
der Franzöfiichen Revolution her übrig geblieben ijt, wa8 um fo ver- 
bängnisvoller wirfte, als die Mittel, die geiitigen Dinge zu pfle- 
gen, jo bedeutend größer und reichhaltiger find al$ vorher. Wenn 
da die verjtandesmaßige Einftellung fchief ijt, dann wird das Ne- 
fultat jo viel weiter von der geraden Linie abweichen. Das haben 
wir ja in der Entwiclung des Waterialismus und jeiner Affen- 
theorie gesehen. | 

Das zeigt fich auch da, wo doch Gejundung eintrat. Sn Runit 
und Boefie tit das 19. Sahrhundert von einem Muiter der Vorzeit 
zum andern gegangen. Daß Klaffizismus, Romantif, Renatljancis-, 
mus, Naturalismus und Smpreflionismus in fünfzig Sabre zujam- 
mengepreßt wurden, bedeutet, daß der Berftand dabei mehr tatig 
geiveien ijt als das Herz. Darum haben die Schüler ihre Meijter 
der Vorzeit nicht nur nicht erreicht, Jondern auch vielfach gar nicht 
verjtanden, und jo ijt man zu den Scheußlichfeiten der leßten De- 
zennien gefommen, die von Schönheit gar feine Ahnung haben. Und 
an diefer Herzensihmwäache leiden überhaupt die ganzen letten hun- 
dert Sabre. ES hat wohl manch liebe, echte Herzenstöne gegeben, 
die um jo mehr zu Jchagen find, als fie vielfach dem einfachen VBolf 
und den Rindern in der Schule zugut gefommen find. CS hat aber 
daneben noch mehr Echauffement gegeben und Schließlich den Sieq 
behalten, jo das jelbit Schon die Kinder in dies unwahrhaftige We- 
jen verfallen. Das tt um jo jcehlimmer, als die metjten Menjchen 
das für echte Herzensarbeit nahmen und nehmen. 


Diele Triebfräfte wirften fih auch im firchlichen Leben aus. 
Da ging es in der Weiterentwicklung diefer Dinge wieder gerade- 
jo wie zur Zeit des Pietismms und der Orthodorie. Troß aller 
gegenteiligen Betenerung jchäaßte man vielfach die eigne Seelentätig- 
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feit höher als den großen Inhalt, um den fich die Seelentätigfeit be- 
mübht. Nur lag bier der Unterjchied vor: am Ende des 17. Sahrhun- 
dertS hatte man noch die Offenbarung als großen Inhalt umd ver- 
lor fie dann durch den unverjtändigen Subjeftivismus; jegt, am An- 
fang des 19. Sahrhunderts, galt es, den großen Inhalt erjt wieder 
zu gewinnen. 

Nie wirften Jich diefe Zriebfrafte nun im theologtichen md 
firchlichen Leben aus? In Deutichland jtand Friedrih D. ©. 
Scjleiermacder am Anfang der Ffirchlichen Neubildung nach der 
Srangzöfiichen Revolution, und ferne Gedanfen haben den größten 
Teil der protejtantifchen Theologie biS heute beherriht. Schleier- 
macher war in einem reformierten Pfarrhaus geboren und von 
Herrnhutern erzogen, und das alles in der Zeit, da die Nomantif 
aufiproß. ES iit fein Wunder, das der hochbegabte Mann ein Bhi- 
lojoph war wie Fichte. Dabei befundete er Sinn für Eregeje und 
Gejchichte, wie die Nomantif das an die Hand gab, und fahte alles 
in dem Ziel zufammen, die Kirche zu regieren, wie die Neaftion das 
forderte. Hätte er fich mit einem von diefen Dingen begnügt, dann 
hätte er vielleicht etwas Bejleres zutage gefördert. So fam ein 
ungefundes Gemijch heraus, das jeit der Zeit wie ein Alp auf der 
Welt lag: die bewußte Union, die fich al3 die höchite Entwicklung 
des firchlichen Lebens anfiebt. 

Man könnte fi die Bhilojophie allenfalls gefallen laljen, wenn 
lie jich damit begnügte, falfche Muffallungen abzutun, wie Kant es 
in der „Rritif der reinen Vernunft“ tat. Mber fie darf nicht iiber 
die objeftiven Dinge und deren Muffafliung jo berrichen, dal Tte 
3.2. die Wirflichfeit leugnet und nicht nur dem Denken, jondern 
auch dem objeftiven Gefchehen Gejete vorjchreibt. Schleiermacder 
icheint davon etwas erfannt zu haben. Er mwollte dem deitruftiven 
Nationalismus entgegentreten. Die Nomantif hatte mit tbrem Zug 
in die Gejchichte hinein auf dem Felde ver Bibelfritif und der Rir- 
chengefchichte allerlei an den Tag gebracht, das den Gedanfen nabe- 
legte, daß man mit dem banalen VBeritand doch nicht ausfommen 
fan: umd Schleiermacher bat diefe Gedanfen aufgegriffen. 

ber die Welt war mm einmal im VBeritandesfultus begriffen. 
Der Klafitiche Sdealismus Kants und Goethes hatte das nicht über- 
wunden. Die Nomantif mit Fichte, Schelling und Hegel war nur 
Epigonentum. Diejfe Romantik wollte nım die firchlichen Verhält- 
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nilie des PBrotejtantismus jener Zeit geijtig bemetitern und eine %or- 
mel dafür finden. Für Schleiermacher bejtand als das SSdeal die 
Union des 18. Sahrhunderts, da die Zrommen aller Konfefjtionen 
im Frieden miteinander lebten. Warum fam der Mann nicht 
darauf, diefe Union, geradejo wie den Nationalismus, zu fritifieren ? 
Schleiermacder hatte eine Neigung für die frommen reife aus jei- 
ner Serfunft ber, aber er war doch nicht eigentlich einer von ihnen, 
jondern als Bhilofoph zog er nur die Konfequenzen der Schwäche 
jedes Umionismus. Was dort ein Leiden war, wurde jet Gejek 
und Negel. 

gu dem BZwec jtellte Schleiermacher in den „Reden über die 
Religion an die Gebildeten unter ihren Verächtern” einen Begriff 
bon Religion auf, der ein Gemifch von allem Meöglichen war, aber 
nichts mit Christentum zu fun hatte; eine Schale ohne Inhalt. Sn 
den „Monologen” gab er diejer Religion einen gewilien ethiichen 
Snhalt in dem abjtraften Begriff von Freiheit. Sn feiner „Dar- 
itellung des theologischen Studiums” findet man mancd jchönen 
Wink, 3. B. dal die Dogmatik in das geichichtlihe Gebiet vermwiefen 
wird; aber doch behält im allgemeinen die Bhilojophie den Vor- 
rang. Sn feiner „Slanbenslehre” raifonnierte er allen großen In- 
halt des Evangeliums hinweg und ließ jchlieglich nur eine Fromme 
Schale übrig, daß man meinen Sollte, die verjtäandigen Ehrilten hat- 
ten das damals Schon erfennen müffen. Mber Schleiermacdher bot 
mit feinen Aufitellungen der ‚bisherigen, Ihwachlichen Union eine 
philojophiiche Formel, mit der fie nad dem philofophiichen Stmn 
jener Zeit daS Gefühl der Stärfe befam md fich mit Gewalt durc)- 
jeßen fonnte. j 

Schletermacder tit Phrlofoph und nicht Ereget oder Hiltorifer. 
Die Philofophte muß mit ihren Mbftraftionen auf rein formale, 
mechantiche Dinge fommen. Dabei geht der Sinn für die Wirflich- 
feit verloren, und die Wahrheit hat nichtS davon. Damit fann man, 
wenn e3 gilt, die Welt zu befjern, wie in der Heilfunde, eine momen- 
tane Imderung in einer Hinficht herbeiführen, während in andrer 
Hinfiht ein Schade daraus hervorgeht. Auf dem Gebiet der Ma- 
terie laffen nicht einmal alle Mediziner eine jolche Heilmethode gel- 
ten. Wo eS das Heil der Seele gilt, fann immer nur die Wahrheit 
das Nechte fein. 

Ein menschlicher Heilfünjtler mag dergleichen gelten lafien, und 
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jo erflärt fih, daß 3. B. Klaus Harms durch die „Neden über die 
Religion“ zur Erfenntnis der Unbaltbarfeit des Nationalismus ge- 
fommen iit. Das ilt Gottes Walten in der Gejchichte, daraus darf 
man aber nicht voreilig den Schluß machen, daß Gott fich zu Schleier- 
macers Theologie befennt. Ein tieferer Bliek in die Gejchichte lat 
vielmehr in jolhen VBorfommnilien Gottes Gericht über die Welt 
erfennen. Wo diejer Blick Fehlt, da fehlt auch die Kritik in außer- 
lihen Dingen. Man rühmt die Schönheit von Schleiermachers 
Spracde bis auf den heutigen Tag. Der erjten Nomantif fann man 
dDiefen Mangel an Sritif verzeihen, denn da war alles Gefiihlsüber- 
Ihwang und Bofje. Aber heute, wo durch das tüchtige Gejchichts- 
itudium von Nanfe her der Sinn für Wirklichkeit geichärft ift, follte 
e3 offenbar jein, das das Gemifh von Frömmigfeit und Unmwahr- 
heit notwendig einen pojenbaften, unwahren Stil erzeugt. Wan 
jollte auch in jenem Urteil über jtilijtiiche Schönheit, das fish bei 
vielen guten Chrilten findet, die Kehrfeite deffen erfennen, was 
Sejaja jagt und wa3 der Heiland zitiert: „Mit jehenden Mugen jehen 
fie nicht und mit hörenden Ohren hören fie nicht.” 


Nun fam die Union. Der König Fr. Wilhelm III., der mit 
jeiner Frau, der Königin Kouife, nicht zufammen hatte zum Abend- 
mahl gehen fönnen, weil fie al3 Meclenburgerin hutberiih war, 
hatte fiy damit abgegeben, eine Gottesdienjtordnung und nachher 
eine Agende verfafien zu lafjen, nach der Neformierte umd Xutbera- 
ner zufammen Gottesdienst halten fonnten, wobei jeder bei feiner 
Yuffalfung, befonders in bezug auf das Abendmahl, verbleiben 
fönne. | 

1817 rief ein Weanifeit des Königs zur Union, und in Berlin 
feierte man fie durch gemeinjchaftliches Abendmahl von NReformter- 
ten und Yutheranern. Das ivar jo weit nur Negiments- und Safra- 
mentsunion. Sn Baden umd NRheinbayern wurde auch Lehrunion 
daraus. 1822 wurde eine neue Agende eingeführt, in welcher die 
Sormulare jo geitaltet waren, daß fie jeder Muffaflung in den Unter- 
Iheidimgslehren genügen jollten. Man hatte in Breußen drei Arten 
der Union, die der reformierten, der lutherifchen und der real- oder 
abforptiv-unierten Sarbung. In der leßteren waren die Befenntnis- 
unterjchtede ganz fallen gelafjfen. ALS der Vrotejt gegen diefes Bor- 
gehen zu jtarf wurde, proflamierte die unten (Seite 214) angeführte 
Rabinettsordre von 1834 die fonföderative Union, in welcher dte 
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Befenntniffe unangetajtet in organijcher Verbindung zueinander 
itehen jollten. 

ES wäre ungerecht, wenn man einfach auf böjen Willen der 
Urbeber der Union jchliegen wollte Die Union fam aus dem 
Seilt der Zeit. Die vorwiegende Verjtandeseinitellung aus dem 
vorigen Sahrhundert her ließ fie als riedensmaßregel erjcheinen, 
um jo mehr, als gerade glaubige Kreije in nachbarlihem Berfehr 
die Zehrumterjchtede aus der Disfulfion gelaffen und jonjt gegen den 
Unglauben aufammengeltanden hatten. Aber heute follte jedem Ge- 
ihichtsfundigen Klar Sein, daß diefe Union eine rein äußerliche 
Weacheret war, die gar fein Verjtandnis für die in der Tiefe des 
riitlichen Seelenlebens begründete Muffafjung des lutheriichen Be- 
fenntniljes hatte. ES war ein Mangel an tiefem HerzenSleben über- 
haupt, der den damaligen Zeitgeift troß des vielen gläubigen Lebens 
und troß des romantischen Gefühlsauffhwungs darafterifierte. 
Viele von jenen Leuten fonnten den lutherifchen PBroteft gegen die 
Union auch deshalb nicht verjtehen, weil in ihnen der preußiiche 
Samafchendienjt regierte. Sie fonnten nicht veritehen, daß es den 
Zutheranern um das Wejentlichjte ihres chriftlihen Empfindens 
ging. 

Diejes im 19. Jahrhundert eigentlich unerbhörte Beginnen war 
dadurch ermöglicht, daß die Anschauungen über Kirche und Staat 
nicht geflart waren. Der Staat verwaltete die außeren Angelegen- 
beiten der Kirche. Bor allem aber war der König der oberite KriegS- 
herr und das Heer jtand unter feinem perfönlichen Befehl. Der 
König war Schon 1823 dem NMurfleben der römisch-Fatholifchen Ge- 
danfen, da der PBapit in bezug auf die Mifchehen das Verjprechen 
forderte, daß die Kinder fatholifch erzogen würden, damit begegnet, 
daß er durch Kabinettsordre entichted, jeder Offizier jeiner Armee, 
der ich auf die päpitliche Forderung einlafle, befame fofort den Mb- 
ihied. Wenige PBroteitanten merften, daß des Königs Entfcheid 
ih in Dinge mengte, die ihn nicht angingen, weil die Ordre ihrem 
Gefühl in der Angelegenheit entiprac, und weil die Iandesfirchliche 
Ssdee bei den Xeuten zu feit jap. 

Sn bezug auf die PBrotejtanten wiederholte fie) die Sache in 
der Weile, daß in dem Unionsitreit die Soldaten von ihren Dffizie- 
ren in den Gottesdienjt geführt wurden. Wo fich die lutherischen 
Soldaten nın dagegen auf Grund ihres Gemwillens wehrten, wurden 
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lie jelbjt von wohlmeinenden Offizieren mit militäriicher Härte ge- 
maßregelt. Und böbere Offiziere, die, wie e$ vorfam, durch die 
Ghriitentreue der Untergebenen jelbit zur lutherischen Erfenntnis 
famen ımd num auch gegen den unchriitlichen und unverjtandigen 
Zwang proteitierten, wurden in derjelben Weile gemaßregelt, 515 
fie ihren Abjchted erhielten. Ebenjo ıumveritändig wurde in zibt- 
len Gerichten vorgegangen. 

Statt dab die Regierung erfannte, daß die Treue Ddiefer Xeute 
gerade die Gewahr gab, auf die ein Kiriegsherr und eine Negterung 
in der höchiten Probe fich verlaffen müljen, wurde das mit Gewalt 
zu ertöten gejucht. Wenige erfannten bet der feiten militärischen 
Zucht jener Zeit, daß dergleichen unbaltbar fein oder jonit jchliep- 
lich auch durch Blut und Eisen gelöft werden muß, weil der durch- 
Ichnittliche Beritand der Menichen für joldhe Dinge nicht ausreicht. 

Schleiermacher it den Unionsverfuchen des Königs Friedrich 
Wilhelm III. entgegengetreten, aber nur, weil er darin einen Ein- 
griff in das theologiiche Gebiet umd in die aubßere Freiheit der Kirche 
jab. Er bat jeine Kritif auch nur anonym ausgeiprocdhen und im 
übrigen die Union gefördert. Die Union des Königs war qutge- 
meint nach deilen bejchranftem Standpunft. Die Sache wurde da- 
durch böse, daß durch fie die Theologie Gelegenheit hatte, offiziell 
die Ssdeen Schleiermachers aufzugreifen und den in ihnen liegenden 
Nationalismus unter dem Gemwande der Frömmigfeit in der Slirdhe 
weiter zu führen, jo daß alle Brotejte der gläubigen reife nicht nur 
nicht nüßten, jondern daß diefe Sreiie felbit in die Defenfive gerückt 
wurden. Heute ist der Stun für die Wirflichfeit unter diefen VBer- 
itandesfultus jo weit abhanden gefommen, daß auf dem Firchlichen 
Sebiet, für das durch den Weltfrieg und die Nevolution die Selegen- 
heit der Freiheit gefommen it, ebendiejelbe Natlofigfeit herrfcht tote 
auf dem volitischen und öfonomischen Bebiet. Man weil weder 
dein Romanismus, noch dem Nadifalismus zu begegnen, weil man 
im Ehrijtentum allgemein nur die Schale und nicht die großen Tat- 
jachen hat, die die Herzen wieder gefund machen fünnten. 

Die europätichen Firchlihden VBerhaältnifie, wie wir fie bis jeßt 
gejehen haben, famen aus dem 18. Sabrhundert ber und erbielten 
ihre befondere Gejtalt mehr oder weniger von der Baleler Ehriiten- 
tumsgejellichaft. Das aing durch ganz Deutichland bis in die nord- 
öftliche Ecfe an der ruflischen Grenze. Da gab es nım aber nad 
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den Freiheitsfriegen eine ganz neue Entwidlung, die vom politi- 
ichen Leben der deutjchen Stämme ihren Musgang nahm und daher 
einen ganz andren Ton in das firhliche Xeben bradıte. 

ES war oben die Nede von der Frau don Aruedener, wie fie 
den Kaifer Mlerander I. von Rußland dahin beeinflußt hat, mit 
Preußens König und dem öjterreichtichen Katfer 1815 die Heilige 
Altanz zu Schließen. Dieje Allianz follte die chrijtliche Bruderliebe 
unter den WVölfern als den Zweigen einer Familie einführen, und 
die Fürjten wollten als die Väter diefe Liebe aufrechterhalten; jie 
wollten da8 Ehrijtentum „iiber den Zmiejpalt des Befenntnijjes hin- 
aus zum höchiten Gejeß de3 Bölferlebens erheben.“ Das bedeutete 
eine NReaftion gegenüber den legitimen Errungenschaften der Frei- 
beitSfriege. Das Urteil flingt hart angeficht3 der hohen SSdeale, 
die in dem PBronungziamiento des Bindniffes ausgeiprochen waren, 
aber niichterne, gefchichtlihe Betradtung der Verhaltniffe fann 
nicht anders auffallen und jagen. 

Schon die Ideale felbit haben ein Element der Unmwahrheit in 
ich, wenn man fie an der Heiligen Schrift prüft. Durch Fürjten- 
gewalt wird Kirchenfriede nicht gemacht. Dieje Sdeale ruhen auf 
der alten Idee vom heiligen römischen Neid, vom Gottesreich hier 
auf Erden, die jeßt eine etwas fosmopolitiiche Geitalt, wahricheinlich 
aus sreimaurergedanfen ber, befommen hat. Wo Hare Scrift- 
erfenntniS, verbunden mit dem Willen, damit Ernit zu machen, bor- 
liegt, fommen folche Sdeale nicht auf. Sie wachlen auf dem Boden 
unflarer Gefühligfeit, wie die Nomantif jener Zeit fie fchafft; das 
liebt man fogleich an den Beitrebungen auf jedem Gebiet. 

Wan hatte dem Bolfe, das fih in Breußen wie ein Mann gegen 
die Sranzofenherrichaft erhob, allerlei Hoffnungen gemacht in Bezug 
auf eine freiere GSejtaltung des bürgerlichen, Stadtifchen und jtaat- 
lichen Lebens. Dieje Hoffnungen gingen aus der Revolution auf 
durchaus legitimem Wege hervor. Der Freiherr dv, Stein hatte au$ 
der vielfach verjtandigen Gejeßgebung Napoleons mancherlei Tief- 
blie in die unbaltbaren politiichen Verhaltnifje, wie fie vor der Nevo- 
lution geherricht hatten, getan und deshalb eine gejundere Entwid- 
lung des bürgerlichen Xebens im 19. Sahrhundert angeitrebt. Er 
machte dabei den Fehler, daß er zuviel mit dem „genügenden Ver- 


Itand” des Nationalismus rechnete, der da gemeint hatte, alle Dinge 
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nußbringend behandeln zu fünnen. Der Erfolg hat das Gegen- 
teil gelehrt. 

Die Füriten haben die Volfserhebung der sreiheitsfriege gar 
nicht ‚verjtanden, vor allem nicht der ehrenwertejte unter ihnen, 
Sriedrih Wilhelm III. von Preußen. Da& die Völfer oder Teile 
derjelben mündig jein fonnten, daran war gar nicht zu denfen; 
gegenüber den Greueln der Revolution verlor fich alles in VBergejjen- 
beit, wa3 die Revolution hätte lehren müjfjen. . Noch weniger war 
dafür Berjtandnis vorhanden, daß, wenn man die Kehren der Ge- 
Ichichte nicht lernt, die Dinge auf Erden dann dur „Blut und 
Eifen” zurechtgerüct werden. Sm Urteil über dieje Xage darf man 
nun nicht in den Fehler des unverbeijerlihen Schuldenframers ver- 
fallen, daß immer der Andre Fchuld haben foll am Fiasfo. Alle 
Beteiligten waren jchuld an den unverjtändigen, bedauerlichen Din- 
gen, die jeßt auf jedem Gebtet vorfamen. 


Heute erfennt jeder, daß der Wittelitand Deutjichlands jich in 
ehauffierter Weife zu hohe Dinge von dem Abichlug der Freiheits- 
friege veriprochen hatte. Daher verftelen die Romantifer, die in die 
Bolitif gingen, auf beiden Seiten auf unfähige Forderungen, die 
mit ebenfo unfähigem Handeln verbunden waren, jo daß 3. B. der 
unverjtandigen, aber verhaltnismaßig barmlofen Schwärmerei der 
Burfchenichaft, die das Sehnen diefer Kreijfe repräjentterte, mit un- 
jinniger Gewalt von den Negierungen ein Ende bereitet wurde. Die 
Neaftion war obenauf und jchuf an ihrem Teil die Nevolutionen und 
die Verwicklungen, die zu den Kriegen de3 19. Sahrhunderts und 
durc) diefe md ihre Folgen zum Weltfrieg geführt haben. Auf 
derjelben Linie mit jener romantischen Freiheitsbewegung und der 
entjprechenden NReaftion liegt der Unionsitreit auf Firchlichem 
Gebiet. 

Sn Breslau trat Brof. Dr. Scheibel gegen die Union auf und 
weigerte fich, den Wünjchen des Königs Folge zu letiten. Er wurde 
Ichlieglich des Yandes veriwiefen. Baitor Kellners Kirche in Hönigern 
wurde mit Welitärgewalt dem unierten Gottesdienit geöffnet; der 
Wideritand dagegen wurde zu einer Volfsbewegung. In Schlefien, 
Bommern umd der Ucermarf glaubten die einfältigen Leute, daß ihre 
futherifche Kirche aufhören folle, und jeßten der Einführung der 
Union Wideritand entgegen. Dagegen jeßte die Negierung Geralt- 
maßbregeln, als ob es jich um ein Krimimalvergeben gegen die Obrig- 
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feit handle. Gelditrafen umd Gefängnis wurden verhängt für die 
einfachiten Sandhungen, die in der Freiheit eines Ehriitenmenjchen 
liegen milllen. Man hatte gerade von ZToleranz geredet, und Ddie- 
jelben Xeute übten mm eine Tyrannet, pie jie in den jchlimmiten 
Zeiten des Abjolutismus nicht Ichlimmer vorfam. 

Bon der lutherischen Oppofition durfte man mun nicht erwarten, 
daß fie fiegen werde. Die Zeit war vorwiegend VBerftandeszeit. Der 
Bietismus, aus dem der Gegenjag gegen Umon und Unglauben 
berfam, hatte num einmal auch die geijtige Form des vorbergeben- 
den Sahrhumderts. Das Fonnte in menjchlicher Entwidlung erit 
durch lange, jchwere Arbeit abgejchliffen werden, und zwar nicht 
allein durch menjchlicde Arbeit. Der Streit drebte fih auch nicht 
um eine für das Ehriitentum fo zentrale Trage wie im 16. Sahr- 
hundert. Die Union fnüpfte an die landesfüritlichen Berfuche an, 
die im 17. Sahrhundert nicht Erfolg gehabt hatten. Und die 
Dppofition fampfte mit den Waffen, die aud) im 17. Sahrhundert 
geichmiedet waren. 

Die Reformation fing mit den großen Hauptgedanfen des Evan- 
geliums an, umd die praftifche Ausbildung d23 Xebens folgte Stufe 
für Stufe nad, und Xuther war von Anfang an der nüchternite 
aller Theologen, die nach den Mpofteln aufgestanden find, Der 
niichternite im Denfen und Handeln. YWicht Jo die Opposition gegen 
die Union. So treu und Far Scheibel die lutherifche Lehre und 
ihren Geilt erfaßt hatte, daß er 3. B. don vornherein die rechte 
Stellung zu Kirche und Amt einnahm, pflegte er auch allerlei ab- 
true Ddeen in geichiehtlicher Hinficht, die er in die polemilche DiS- 
fuffion mijchte, und die es bei dem Gegner binderte, daß er die Ge- 
danken Scheibels annahm. Die Genojjen Scheibel3 hatten den eilt 
der Lutherfchen Art nicht in dem Waße erfaßt wie der Führer, 
jo daß der Kampf nicht zielbewußt und gejichloffen geführt wurde. 

Sodann war die Waffenrüjtung eine andere als die der Nefor- 
mation Xuthers. Der ftellte fih auf die Schrift allein, die jeder- 
manı als die Norm der Lehre anerfannte. Er legte die Schrift 
aus und führte das VBolf unmittelbar an die Quelle, aus welcher 
allein die Überwindung des Gegners und die rechte Überzeugung 
fommen fann, weil jte allein rem ijt. Sm Unionsitreit waren Nuther 
und die Vater das Material, mit dem man arbeitete. Es iit eine 
ganz andere Geiiteseinjtellumg, die auf jolche Weife entiteht. Dedes 
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unbefangene Gemüt jah in Yuther den Wann, der die Sache der 
ganzen Chrijtenbeit führte. In den Gegnern der Union fab man die 
lutherifche Partei gegen die reformierte umd unierte Bartei. Bei 
Zuther war die Geiftesfreiheit, die mit den Tatjachen des Evan- 
geliums handelte. Im 19. Jahrhundert waltete die Geijtesenge auf 
beiden Seiten, die aus der Geijteserziehung der doraufgegangenen 
zwei Sahrhunderte berfam, die den Sinn für Spracde umd 
Sejchichte hinderte, und das zu einer Zeit, da die Grundlagen 
für die Geijtesfreiheit im diefer SHSinficht gelegt wurden. Daher 
bat fih im 19. Sahrhundert gerade in der lutheriichen Kirche 
vielfah die Meinung gebildet, daß die dogmatische Arbeit des 
17. Sahrhunderts die Xehre gerettet hätte, während doch Tatlache iit, 
daß fie die Grundlagen für Anihauungen gelegt hat, die irrtümlich 
find, und nur unter bitterem Streit überwunden werden fonnten, 
ja, daß die Neinheit der Lehre bewahrt wird nur durch Verfiimdi- 
gung des Evangeliums, die tief aus der Schrift fommt und fih aus 
Glauben an den Glauben, von dem die Schrift jagt, wendet. Wer 
das nicht aus der Gejchichte gelernt hat, der hat Gejchichte nicht ver- 
Itanden. 


Wenn das jo ausgejprochen wird, dann erhebt jich leicht der Ein- 
druck, als ob man die Väter des 17. Sahrhunderts in ihrer jehiweren 
Arbeit im Stich lafien und ihre Arbeit gering jchaten wolle. Der 
Eindrucd fommt aber aus Mangel an Beritändnis fir gejchicehtliche 
Borgänge und aus der Tatjache, daß auch) in der Kirche der Materta- 
IiSmuS des abitraften VBerjtandes wirfjam war, und daß die Kirche 
des 19. Sahrhunderts diefe Schwäche nur jchwer und nicht allfeitiq 
übermunden bat. 


Es jollte nicht nötig jein zu jagen, daß ein Chriit, der das 
Heil der Vergebung der Simden erfaßt bat, alle die, die für Ddas- 
jelbe eingetreten find, lieb hat, auch wenn fie längft vor unserer Zeit 
gelebt und gewirft haben. ber wenn wir bier auf Erden in den 
verwidelten Berhältnifien der legten Zeit den Blid Flar halten wol- 
len, damit wir die Fehler der Vorzeit vermeiden, unter anderem 
auch deshalb, weil wir dem Gegner die Hindernilje des Beritäand- 
nilies aus dem Weg räumen wollen, dann müflen wir erfannt haben, 
daß die Entwicflung von Yuthers Tod bi8 zum Nationalismus jcehwere 
Sebrechen hat, und dat das zu Gottes Gericht gehört, wie es Yutber 
jeinem Volf vorher gejagt bat. 
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So waren auch) die von der Union VBerfolgten Sinder ihrer Zeit. 
Das geht aus dem ganzen Handeln ımd Neden hervor. Bald hatten 
fie fi) gewille Schlagwörter und Neden angewöhnt, die jeder von 
ihnen in derjelben Verbindung führte. Ste waren nicht eigentlich 
freie Männer in dem großen Simme Nuthers; fie hingen an be- 
Ichränften Auffaffungen und Außeren Dingen, 3. B. in der Xehre 
bom Amt, da fie denfelben PBaternalismus zum Musdrucd braten 
pie der König auf ferner Seite. Deshalb auch fait von vornherem 
die Zwiitigfeiten untereinander, die fofort erfennen lajlen, daß das 
nicht die Leute find, deren Yeugnis te) gegen eine Welt durchjegen 
wird. Das mu man fagen, troßdem man das Wirfen des Heiligen 
Setites bei den Leuten nicht verfennen oder gering anfchlagen wird, 
ja, troßdem man fi) um der Wahrheit willen, die fie befannten, rüc- 
baltsloS auf ihre Seite gegen ihre Gegner jtellen muß. 


Die altlutherifhe Auswanderung. 


Dennoch gab e3 auch einige, die durch Nuswanderung ihrem 
Zeugnis die Folge gaben, die im 19. Sahrhundert die einzig wirf- 
jame zu jein fcheint.” Im Sahre 1837 waren drei Gruppen bon 
Lutheranern zur Auswanderung bereit. Die eriten waren Bommern 
unter der Führung des Lehrers Baganz, die am 1. Mat 1837 von 
Kammin nach Amerifa zogen, wo Baganz Baitor in Baltimore 
wurde. Dann folgten im Sahre 1838 fiebenhundert Schlefier unter 
der Führung des Baitors W. X. E, Kavel, die nach Australien gingen. 
Sn demjelben Sahre zogen fiebenhundert Sachjen unter Martin 
Stephan au Dresden im Dftober von Bremen an den Mifitiiippi 
nad Berry County, Nifjourt. Dann folgten noch andere, die zu 
der eriten Gruppe gehörten. 1839 wanderte eine Gemeinde aus 
Militih, in der Nahe von Breslau, nach Amerifa aus, nachdem 
fie ihren Bajtor %. %. E. Krane Ende 1838 vorausgejchieft hatten. 
Der ging nad) Buffalo und bereitete dort den Boden für die nad)- 
folgenden Gemeinden von Erfurt, Magdeburg, Berlin, den Uder- 
märfern und emigen Schlefiern unter dem Hauptmann Heinrid) 
v. Rohr und Baitor J. WM. A. Grabau, die 1839 in fünf Zügen dom 
28. Suni bi$ zum 27. Suli von Hamburg abreiften. Hauptmann 
b. Nohr war vorausgegangen mit Dr. Sujtiniani, einem Italiener, 
der früher römischer PBriejter gewefen war, Jich jeßt aber den Wus- 
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iwanderern zur Verfügung gejtellt hatte. Sie bereiteten den nacd)- 
fommenden Gemeinden den Weg zur Anfiedlung und zu lohnender 
Arbeit. ALS diejfe anfamen, blieben einige in New Norf und in 
Albany, wo fie eine Zeitlang von dem Langenberger Sendboten Mar 
Dertel bedient wurden. 


Die meilten zogen aber mit Bajtor Grabau nad Buffalo, wo 
jie am 5. Dftober 1839 anfamen. Von bier 30g dann vd. Nohr mit 
mehreren der wohlhabenderen Familien nah Wisconfin. Ein Flei- 
ner Teil blieb in Milwanfee, während die meisten mit dv. Nohr zwan- 
zig Meilen nordoitlich von Miilwaufee die Anfiedlung Freiftadt grün- 
deten. Endlih famen no im Sommer 1843 zwei Gemeinden. 
Die erite, beitehend aus Bommern aus der Umgegend von Kammin 
unter Führung von Baitor Adolph Kindermann, ging von Stettin 
aus; die andern waren llefermärfer und ftanden unter Führung von 
Baltor Ehrenitröom. Sie trafen beide Ende September 1843 in 
Buffalo zujammen ein. Bajtor Kindermann z30g dann mit jeiner 
Gemeinde weiter nach Wisconfin. Der größte Teil gründete Kird)- 
Hayn, jechs Meilen nördlich von Freijtadt, genannt nach einem der 
Heimatsdörfer in Bommern. in aweiter Teil jiedelte jich Fünfund- 
vierzig Meilen weitlich von Wilmaufee, etwa fünf Meilen oitlich von 
MWatertown in Town Lebanon an, und ein dritter Fleiner Teil ließ 
jih jieben Meilen öjtlih von Kirchhayn nieder und grimdete die 
Stadt Cedarburg. Baltor Kindermann bediente die drei Gemein- 
den von Kirhhayn aus. Die Gemeinde Ehrenjtroems blieb in New 
Norf md legte die Dörfer Beraholz, Wallınom und Martinsville bei 
Buffalo an. 


Diejen Nuswanderern muß man das Zeugnis geben, daß jie das 
fraftvollere Element in jenen Gegenden Deutichlands waren, das fich 
aus der Lethargie des 18. Sahrhunderts erhob und endgültig mit 
den alten, unerträglichen Berhältnifien brach, um in ungewiller Zu- 
funst in einem fremden Zande ein Neues zu Schaffen, das ihnen unter 
Gottes Gnade, wenn auch durch viel Irrtum und Streit, gelungen 
it. Man müßte von allgemeiner deuticher Gejchichte nichts ver- 
itehen, wenn man dies nicht zugeben wollte. E3 fann ja fraglid) 
jein, ob diefe Auswanderer nicht hätten in Deutichland bleiben 
und bis in den Tod ihre hriitliche Freiheit wahren follen, bejonders 
wenn man bedenft, daß die jonjt tüchtigiten Elemente dafelbit diejen 
Leuten geneigt waren, wie die Behlings, Puttfamer, Noon, Triglaff- 
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Thadden ımd die Breslauer Freifircdhe, die 3. B. jpäter auf Bis- 
mards Seite ftanden, als er feinen Kampf gegen die politifche Un- 
fähigfeit führte, wenn fie auch fonjt nicht dazu famen, die lekte 
Konjequenz ihrer freifirchlichen Stellung zu ziehen. 

Es bat aber feinen Sinn, darüber zu fimulieren, wa3 hätte wer- 
den fünnen, wenn die Nuswanderer zu Haufe geblieben waren. Die 
weitere Entwicklung zeigt, daß die Zuriücbleibenden nicht von den 
geiltigen und Außerlichen Bejchranfungen der zerfahrenen Verhält- 
niffe aus dem 18. Sahrhumdert ber losgefommen find und darum 
auch in der Gegenwart nicht die einfache, Flare Stellung in den 
gegenwärtigen, noch unerträglicheren Berhältniijen, die durch Die 
legte Revolution gefchaffen find, wieder finden fönnen. Sn Deutjch- 
land wurde in firhlicher Sinficht alles umerträglihe und unfahige 
Macherei; in Amerifa ist in einfacher, folgerichtiger Entwidlung ein 
itarfes, hutherifches Kircheniveien entitanden, das biS auf den heuti- 
gen Tag Sich die Flare Erfenntnis des Evangeliums gegen firchliche 
Halbheit und gegen jeden Beeinträchtigungsperjuch feitens politi- 
Iher Parteien rein und frei behalten bat. 


Die Führer der preußifchen Muswanderung, Sraufe, vd. Rohr 
und Grabau, hatten verfucht, fich noch in Deutfchland den Sachlen 
zu nähern und Sich mit ihnen zu verbinden. Diefe jtanden unter 
der Führung von PBaltor Martin Stephan aus Dresden." Er war 
am 13. Augujt 1777 zu Stramberg in Mähren geboren als Sohn 
armer Eltern, die vom römischen zum lutherifchen Befenntni3 über- 
getreten waren. ALS Leineweber fam er nach Breslau und fehloß 
ih dort den Ermwedten an. Da bejucdhte er dann, 25 Sabre 
alt, unter dem Neftorat des Baters dv. Scheibel daS Elijabeth- 
gyumnafium und jtudierte darauf in Halle und Leipzig Theologie 
und fam als Baltor nad) Böhmen, fehrte aber Schon im folgenden 
Sabre, 1810, nad) Sachen zurück, um Pastor der böhmischen ©e- 
meinde und Prediger von St. Nohannis in Dresden zu erden. 
Seine funftlofe, aber biblifch-Lutheriiche Predigt auf der Kanzel und 
in den Erbauungsitunden jammelte eine große Schar Crwecdter 
auch außerhalb jeiner Gemeinden um ihn, fo daß fein Wirfen Jid 
weit in das Muldental und in das Altenburgiiche hinein erjtrecte, 
wo ich auch Prediger zu dem lutheriichen Befenntnis herzu fanden. 


ı Hochstetter, S. 9f.; Vehse, Die Stephansche Auswanderung. 
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Diefe refrutierten fic) vornehmlich aus einem früheren Studenten- 
freiS in Leipzig, der unter Führung eines älteren Kandidaten, 
namens Nuehn, erwedt war. Zu diefem SKreife gehörten neben 
Deligich bejonders die beiden Walther, Buenger, Fuerbringer und 
andere. Einige von ihnen hatten in Deutihland im Pfarramt 
geitanden, während die andern nod Kandidaten waren, als fie mit 
Stephan auswanderten. Zu ihnen gejellte ich zulegt noch Baitor 
Gotthold H. Lober in Eichenberg, Altenburg. Ste wurden durd 
Stephan in lutherifches Wejen, in Yuther und die lutherifchen Väter 
eingeführt und darin befeitigt. Stephan hatte von feinen erjten 
Studien in Breslau ber eine eingehende Kenntnis der Xiteratur 
und Gejchichte der lutheriihen Kirche und dadurd zugleich eine 
tiefe chrijtliche Meenfchenfenntnis, die durch das Studium Nuthers 
und durch die paltorale Braxis noch bedeutend gefördert war. Dazu 
war er mit einem eifernen Willen begabt, der ich jelbit ficher in der 
Hand hatte. Er wußte in metiterhafter Weife Strenge und Milde 
zu paaren und übte jo einen bezwingenden Einfluß auf jeine Um- 
gebung aus. 

E53 hatten jich aber jchon jet 1830 gegen Stephan allerlei An- 
flagen wegen SHerrjchfucht und fittlicher Unlauterfeit erhoben. Und 
al3 man von anderer, gegnerifher Seite anfing, auf feine ver- 
dachtigen nachtlihen Bromenaden und Yufammenfünfte hHinzumerfen, 
nahmen jich die Behörden der Sache an, aber der Prediger mußte 
wegen mangelnder Bemweile freigefprochen werden. IS aber aud 
jeine böhmische Gemeinde, die er jehr vernachläjligt hatte, die fchiwer- 
ten Anflagen gegen ihn erhob, wurde er im November 1837 feines 
Amtes entjeßt. Cr hatte jchon lange vorher den Mustritt aus dem 
Babel der Landeskirche gepredigt. Schon 1811, als er von Böhmen 
nad) Dresden gefommen war, wollte er den Gedanken gefaßt haben. 
1830 benahm er jich jchon mit Dr. Benz. Kurk wegen der amerifani- 
ichen Gelegenheiten. SIett führte er die Sache energiicher aus, als 
er es wohl jelber vorher geahnt hatte. 

Als er nun in Bremen mit den auswandernden Preußen zu- 
jammentraf, verhielt er fich ablehnend gegen fie. Aber dv. Rohr 
merfte das ungejunde Wefen Stephans, das ihm wie Anmaßung und 
Heuchelei erjichien. Er jprad) das auch den andern YFübhrern der 
Sabien gegenüber aus, fand aber fein in und jo wurde 
aus der Verbindung nichts. 
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Bei Stephan trat mım ein dreiites pfaffiiches Wefen heraus. 
Er brachte unter dem Vorwand, daß ein Kolontfationsunternehmen 
nur unter anfänglicher diftatoriischer Kontrolle gelingen fönne, die 
Berfüigung über das zujammengelegte Kapital der Auswanderer in 
eine Hände. Für die Firchliche Verwaltung meinte er, daß aus dem 
obigen Grunde die Bilhofswürde für ihn wiünfchenswert fer, und 
ichaffte in Amerifa aus den Mitteln der Wusmwanderer einen un- 
jinnig fojtbaren Drnat und außerdem mancderlei Kojtbarfeiten für 
ji an ımd forderte fogar befondere Aufmerfjamfeit und Chre 
für feine Berfon, jodaß nicht nur manche von den Yusiwanderern, 
die der Geldverwaltung näber gejtanden hatten, fondern jogar die 
unbeteiligten Gefchäftsleute bedenklich wurden. 

Yuf fünf Schiffen fuhren die Sachjen von Bremen ab. Die 
Peile ging nad New Orleans, um von da auf dem Miffiljtppi weiter 
nah) St. Youis, Mo., zu fahren. Auf dem Wege ging ein Schiff 
im Golf von Biscaya unter, die andern famen im Sanuar 1839, 
das lekte, auf dem Stephan fi mit feinem „Saufe“ und „dem 
Seneralitab“ befand, am awanzigiten des Monats, an. Nuf diejer 
Neife erreichte der Kultus, der mit Stephan Berfon getrieben wurde, 
die Höhe. Da3 verleitete ihn wohl fo zum Übermut, daß er die 
lange beobachtete VBorficht vergaß. Er wurde anmakend und üppig 
in jeder Sinfiht und ließ durch feinen Sefretäar eine Schrift au$- 
arbeiten, nach welcher die ©eritlihen und Kandidaten in St. Xouis 
der Gemeinde die Wahl Stephans zum Bilchof empfehlen jollten. 


Bon New Orleans ging die Reife auf einem der großen 
Miiiiifiippidampfer weiter nad) St. Kouis. Auf diefer Weife Iteigerte 
ih das Verhalten Stephans noch mehr. Schließlich ließ er alle Er- 
wachjenen, Manner und Frauen, nad) geböriger Vorbereitung durd) 
die Geijtlichen eine Unterwerfimgserflarung an Eidesitatt unter- 
ichreiben. In St. You am 19. Februar angefommen, nahm er 
in dem foitbar für ihn bergerichteten Haufe Wohnung. Seine 
erite Sorge war, die Beiltimmungsdofumente zu der Biihofswahl 
und der Unterwerfungserflärung von den übrigen Geijtlihen, Randi- 
daten md den zwölf Deputierten der übrigen drei Schiffe zu er- 
halten. Bmwei Monate blieb er in St. Youis, und wäahrenddeilen 
ließ er die biichöflichen Gewänder und Krummitab, Kreuz und Kette 
fertigen. Much für die Baftoren wurden nach epijfopaler Weife die 
weißen Chorhemden beitellt, die über dem Chorrocd getragen wurden. 
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Der HSandfu als Ehrenbezeigung für den Bilhof wurde eingeführt 
und von den Baltoren und den Kandidaten geübt. Die Wirtichaft 
in und um das Haus des Bilhofs wurde von den Amerifanern mit 
großem Ärgernis beobachtet. 

Wäahrenddeflen ging der größte Teil der Musiwanderer nad 
Perry County, hundert Meilen füdlih von St. Nous, wo etwa 
4400 Ader Yand angefauft waren, um dort für Wohnung zunadit 
für den Biichof und dann für die andern zu forgen. Am 26. April 
reilte Stephan mit einem Teil jeines Haufes nah Berry County zu 
der Beligung der Kolonie. Kaum eine Woche jpäter offenbarten 
einige Mädchen, Jchuldige und unjchuldige, die Sünden des Bilchofs 
dem Baitor Loeber, und ein Schreden geriet über die Getitlichen, 
als er ihnen die Sache mitteilte. Eine Woche hielten fie die Sache 
geheim, dann offenbarten fie daS Unheil dem Sefretär Stephans und 
dem Ssurilten Dr. Behje, der unter ihnen die Stellung eines Der- 
waltungsbeamten einnahbm. Muf den Rat Dr. Lane’s, des Mayors 
von St. Youis, dem Behle die Sache anvertraute, und der ein Kynd)- 
gericht befürchtete, beichloffen fie, den gefallenen Wann aus tbhrer 
Mitte zu entfernen und über den Wiifiillippi zu jeßen. 

AS Stephan merkte, was fommen werde, juhte er fich mit 
großer Miene zu wehren. Mber fein Einfluß war dahin. Am 
Abend brachten zwei Baltoren in Amtsfleidung dem Bilchof mit der 
Anflage die Yadung dor ein zu verfammelndes Konzil. MS er 
auf demjelben nicht erichten, wurde er feines Amtes verluitig er- 
Hart, und nachdem man ihm eine Schrift, in welcher er Verzicht auf 
das Gut der Gemeinde leiitete, abgenötigt hatte, wırrde er auf einer 
Fahre über den Mifiiliippt gejegt mit genügend Geld, daf.er für 
ih jorgen fonnte. Am 27. Mat veröffentlichten die Baltoren die 
auf Seite 130 wiedergegebene Erflärung in den deutichen Zeitungen 
bon St. Xouis. 

Über dieje VBorfommnijje entjtand nun natürlih große Ver- 
wirrung in der Kolonie. Viele verzweifelten an dem PBredigtamt. 
Der Suriit Dr. Vehje verfaßte im Laufe der Unterhandlungen jechs 
Säße, belegt mit Sprüchen der Hetligen Schrift und mit Zitaten aus 
Luther, den Befenntnilfen und mancher Vater iiber die rechte Stel- 
lung zu Amt umd Gemeinde und handigte fie am 5. Muguit dem 
Miniitertum ein. Die Baltoren, die man nicht freiiprechen fann von 
Hodhfirchlihen Aifchanumgen, jceheinen jeine Süße nicht anerfannt zu 
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haben, wenngleich jie jeine Handlungsweile ausdrücklich billigten. 
Behje fehrte nach) Deutichland zurück und veröffentlichte da jeinen 
Bericht über die erzählten Borfommmnijfe. 

Sn Millourt tobte aber der Streit weiter. Manche zweifelten, 
ob die Koloniiten eine Kirche und nicht vielmehr eine NRotte feten, 
die fi) in ungöttlicher Werje von der Heimatsfirche gelöft hatte. 
Andere meinten, man folle die ganze Organijatton mit allen geiit- 
lichen und weltlichen Simtern auflöfen. In diefen Wirrwarr fam 
wieder Ordnung durch die jorgfaältige Darlegung der Xehre von der 
Kirche durch den Baltor E. F. W. Walther, den jüngeren Bruder und 
Kachfolger des Baitor3 DO. H. Walther in St. Xoui3. Diefe Dar- 
legung gejchah bei Gelegenheit einer im April 1841 in Altenburg, 
Berry Eo., Mo., veranstalteten Disputation zwiichen Walther und 
dem Mdvofaten Dr. M. Marbach, wober der Surijt wieder feines 
Glaubens froh wurde. Ber diefer Gelegenheit bezog fi) Walther 
auch mit danfender Anerfennung auf die Säße von Dr. Behje, von 
denen Seither die Gemeinderechte und die Übertragung des Amtes 
durd) die Gemeinde der Ausdruck der jachlischen Lehritellung tit. 

Man fann faum umbin zu fragen: Wie waren folhe Dinge 
möglih? Um furz zu fein, auch bei Xutheranern, auch bei glaubi- 
gen Zutheranern fann Gottes Gericht in der Weife einfchlagen. Das 
Gericht Fangt am Haufe Gottes an. Aber zu Gottes Gericht gehört 
mehr, als der Durchiehnitt erfennt. Das Gericht Gottes will unter 
anderem uns veranlaljen, die Zeichen der Zeit zu prüfen. Zu diejen 
Seichen gehört, daß ih ın allem geihicehtlihen Werden die Tirieb- 
frafte auswirfen und gegenfeitig ab- und auslöfen. Darauf jollen 
wir achten und nicht Theorien nachjagen und Syiteme machen, damit 
wir nicht, wenn der Wagen im allgemeinen läuft, in die Stimmung 
geraten, daß mir feine Kritif vertragen fünnen. 

über Stephan haben wir nicht zu richten. Er war einer von 
denen, welchen die Welt alles verzeiht, wenn fie Erfolg haben. Das 
find auch die, an welchen Gott nach viel Geduld ein Erempel jtatuiert. 
Da fönnen wir nicht hineinjehen. Über Stephans Ende fehlen die 
genauen Berichte, und es lt auch nicht unfere Sache. ber da waren 
die andern, die Bajtoren, Kandidaten und die erfenntnisreichen Ehri- 
ten, denen Gott durch Luthers Predigt einen VBorfchmadk don der 
Ssreiheit der Kinder Gottes gegeben; wie fonnten die fich in folche 
Rnectichaft begeben ? 


a Sn nn are - 
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Da muß man die Zeitläufe fennen. E3 regierte in der ganzen 
Welt, jelbit hier in unjerm nach europaticher Meinung profatichen 
Amerifa, die romantische Stimmung, die Jtachiwehen von der Fran- 
zöliichen Revolution her, Die jachjische Auswanderung war eine von 
den „Gründungen“, wie fie immer vor und nach großen Welt- 
fatajtrophen gemacht werden. Damals war die ganze Welt voll von 
„Sründungen“, die einen fommuniftiichen, oder joztaliitiichen, oder 
jozialen und meiltens einen religiojen, bier einen lutherifchen Bei- 
laß hatten. Mit diefen „Gründungen“ ging viel Sdealismus mit 
viel verjtandesmäßiger Berechnung aufammen. Dazu fam ein aus- 
geprägter ISndividualismus. Die Leute wollten unbewußt etwas Be- 
jondere3 fein. Die Sfumenizität, d. h., der Sinn für das Heil der 
ganzen Welt, fehlte. 

Sn diefem Fall hatte die Union getan, als ob fie die Ofumenizi- 
tat repräfentierte. Das war aber ein Fehler, den der Verjtand 
macht, nicht das Herz. Nur das Evangelium ijt öfumeniih. Die 
lutherifche Kirche fann nicht bleiben, ohne den rechten öfumenischen 
Sinn zu bewahren. Das ijt aber wieder nicht der Sinn, der alle 
Melt unter ein Negiment bringen will, wie der Imperialismus, der 
auch jo eine „Gründung“ tft, fondern Ofumenizität ift der freie Sinn, 
der das Evangelium und fein Wirfen anerfennt, wo und in welchem 
Mabe er es findet, der dies anerfennt aus der Freiheit heraus, die 
der Wahrheit vertraut und Jie eben deshalb entjchteden behauptet, 
niemandem zuliebe und niemandem zuleide. 


Doch der Grümdungsgedanfe fommt mehr auf die Rechnung 
Stephans. Wie famen aber die vielen tüchtigen Leute, die ihm folg- 
ten, dazu, daß Ste das Ungefunde des Unternehmens und die gelegent- 
lich recht plump auftretende Unlauterfeit des Führers nicht merften ? 
Das gehört wohl in Gottes Gericht. Zu diefem Gericht gehört aber 
die Entwicflung der Dinge, wie fie auf Erden vor Mugen liegt. Da- 
von Joll man lernen. Da tit das Kolleftivbußbefenntnis, und da 
find die individuellen Musfagen derjelben Art. Wan darf die Be- 
fenntnifje diefer Männer nicht für übergroße Bejcheidenhett aus- 
geben. Demut, vom Heiligen Geilt gewirft, ijt etwas anderes. 
Sole Rede mu man ernit nehmen, jo lernt man Wlenfchen ver- 
itehen. 

Diefe Männer waren damals und jpäter als treue, gläubige 
und in ihrem Chrijtentum energiihe Männer befannt. Ste waren 
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aber jung, Xöber mit jeinen 41 Iahren 20 Sabre jünger als 
Stephan; die andern jtanden in den Ymanzigern. Noeber wird 
als eim Itiller, bejcheidener, -ängftlicher Mann gejchildert. Die an- 
dern waren gerade aus dem ängitlichen Bietismus in Leipzig herbor- 
gegangen und in engen Berbaltnilfen groß geworden. Sie waren 
als föntgliche Sachjen ein mweicheres Gefchlecht, als die preußiichen 
Bommern und Brandenburger. Menfchenfenntnis, wie fie für den 
Kampf von Mann gegen Wann im gewöhnlichen Leben nötig ift, 
fehlte wohl der ganzen Kolonie. Stephan dagegen war eine 
Herrichernatur, und er hatte feine Umgebung geichult in den engen 
Seiitesformen des 17. Sahrhundert!. Damit war fehr viel Sußer- 
liches verbunden, was den Sachen noch bis Später anbhing. Und der 
Pretismus dient nicht dazu, von Jolchen Dingen frei zu machen. 

E3 jind nicht immer die Starfen vor der Welt, die Gott zu 
jeinem Dienjt erwahlt. Dieje Shwachen Männer mußten aber für 
ihre Nufgabe in der inneren Anfechtung gejchmiedet werden. Und 
der Süngfte, und vielleicht deshalb Unbefangenite, wurde der Führer. 
Die Preußen mwideritanden fraftvoll der Polizei, die Sachlen mußten 
einen heißen innern Kampf durchfampfen. Der preußiiche Stahl 
erivies fich in den amerifaniihen Kampfen als der gröbere, der 
leicht brüchig wird. Der feinere Stahl trat in Walther hervor. 
Daber war gar fein perjönliches Verdienst, fondern das war allein 
Gottes Gnade, die in den Schwachen mächtig ilt. Das follte das 
Sottesgericht herausbringen. 

Hier müljen wir noch zweier zuerjt alleinjtehender Männer ge- 
denfen, deren Dienit von entfcheidender Bedeutung für die utherifche 
Kirche Amerikas geworden ift: Löhe und Wonefen. Beide haben 
zuerit aufammengeltanden, dann find fie auseinander gefommen und 
haben in den beiden Lagern geitanden, die von den altlutheriichen 
Synoden gebildet wurden. 

oh. Konr, Wilhelm Lohe war 1808 geboren in Fürth bei 
Jürnberg. Er befuhte das Gymnaftum, dem der berühmte Neftor 
R. X. Roth in Nürnberg voritand, eben wie Harleg und Hofmann. 
Dann jtudierte er in Erlangen, wo der reformierte Brofejfor Krafft 
ihn zu bewußtemn Glauben an jeinen Heiland führte. Aber das 
Studium des Cramens von Hollaz gewann ihn, der aus dem luthe- 
rischen Nürnberg fam, für die Flare Erfaffung des Tutherifchen Be- 
fenntnifies, Dann fam er nach Berlin, wurde aber nicht: von 
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Schleiermacher angezogen, obwohl er ihn als Prediger jchätßte. 
Nach Vollendung feiner Studien war er an act verjchiedenen Ge- 
meinden Bifar und ein beliebter Prediger. 1837 wurde er Pfarrer 
in Nenendettelsau. Seine Flare Xehritellung ließ ihn Tichere 
Schritte in der Verwaltung feines Amtes tun, fo daß er bald andern 
Ratgeber und Wegweiler wurde. Da traf er mit Wpnefen zu- 
jammen. 


Sriedr. Konr. Dietric Wynefen war 1810 zu Verden in Han- 
nover geboren. Er ftudierte in Göttingen und Halle Theologie. 
Bon Tholucd zu Sefur gewiejen, lernte er doch erjt bei Baltor Hanf- 
tängel, wo er Hauslehrer war, den Weg des Heils völliger er- 
fennen. ALS Erzieher eines vornehmen Knaben vielfach auf Neijen 
und alS zeitweiliger Reftor einer Zateinfchule im Xehramt tätig, wuchs 
er in der Erfenntnis des Heils und in allgemeiner Xebenserfahrung. 
Da rief ihn die Not der deutichen Yutheraner Nordamerifas, von der 
in Werfftonsblättern zu lefen war. Er fam 1838 nad) Baltimore, und 
nachdem er jehs Wochen lang die Gemeinde des franfen Baitors 
Haesbaert verliehen hatte, wurde er von diefem an die Home Mission 
Society der Penniylvania-Synode gewiefen. 

Sn deren Muftrag bereite Wonefen die nordweitliche Hälfte 
des Staates Indiana, wobei er in Decatur und Fort Wayne Ge- 
meinden der Benniylvania-Synode vorfand und bediente. 1841 ging 
er wieder nach Deutjchland, traf mit Xoehe aufammen und gewann 
ihn für die amerifaniihe Sache und ließ die Schrift „Die Not der 
deutichen Xutheraner in Nordamerifa” ausgehen. Während Wyne- 
fen 1843 wieder nad Amerifa ging, nahm Xoehe fi der Sache in 
Deutihland an. Er warb Wanner für die amerifaniiche Predigt 
und den Schuldienit. Schon 1842 Iangten Ernit und Burger im 
New Morf an und wurden von Stohlmann nach Columbus, Obto, 
in das Seminar gewiefen. Dann fam Dr. Sihler, von dem Xoehe 
erwartete, daß er als PBrofelfor in Columbus anfommen werde. 
Ernit und Sihler jchloffen fich der Ohio-Synode an. Mehrere Send- 
boten, unter denen auch Baltor Hattitaedt war, jchloffen fich der 
Mihigan-Synode an. Xoehe jandte dann 1845 eine Nuswanderer- 
gejellichaft, die jich als Weifftionsfolonie unter den Indianern Micht- 
gans niederlafien wollten, mit dem Kandidaten Nug. Crämer, der 
jih längere Zeit in England aufgehalten hatte. Die gründeten 
Sranfenmuth. 1847 gefellte ji) Baterlein, von dem Leipziger Mij- 
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ionsfomitee gejandt, dazu, und 1848 famen noch fiebzehn franfiiche 
Samilien unter Führung des PBaltors %. Sievers aus Hannover. 
Woynefen war unterdejlen im Dienste der zur Generalfynode gehöri- 
gen Synode des Wejtens, jeit 1843 in der Gemeinde in Fort Wayne 
und 1845 in Baltimore an der Gemeinde des alten Baltors Haes- 
baert, wo er für entjchtedenes lutheriiches Wefen eintrat. 1848 
ihloß er fic) der 1847 gegrimdeten Miffonri-Synode an und fam 
1850 an die Dreteinigfeitsfirche in St. Youi3 und wurde noch in 
demjelben Sahr PBrales der Wiffouri-Synode.! 


Bei den Preußen fand fi auch das hochfirchliche Bejtreben. 
Vielleicht waren die leitenden Berjönlichkeiten, die Baitoren Kraufe 
und Grabau, in der Richtung bejonders beanlagt. Bor allem waren 
die Anihauungen in dem Breslauer Kreis, aus dem fie herfamen 
oder mit dem jte in Berührung geitanden hatten, von der Art. So 
ging auch die ganze Entwicklung der ftarferen lutherifchen reife 
in und außerhalb der preußifchen Yandesfirche in der Richtung. Das 
Amt des Pfarrer wurde viel zu viel mit Baternalismus befleidet, 
und das binderte e3, dat das Volf zur Miümdigfeit in Iutherifcher, 
hriftlicher Freiheit durhäringen fonnte, troßdem, wie auch bei den 
Sacdhjen, fonjt viel tiefe chrijtliche Erfenntnis bei dem Volfe zu finden 
war. Daran hatten ja die umverjtandigen Freiheitsideen, die Jich 
bon der Franzöfiihen Revolution her unter dem Volfe regten, ihr 
Zeil Schuld und machten es den Theologen bei deren verjtandeS- 
mäßiger Einjtellung jcehwer, zu der richtigen Auffaffung durchzu- 
dringen. Man denfe nur an die Mecklenburger Diekhoff und Klie- 
foth, an den Helfen Vilmar und den Franfen Xöhe. Daber Tpiel- 
ten auch die außeren Fragen des Ritus eine viel zu große Rolle, jo 
dab die evangelifcheren Gedanfen Sceibels und Hoflings fich nicht 
ausmwirfen fonnten.” 

Das führt zu einer andern Beobachtung, die in der Gejchichts- 
betrachtung diefer Dinge nie ordentlich in den Vordergrund gefom- 
men ilt. Luthers Reformation ging aus von der Erfenntnis, daß 
die Gottesgerechtigfeit, von der Paulus Röm. 1 redet, die Gerechtig- 
feit ijt, die Gott felber jchafft dadurd, daß er feinen Sohn dahın- 
gab, auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden. Das 


ı Hochstetter, $. 92ft. 
2 Geschichte der Buffalo-Synode, W. K., Jahrgang 55, 4ff. 
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war das große Wort, von dem aus alles Verjtandnis Luthers in 
heißer Arbeit hervorging, jo da er auch über die Fragen von Kirche 
und Amt gleich die einfache, Elare Antwort in feinem Brief an die 
Böhmen fand. Ber dem Wiederaufleben des Glaubens im Nord- 
olten Deutfchlands liegt die Erfenntnis von der Gerechtigkeit Gottes 
aus dem PBietismus ber vor, und alle übrige ErfenntniS fommt in 
rückläufiger Bewegung zur Beherrfhung aller Einzelheiten des firch- 
lichen Lebens aus den Anfchauungen her, in denen die Dogmatik 
des 17. Sahrhunderts das firchliche Xeben gelafien hatte. 

Die Erfenntmis don der Gnade, deren mir durch den Glauben 
teilhaftig werden, hatten jene preußtichen und fachlischen Befenner 
aus dem Pietismus des 18. Zahrhunderts; ihre Auffaffungen vom 
Amt gehen vom Widerjtand gegen die Forderungen der Union aus. 
Daß der König den firchlichen Gottesdienst durch eine Agende regeln 
will, warf jelbjt Schleiermacher dem Füriten vor, und der Wider- 
itand der ojtpreußiichen Kutheraner bezog fich viel zu viel auf die 
Beltimmungen des Weitfälifchen Friedens und auf Nabinettsver- 
\predungen des Königs. Muf die Lehre don der Freiheit eines 
Ehrtitenmenschen mußte die Disfuffion allein zuriücdgehen, was ja 
wohl auch geichah, aber doch 3. B. mit der Bejchranfung, daß man 
im Diten e8 als verdächtig aufnahm, dab im Wejten am Rhein die 
Synodalordnung eingeführt wurde, in der die Gemeindeglieder Sik 
und Stimme, auch über Lehre, befamen. 

Bei den Theologen fam dazu, daß jte auf die Befenntnilje der 
futherischen Kirche und auf die einzelnen fejtgepragten Formen der 
futherifhen Dogmatifer zurücgingen. So befam die ganze Ent- 
wiclung don bornherein das Gepräge des intellektuellen PBartet- 
iwejens, während ber Yuther die ganze, große Auffallung des Evan- 
geliums waltete und fich direft aus der Schrift der ganzen Welt 
gegenüberftellte. Ebenjo befamen im 19. Sahrhundert die einzel- 
nen Lehren vom Abendmahl, Beichte und Privatbeichte, von Amt, 
Kirche, Gemeinderechten, Vofation, Ordination, Bann uf. den 
Charakter von einzelnen Schibbolethbs der lutheriichen Partei; jo 
wurden fie von den Gegnern aufgefaßt, jo wurden fie vielfach don 
den Zutheranern verteidigt, wenngleich fie wohl bei einzelnen durch- 
aus in dem eigentlihen, großen Evangelium, das aller Welt gilt, 
innerlich recht veranfert waren. 
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Streit zwiichen Buffalo und Miffonri und die Gemeindetrennungen 
in Wisconfin. 

So entitand bier in Amerifa jchon 1840 ein Streit zwijchen 
den Sadıen und den PBrenfen über die Lehre vom Amt, in den alle 
andern obengenannten Xehren, mit Musnahme der vom Abendmahl, 
bineingezogen wurden, und woran auc) jpäter die Sendboten Xöhes, 
die 1854 die Kowa-Synode gründeten, beteiligt wurden. Auf Sei- 
ten der Preußen walteten hochfirchliche Sdeen vor. Auf Seiten der 
Sachen, die gerade aus den Srrtümern Stephan gerettet waren, 
lag die Neüchternbeit des Evangeliums. Bor allem war eine jtarf 
intelleftualiltiiche Denf- und Kampfweife da, die num einmal die Art 
des 19. SahrhundertS noch mehr ift alS je vorher. In dem Streit 
wurde, wie es nach dem Dbigen aar nicht anders fein fonnte, viel 
zu dviel von Ordnungen, Rechten und Pflichten geredet. E3 milch: 
ten fich auch perjönliche Interefjen, VBerdrieglichfeit und Mibtrauen 
und Synodalinterefien mit all ihrem menschlichen Gefolge in den 
Kampf. & | 

Braftijch bildete fich troß der verfchtedenen Barteijtellungen das 
firchliche Xeben wie in der Apoftelgejhicehte aus. Wo das Cvange- 
lum gilt, das unsre Hoffnung auf die Seligfeit bei Gott weilt und 
ein Außerliches Gottesreich auf Erden nicht fennt, fondern nur den 
Dienjt am Evangelium, in dem alle Chrijten durch den Glauben 
- Steben, da ergeben fich im freien, auf Jich felbit geitellten Zujammen- 
leben der Ehrilten die außeren Formen von felbit, wenn das aud 
nicht gleich ins Bewußtfein tritt. Gefegliches Wejen und Stußerlich- 
feit find immer im Gefolge des Ssntelleftualismus und führen immer 
zum römilchen Brieitertum oder zu untertem Sndifferentismus und 
haben, troß allen Broteftes dagegen, umbewußt eine innere Ver- 
wandtichaft mit den deen des römifch-Falviniltiichen Gottesreiches 
auf Erden. 

Diefer Streit hatte zur Folge, dat in New Norf bei Buffalo 
lowohl wie in Wisconfin Gemeindetrennungen jtattfanden, bei denen 
die Sachen, die 1847 mit andern die Milfouri-Synode gründeten, 
mebrere Gemeinden von den Buffaloern gewannen, wodurch der 
Rip zwischen der 1845 gegründeten Buffalo-Synode und den Sad 
jen dejto größer wurde. 1841 wurden aus Grabaus Gemeinde 
mehrere Bommern und Schlefier in den Bann getan; diefe wählten 
ji) am Ende des Jahres Bajtor Bürger, der zu den Sachjen ge- 
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hört, fie aber verlafjen hatte. Dieje neie Gemeinde wurde 1847 von 
der Mifjouri-Synode aufgenommen unter Broteit jeitens der Buffa- 
loer. Im Wisconfin fand die erite Trennung in Wilwaufee jtatt; 
Baitor Klnegel, auch einer von den Sachien, der aber infolge von 
Stephans Entlarvung mit den Leuten in Wiffourt zerfallen war, 
fam nah Milwaufee und gewann innerhalb der Barochie Baltor 
Sraujes in der Stadt und auf dem Xande Anhänger und bildete 
1845 eine Gemeinde. In derfelben foll er nach dem Bericht der 
„achenden Kirche“, LV, 10, der fich, wie es fcheint, vorwiegend 
auf das Zeugnis der Sachjen jtüßt, eine grobe, falviniiche Gnaden- 
wahlslehre und mancherlei Übertreibung der chrijtlichen Freiheit ver- 
findet haben. Aus einigen Briefen Sluegels geht hervor, da er 
ih Hauptfahli auf Xuthers Schrift „De servo arbitrio” gründete. 
Er predigte vornehmlich das vollitändige Sündenverderben des Men- 
ihen und wollte zunachit Buße wirfen. Dabei ließ er jich zu der 
Bemerfung binreigen, daß mehr G©ejeß als Evangelium gepredigt 
werden müjje. sn bezug auf die Gnadenmwahl bielt er fich an das 
in der angezogenen Schrift von Nutber -gebrauchte Wort: Mus der 
Wahl fließt, wer glauben und wer nicht glauben foll. 


Kluegel jcheint ein eflatantes Beilpiel fiir die in jener Zeit bei 
den Altlutheranern vielfach geübte Art gewefen zu fein, aus der 
Bäter Schriften heraus zu lehren umd zu argumentieren, jtatt unbe- 
fangen jich in die Schrift zu vertiefen. ° Es ijt diefem Urteil entgegen- 
gehalten worden, day man ohne bejondere Eregeje und vor allem 
aus den Vätern das Heil fennen lernen fönne, wenn nur die Xehre 
rein jet; ebenjo, daß viele Eregeten ganz faliche Xehre geführt haben. 
Theoretiich und dogmatisch Scheint der Einwand in Ordnung zu jein, 
für den Gejchichtsfenner tt er es nicht. Mit dem vorberrichenden 
Studium der Väter ging immer der Beritandesfultus, die Theort: 
und die Barteiwirtichait aulammen. Das bat die Kirche viermal m 
großem Maßitabe erfahren. Große friiche Herzenstheologte gina 
in den großen Beilpielen der Mpojtelzeit und der Reformation und 
in einzelnen fleineren allen durch die ganze chrijtliche Zeit aus dem 
obengenannten unmittelbaren Zufammenbang mit der Schrift her- 
vor. 

Kurz vorher war auch bei Watertomn in eimer Ziliale 
(Lebanon) Baitor Kindermanns eine Trennung gejchehben. Die 
Leute wünschten einen eignen Baltor zu haben, und Kindermann 


174 Die Althutheraner in Nordamerifa. 


hatte fie an die Sachien gewiesen, da er noch hoffte, daß mit diejen 
eine Einigung in den jtrittigen Fragen zu erzielen fei. Die Sad- 
len jandten 1844 Baitor Geyer, und als die Scheidung zwischen Buf- 
falo und Miffouri endgültig war, hatten die Miffourier die Ge- 
meinde. Kin Fleines Häuflein blieb bei Nindermann und baute 
eine Kirche einige Meilen weiter jüdlicd) (Sronta) von der Mutter- 
gemeinde. Bald trennte fi) von Geyer Gemeinde ein Teil unter 
der Führung Banfows wegen der Privatbeichte, der Mitteldinge 
und des Banns; Banfow ließ fich von jenen Leuten ordinteren und 
baute mit ihnen eine Meile nördlich von der Muttergemeinde eine 
Kirche. 

In Freiftadt und Milwanfee, wo Baltor Krauje die Gemeinden 
bediente, gab e3 Streit iiber geringfügige Dinge Die harte, jtür- 
milche Weile Nraufes vermehrte aber die Aufregung fo, daß in bei- 
den Gemeinden ein Teil die Wegberufung des Baitors forderte. ALS 
Baltor Grabau zur Unterjuhung fam, trennten fi) die Ungufrie- 
denen in Fretitadt; der Streit in Milmwaufee 30g fich Hin, bis in bei- 
den Fällen die Miffonri-Syuode, die fich 1847 in Chicago organi- 
lierte, um ein Gutachten gebeten wurde und die Gemeinden auf- 
nahm. SIsn Weilwaufee behielten die Unzufriedenen dag Eigentum 
mit den darauf laftenden Schulden ıumd gründeten eine neue Ge- 
meinde unter dem Namen der Heiligen Dretieinigfeit, wahrend die 
alte St. Bauls-Gemeinde fich einen andern Wohnort fuchte. 

Gleich nachher gab es auch Trennung in Kirchhayn bei PBaitor 
Kindermann; bier jchernt es fih mehr darum gehandelt zu haben, 
daß einzelne über den Streit und die Trennungspraris unzufrieden 
waren und auf Einigung mit Miljouri antrugen; darüber gab e3 
wieder Streit, und ehe die Buffalo-Synode in Aktion fommen fonn- 
te, wandten die Unzufriedenen fih an Baltor Keyl, der an die in- 
zwilchen gebildete miffourische Dreieinigfeit3-Gemeinde in Milmwau- 
fee berufen war, und wurden jeit Oftober 1847 von ihm bedient. 

So find noch mehr jolhe Spaltungen außerhalb Wisconfins 
gefchehen, in New Morf und bei Detroit, die den Nik zwilchen Buf- 
falo und Miffouri immer größer machten, zugleich aber dem lutheri- 
schen Namen feine Ehre bei den außenjtehenden Brotejtanten einbrad- 
ten, und das nicht ohne Schuld der Xutheraner. Das darf den Beur- 
teiler nicht zu einem megmwerfenden, dogmatifchen Urteil über die 
Schädlichfeit entichtedener Befenntnisitellung veranlafien, fondern 
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darüber hat die geihicehtlihe Erfahrung das Wlaterial beizubringen, 
das dann nach Gottes Wort geprüft werden muB. 

Zatjache ilt, daß eine jih auf Gottes Wort gründende Befennt- 
nisitellung, die ja immer durch Kampf ins Leben tritt und auch nur 
durh Kampf bewahrt wird, bei Außenitehenden den Eindruc der 
Härte madt. So unterfchted fih Ralvin von Zmwingli und von den 
Straßburgern, jo unterfchieden fich die Gomartiten von den rmi- 
nianern und die Jchottiichen Presbyterianer von der engliichen Hof- 
firche, ebenjo waren die Buritaner in Amerifa. Damit joll nicht 
gejagt jein, daß in der lutherischen Harte alles Glauben war. Im 
lutherifchen Gemeindeleben der eriten Hälfte des 16. Sahrhunderts 
fehlt diefes Element bis zu einem gewijfen Grad, wenn man den 
Bergleich mit der lutherifchen Slirche des 17. Sahrhundert3 zieht. 
Das 17. Sahrhundert ijt daS Vorbild der befchriebenen, amerifa- 
niiden VBorfommmilje; das fommt offenbar auf Nechnung des bor- 
berrfchenden ISntelleftualismus; der VBerftand und die daraus ber- 
borgehende Disfujfionsweije trennen die Menfchen, wie das jchon 
oben befchrieben war; nur das Herz verbindet, in dem Glaube und 
Liebe wohnen, und da Findet auch die Entjchiedenheit die Einigung 
im Befenntnis; das ift durchaus etwas anderes als Union. 

Sn der Union waltet entweder die getitige Müdigfeit, wie im 
18. Sahrhundert, oder die Klugheit der aubßeren Isnterefien, wie im 
19. Sahrhundert. Das jollte ein Geihichtsfundiger erfennen fon- 
nen. Hier fommt bei den Lutheranern noch die bejfondere Stim- 
mung der Verfolgten hinzu, die leicht den Danf gegen die Gnade 
Gottes vergiit, wenn die Not dadurd) aufhört, daß man der Ver- 
folgung entgangen ijt. Die Härte des Tones, die durch die Ver- 
folgung geboren tit, wendet jich mın gegen jeden Andersdenfenden. 
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- Gründung und Sammlung. 

Um die 30er Sahre entitand ein großes Sehnen in Deutjch- 
land nad Amerifa. Hochgebildete Neifende und Abenteurer waren 
durch das Land gezogen und hatten von deifen unendlichen Mlög- 
lichfeiten erzählt. So auch von Wisconfin, Diejer Staat liegt zwi- 
Ihen dem Michigan-See im Djten und dem Superior-See im Wor- 
den und dem Miitiippr-Flug im Weften. Die Südgrenze bildet 
eine grade Linie von Dubugque am Weiflilitppi bis etwas unterhalb 
der Stadt Kenojha am Michigan-See. Bon Nordoiten nad) Siüd- 
weiten zieht jich ein Tal im Staate, von deijfen Mitte aus der For- 
Fluß nordöftlich zur Green Bat ımd der untere Teil des Wisconftn- 
Sluljes zum Miliiliippi unterhalb Brairie du Ehien fließt. In der 
Mitte, wo die beiden Sliiffe nahe beifammen Jind, werden fie durch) 
den Kanal von Bortage verbunden. 

Koördlih von diefer Diagonallinie it etwa bei Waufau der 
höchlte Bunft im Staate 1940 Fuß über dem Wteeresipiegel als 
Ausläufer des eijenhaltigen Gebirges, daS aus dem nördlichen 
Michigan Jich bi$ hieher erjtrekt. Südlich vom Wisconfin-Fluß am 
Meiffiifippi liegen die bleihaltigen Hügel in Grant County. Auf 
der Ditleite des Staates ziehen Jich Dre Moranen von der Green Bai 
und von Door County herunter b13 etwas füdlich von Fond du Lac 
und Sheboygan am See entlang und Weiter wejtlich durch die 
Counties Dodge und Sefferfon und Waufeihba. Der Siiden des 
Staates iit eben, wie Illinois, und war uriprünglic mit Fleinen 
Waldbeitänden bedeckt, was man bier Open Prairie nennt. Der 
Teil des Staates, der fidlich von der diagonalen Xinie liegt, wurde 
bon den heranfommenden Europäern zumächlt befiedelt bis gegen 
1860. In den größeren, nördlichen Teil zogen jpäter die jungen 
Zeute, die bier fchon heimifch geworden waren, weiter und nahmen 
oft ganze Kolonien aus den zuerjt bejiedelten Gegenden mit, bis die 
Erienbahngefellihaften die Anfiedlung in die Hand nahmen umd 
auch in Europa dafür Propaganda machten. Das gejhab etiva von 
1880 an. | 

Bor 1830 gab es einige HSandelSspoiten, die fchon zu Fleinen An- 
jiedelungen gediehen waren. Der älteite war Green Bay im NWord- 
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oiten. Dann Brairie du Chien im Süödwelten. In der Mitte des 
Staates Portage und etwas füdlich von Green Bay die alte Sied- 
hung der Franzojen Kaufauna. Diejfe waren von Srangojen unter 
der franzöfiichen HSerrichaft angelegt bis 1760. Unter der englifchen 
Herrjchaft wurde nicht. viel anderes daraus, weil die Engländer zu- 
nächit fein anderes Ssnterefje hatten, al3 jich daS Land zu Jichern. 
Mit der Belikergreifung durd) die Vereinigten Staaten famen 
NYankee-Belshändler ins Land, die auf Anregung des deutjchen New 
Morfers I. 3. Mtor den oben genannten HandelSitationen noch mei- 
tere binzufügten: Mactnaw im Außerjten Nordoiten, dann Je- 
waunee, Two Nivers, Manitowoc, Sheboygan; in der mittleren 
Linie des Staates, von Norden nah Süden, Belhtigo, Dconto, Ojh- 
foih, Fond du Zac, Madifon; noch weiter weitlih St. Croir Falls, 
Ehippewa Falls, Trempeleau, Menomonie. 

Als Wisconsin mit Slinois aufammen 1809 zum Territorrum 
erhoben wurde, famen noch andere Stationen hinzu wie Sault Ste. 
Marie, Ya Butte des Mortes, Bembineau, St. Peter bei den Ct. 
Anthony Falls im heutigen Minnejota, Superior und andere. Schon 
1822 wurden die Bleimmen in Grant County in Angriff genommen, 
al3 Amerifaner aus den Süditaaten auf dem Wilfiifippi herauf- 
famen. Damals gab e3 anch Sklaven in unferm Staate. Dann fam 
ver Black Hawf Krieg 1832. Nach Beendigung desfelben zogen aus 
New England und New Norf Yanfee Farmer, die im Heere gedient 
hatten, ins Zand. Tshre Zätigfeit ging aber metjtens auf in Yand- 
pefulation, bejfonders, al3 von diefer Zeit an die europäiiche Ein- 
wanderung fan. 

So famen jhon vor 1840 Norweger und jiedelten fich in den 
Soumties Rod, Dane, Waufeiha und Nacine an. Um diejelbe Zeit 
famen auch Ssrlander und gingen nah) Wafhington County, oder fie 
blieben wohl meijtens in den Städten, weil fie zum Landbau nicht 
taugen. sn Wafhington County wurden fie bald durch deutfche 
Luremburger erjegt. Seit 1853 famen viele Belgier, die von Green 
Bay herunter bis nad) Two Niver3 die alten franzöfischen Anfiede- 
lungen bevölferten. Seit 1832 famen Dentfche aus allen Gegenden 
des alten Vaterlandes herbei. In den Sahren zwijchen 1840 und 
1854 und zwijichen 1881 und 1884 erreicht die deutfche Einwande- 
rung ihren böchiten Stand. 


Grundung und Sammlung. 179 


Sn Deutfchland laftete der Drud der Neaftion auf den nod) 
bon der Revolution her unrubigen Elementen des Mittelitandes, 
und diefe Unruhe wurde noch weiter vermehrt durch die romantische 
Schwärmerei unter der jtudierenden Nugend. So fam auc wohl 
der alte deutiche Zug in die Ferne zur Geltung, und als nun die 
Botihaft von dem neuen Lande verfündet wurde, da man in ge- 
mäßigter Zone ein dem Deutjchen angemejfenes Rulturleben führen 
fonnte, da flammte der Enthufiasmus auf und erzeugte allerlei un- 
praftifches Unternehmen." So bildete fih 1832 eine Gejellichaft 
in Rheinbayern, die eine Deputation an die Negierung der Ber- 
einigten Staaten jenden wollte, um einen großen LYandfompler zur 
Gründung eines neuen Deutihhlands zu faufen. Die Antwort, die 
bon Amerifa berüberichallte, war: “We shall give all such as 
these a hearty welcome, but the ıdea of settling in a large 
and compact body can not be approved. In coming hither 
they should expect that their children at least will... be 
fully incorporated into the body of citizens.” So wurde aus 
der Sache nicht. 


Sn Gießen bildete fich 1833 eine Gejellfchaft von mehreren hun- 
dert Berfonen aus Helfen, Weitfalen und den jachliihen Fürjten- 
tiimern, unter denen reiche und hochgebildete Leute waren. Die Ge- 
jellichaft jandte 1834 eine große Deputation nah Miljouri, um em 
neues Deutjchland zu gründen. Die hatten fogar eine Glocke mit- 
genommen, die in dem Stadthaus aufgehängt werden follte, und 
ein Telejfop, das im Obfervatorium gebraucht werden würde. Aber 
das Unternehmen jcheiterte an der Unfenntnis amertfanifcher Ver- 
baltnifie und an der Unfabigfeit der Unternehmer, fi) in das Pio- 
nierleben zu finden; die Slode wurde in einer Scheune aufgehängt, 
das Telejfop fand feinen Plat in einer Blochütte. 

Sn Amerifa regte fih nun ein ähnlicher Gedanfe unter den 
deutichen, politiichen Flüchtlingen in New Norf, und es bildete fich 
1835 ein Verein Germania, der von hier aus durch Sammlung der 
Flüchtlinge an einer Stelle dahin arbeiten wollte, daß befjere poli- 
tiiche Verhältniffe in Deutichland entitehen möchten. Man dachte 
jogar daran, einen befonderen Staat der amerifanijichen Union da- 
für auszufuchen, wie Teras oder Dregon. Diejer Gedanfe war da- 
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durch entitanden, daß die amerifanijche Negierung einer Gruppe von 
polnischen Flüchtlingen in abnlicher Werfe Land geichenft hatte, 

Sn Vhiladelphia wurde ein ahnliches Werf in energijcher Wetje 
in Angriff genommen. 1836 traten zwei deutjche Zeitungen, Alte 
und Neue Welt und Der Adler des Weitens, für den Gedanfen ein. 
Pan dachte auch daran, Benniylvania zu germanijteren, und faufte, 
als das fehlichlug, 12,000 Ader Kand in Millouri, um Tomn Her- 
man im Gasconade County zu gründen. Viele jolde Tomwns Her- 
man wurden tt verfchtedenen Staaten und da in verjchiedenen 
Sounties gegründet. 

Schließlich fam man feit den 40er Sahren auf den damaligen 
Nordweten der Vereinigten Staaten, öjtlih vom Miffifiippi-Fluß 
und nördlich vom Obio-Fluß. Da follten deutjiche Anfiedlungen mit 
deutschen Schulen und jogar mit deutjchen Univerfitäten gegründet 
werden, um deutjches Wejen in Kunit und Willenfchaft zu pflegen. 
Dabei dachte man vornehmlih an Wisconfin, Iowa und. Weinnejota, 
weil diefe Staaten in bezug auf Boden und Klima den Deutfchen am 
gunftigiten erfchtenen für deutjchen Acerbau. Yen nahmen feit den 
50er Sahren auch deutiche Schriftiteller den Gedanfen auf und rede- 
ten miancherlei Unverjtändiges über die Möglichkeiten eines jolchen 
Beginnens, da in jener Zeit in Amerifa der Kampf zwischen Nor- 
den und Süden es in Ausficht telle, daß die amerifanijche Union im 
die Brüche gehen Fonnte. 

Diefe unfinnigen VBlane haben während des Weltfrieges eine 
Nolle in der amerifanifchen Bolitif geipielt, die weder der Wahrheit 
entiprach, noch dem DBerjtand derer, die davon redeten, bejfondere 
Ehre einbringen fann.. Sene obengenannten Deutihen waren Ne- 
volutionäre und unpraftiiche Enthufiasten. Sie haben nachher hier- 
zulande fajt mehr als ihr Teil dazu getan, daß die. amerifanijche 
Union erhalten blieb. Die deutfchen Negierungen und überhaupt 
das Ddeutjche VBolf haben an dem Unfinn nicht teilgenommen. 

Yuch war er gar nicht jo ernit zu nehmen; er fam ungefähr 
auf das geflügelte Wort Geibels hinaus: „An deutichenm Wefen muß 
die Welt genejen,“ das deutjche Nustaufchprofejloren unverjtändiger- 
weile hier noch furz vor dem Weltfriege und während desjelben ge- 
predigt haben. Das obige, deutiche Wort aber fteht doch auf der- 
jelben Stufe, wie wenn die Amertfaner jagen, daß jie “the most 
enlightened nation in the world” jeien, oder wenn es in Eng- 
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land heißt, “Britannia must rule the waves,” oder wenn die Fran- 
zolen behaupten, daß fie an der Spite der Ziviliiation marjchteren. 
Nur die engliiche und amerifanische Unfähigfeit, fich in die Seele 
andrer Boölfer hineinzufinden, fornte aus jolchen Dingen etwas 
Großes machen, wie damals dor ıumd nach dem Sezeiftonsfriege, da 
jic) hier eine englijhe Knownothing Party bildete, die die Natu- 
raltlationsgefeße aufheben und die Beamtenitellen nur an Cinge- 
borene geben wollte. 

Sm übrigen hat diefe Bewegung dazu geholfen, den Blick der 
Deutfchen für die Auswanderung auf Michigan, Wisconfin, Soma 
und Minnefota zu lenfen, und daran war die Sendung der Bar> 
mener ımd Bafeler Sendboten beteiligt. Der erite von diefen deut- 
hen Schriftitellern war ©. €. Haffe, der 1841 nach einer Netje 
durch Wisconfin jein Buch „In der neuen Heimat” in Grimma, Sad- 
jen, herausgab. MS dann aber in den vierziger Sahren viele Ahein- 
lander gerade aus dem Wuppertal und dann Weinmann 1846 umd 
Mühlhaufer 1848 nad Wisconfin famen und von da aus nach Haufe 
berichteten, da wiejen hauptjachlich Aheinlander auf diefen Staat. 
1847 fchrieb ein Herr Fleifchmann fein Buch über Klima umd Boden 
Wisconfins, um zu zeigen, daß diejer Staat den jüdlicheren, Sndtana, 
Sstinois und Miflouri, vorzuziehen fei. In demielben Sabre gab 
der junge Arzt Carl de Haas aus Elberfeld in jeinem neuen Wohn- 
ig Calumet, Wisconfin, ein Buch „Winfe für Muswanderer” hor- 
aus, und die Barmer Zeitung veröffentlichte einen Brief von So- 
hann Mentis aus Calımet, der die Umgegend Wilwaufees riihmte. 
Ssn demjelben Sabre erjchienen in einer Elberfelder Zeitung „Be- 
richte aus Wisconsin“, von E. Wettitein, dem Bruder des eriten 
deutschen Hotelbefißers in Milwaufee, der mit einer großen Gejell- 
Ihaft Wuppertaler dahingezogen war. 1849 erjchten in Wejel „Der 
nordamerifaniiche Freiltaat Wisconsin“ von Gultad Richter, einem 
Lehrer der deutfchen Freifchule in Manitowoc. YZugleich jchrieb 
Wilhelm Dames, ebenfall3 aus Wefel, der jegt in Ripon, Wisconfin, 
wohnte, „Wie jieht es in Wisconfin aus?“ In Groß-Dahlem bet 
Botsdam veröffentlichte ein Dr. Goldmann einen Brief feines Soh- 
nes Freimut Goldmann, wahrieinlih in Xa Croffe wohnbaft, der 
auf den Weiten des Staates wies, weil er höher gelegen ımd dem 
Seeflima entrücdt fei. Zu gleicher Zeit veröffentlichte: in Dresden 
und Xeipzig W. Ziegler „Sfiazen einer Weife durch Nordamerifa 
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und Weitindten mit bejonderer Berücjichtigung des deutjchen Ele- 
ments, der Muswanderung und der landwirtjchaftliden Verhält- 
nilje in dem neuen Staat Wisconfin.“ Später, al3 die Eifenbabh- 
nen Jich der Anftiedlung annahmen, wurden 1882 in Bafel von R. . 
Kennan, dem Agenten der Wisconfin Zentral-Bahn, die Vorteile 
der Anfiedlung an der Bahn entlang nach dem Weiten zu und die 
Vorteile des Staates Wisconfin im allgemeinen herausgeitrichen in 
der Schrift „Der Staat Wisconfin, feine Hilf3quellen und Vorzüge 
für Muswanderer”.' 

So zogen viele Deutjche zuerjt nah Milmwaufee und befiedelten 
die umliegenden Kounties. ES waren zunäcit meijtens Ratholifen 
aus Sitddeutichland und vom Nhein ber, die Jih nah) Süden und 
Norden am Michigan-See entlang wandten und von da Ichlieklich 
zu den inländischen franzöfiichen Anftedlungen vordrangen; jpäter 
folgten ihnen Yuremburger. Unter den Broteitanten famen in gro- 
Ber Zahl zuerit die futheriihen Bommern und Brandenburger 1840 
und 1843, die von Milwaufee aus nah Watertomn gingen und bon 
da befonders Dodge Eounty einnahmen. 1840 wies der ungarilche 
Graf HSaralzthy viele Deutjche aus der Aheingegend und aus Thü- 
ringen nad Sauf County. Seit dem Ende der Ader Sabre famen 
bauptjachlich Nheinlander und Wejtfalen, dazu viele Hollteiner, Sadı- 
jen und Lippe-Detmolder, die fich in den Counties Sheboygan, Ma- 
nitowoc und Calıumet feitfegten. Hannoveraner und Bofener zogen 
nad) Green Zafe County und fiedelten ji) um Princeton an. 

Sn den Städten, die Jich Jo bildeten, traten natürlih die Hu- 
manijten (gebildete NRationaliiten) durch die Zeitungen in den VBor- 
dergrund. Bejonders war da3 jeit 1848 der Zall, da die politischen 
Flüchtlinge aus dem gebildeten Weittelitande famen, die dem Evan- 
gelium nicht gerade naheitanden, aber bier in der Bolitif eine Rolle 
Iptelten. Die gaben auch den Ton an, nad) welchem die englischen 
Amerifaner fich meijtens ihr Urteil über die Deutfchen bildeten. 

Auch einige bejondere Anfiedlungen fanden in Wiscorffin Plak. 
1843 famen Rommunijten unter Sourter und fiedelten fich in South- 
port, dem fjpäateren Kenofba, an. Weiter jüdlich legten Mormonen 
in demjelben Sabre die Stadt Zion in Illinois an und dehnten ich 
bi5 nach Burlington, Wisconfin, aus. Eine deutjche, Toztaliitiiche 
Kolonie wurde 1846 am Kofhfonong-See in Dane County und ein 
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„Lateinifches“ Settlement in Town Farmington, Waihington Coun- 
ty angelegt, d. 5. eine Anftedlung von afademijch gebildeten Leu- 
ten, die fih im Meerbau verfuchten. 1854 famen badische Katho- 
Iifen unter der Führung des Prieiters Ambrofius Dichwald und 
gründeten in Kalumet County die Kolonie St. Nazianz, wo fie Gü-. 
tergemeinjchaft in Flöjterlicher Muffaffung übten. 


Eine befondere Anfiedlung war die der Schweizer aus dem Kan- 
ton Glarus. Wegen des Yandmangels und der daraus entitandenen 
Zeuerung in der Schweiz, verbunden mit der Tatjache, daß die 
Schweizerjöhne jeit der Franzöfiichen Revolution nicht mehr als 
Söldner in fremden Ländern dienen fonnten, famen die Bürger des 
Kantons dazu, eine Nusmwanderergefellichaft zu bilden. Dieje fandte 
den Nichter Nifolaus Dürit, den Huflchmied Fridolin Streiff und 
den Lehrer M. Marti 1845 nach Amerika, um einen Anfiedlungsplag 
auszuwählen. MLS diefe in Green County, wo heute New Glarus 
liegt, gefunden hatten, wa3 ihnen günstig jchien, jandten fie Bot- 
Ihaft nad) Haufe, und im April zog ein großes Bolf über Zürich und 
Bafel den Rhein hinab nad) Rotterdam und von dort auf Segel- 
ichiffen nad) Baltimore. Von dort famen fie per Eijenbahn nad 
Columbia am Susquehanna und gingen auf Nanalbooten nad) Pitts- 
burg und dann auf dem Ohio per Dampfboot nad) St. Youis. ALS 
die vorausgejandten KRundichafter nicht da waren, fuhren fie auf 
dem SsHinois-Fluß nordlih nah) Peru, Stinois; auf Wagen ging 
es dann weiter nad) Galena, von da nach Mineral Boint und dann 
noch jehsunddreigig Meilen weiter, bis fie die Kundichafter auf dem 
Zande an der Arbeit fanden. 

Sm Muguit waren alle Nusiwanderer verfammelt und griümnde- 
ten New Glarus in Green County. Die Regierung des heimatlichen 
Rantons hatte diefe Muswanderung mit Geld unterjtüßt. Land 
wurde nah Schweizer Weile im Namen der Kolonie gefauft und 
unter den Roloniiten verteilt. An der Spite der Kolonie jtand der 
Richter Duerjt. MS der Ende 1845 nach) der Schweiz zurücdfehrte, 
fam jogleih 3. 3. Tihudi, der feine Stelle einnahm. 1850 fam 
der erite Baitor, Wilhelm Streigguth, ein Schüler des Miflion3- 
haujes in Bajel. Streigguth hatte Schon im März 1848 beim Bafe- 
ler Komitee darum angehalten, man möge ihn mit einer Gruppe 
von Verwandten nach) Indiana ziehen lafjfen, war aber abgemiejen 
worden. Sett fam er mit der Sanftion des Milfionsfomitees und 
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gejandt von der Negierung des Kantons nah Wisconfin. Dieje 
Schweizer waren reformiert und jtanden bis dor wenigen Sahren 
noch in nomineller organischer Verbindung mit der Kirche der öit- 
lichen Schweiz troß mancher MAnerbietung und Anregung jeitens ame- 
rifantjcher reformterter Synoden, Jich ihnen anzujchliegen. 


ALS die Barmener Sendboten Nanfchenbufch, Wrede und Wein: 
mann 1846 in New Norf anfamen, trafen fie mit Muhlhanfer bei 
Baitor Schwarz zufammen. Müblhäufer hatte von Barmen aus 
Nachricht erhalten mit der Bitte, fich der Sendboten anzunehmen. 
Naufchenbufch und Wrede blieben im Staat New Norf. Der erjtere 
Itand zuerjt im Dienit der New Norfer Traftatgejellichaft und trat 
ipater zu den Baptijten über. Wrede übernahm zunacdit die Ge- 
meinde in Kallicoon, New Norf. Weinmann dagegen zog mit Mühl- 
haufer nach NRochefter, um bald darauf don da nach Wisconfin zu 
wandern. 

Nachdem namlich die drei Sendboten eben von Bremen abge- 
reiit waren, erhielten die ZYangenberger durch die Vermittlung des 
Miffionsfomitees in Wejel ein Schreiben eines Herrn Ehrenfried 
Seebad) aus Town Dafiwood bei Milwaufee, welches zunadit an 
diejes Komitee gerichtet war. Im demfelben bat er, man mödte für 
feinen Wohnort einen gläubigen Prediger jenden. Snzmwiichen Hatte 
ih) außer jenem Herrn Seebach ein andre3 Glied jener Gemeinde 
durch Baltor NRechenberg in Syracufe, New Norf, an den Xangen- 
berger Sendboten Schmidt in Weit Xeyden, New Norf, mit derjelben 
Bitte gewendet, und nachdem Schmidt durch die Evangeliiche Gejell- 
Ichaft von der bevorstehenden Anfımft der drei Netifenden unterrichtet 
war — die Rost ging mit den Dampfichiffen, die Sendboten des 
Langenberger Vereins dagegen wurden Ffoftenfret auf den Segel- 
ihiffen der Bremer Rheder Vietor befördert —, gab er fogleich nad 
Kem Norf Beicheid, daß einer derfelben für jene Gemeinde bejtimmt 
werden möchte. So fam Weinmann in die Gemeinde an der Nil- 
bourn-Noad bei Verlwaufee. Auf dem Wege dahin wurde er bon 
VBaltor Schmid in Ann Vrbor ordiniert. Später predigte er dann 
auch noch in Kaledonia Center, Greenfield und New Berlin. 

Sn jenen Gemeinden hatte dem oben genannten Briefe See- 
bachs zufolge Ihon ein hutherifcher Pastor gewirkt, fich aber durch 
unchriitlihen Wandel unmöglih gemadt. In der Hauptgemeinde 
hatten fie eine hübjche, Fleine Kirche gebaut, und die Gemeinde be- 
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Itand aus dreihundert Seelen, dazu war in der Nachbarichaft- fait 
alles lutherijch oder evangeliih. Da num der Prediger fehlte, hatte 
Seebad auf Bitten der Leute Lefegottesdienit eingerichtet und fich 
der Kinder mit NReligionsunterricht angenommen. Die Xeute er- 
flärten fich bereit, jofort für einen neuen Pajtor ein anitändiges 
Wohnhaus zu bauen und nach Kräften für feinen Unterhalt zu jor- 
gen, da viele unter ihnen jchon bemittelt feien. „Stier ijt ein großes 
sseld für chriitliche Tatigfeit,“ heißt es in dem Briefe, „bier fönnten 
bald durch einen quten Hirten herrliche Gemeinden blühen und fünn- 
ten bier wieder Seilanitalten gegründet werden für entferntere Ge- 
_ genden; denn bier tjt unter jehr vielen ein Verlangen nach dem gött- 

lichen Worte. Wie follen fie aber glauben, wenn ihnen nicht gepre- 
_ diget wird?” So Ichrieb damals ein einfacher Bauersmann. Diefe 
Gemeinde an der Kilbourn-Noad it die ältejte der nachmaligen 
Wisconfin-Synode. 

Weinmann, durch fein nahes Verhältnis zu Muhlhanfer dazu 
bejtimmt, fandte diefem Berichte iiber die Berhaältnilie in Wisconfin 
und veranlaßte ihn, fein Amt in Rochelter nad) zehnjähriger Wirf- 
jamfeit niederzulegen, um jene alte Tätigfeit als Bilgermilftonar 
wieder aufzunehmen. lm dabei feinen Lebensunterhalt zu verdie- 
nen, wandte Mühlhäufer jich an die New Yorker Traftatgejellichaft, 
die ıhn als Kolporteur nah Wisconlin jandte. Das wurde dem 
alten Sendboten von der Zangenberger Gefellichaft ehr üibelgenom- 
men. So fam er am 27. Suni 1848 nah Milmwaufee und durch- 
wanderte von da aus die Umgegend der Stadt nad) Norden und 
nah Süden ımd predigte und verfaufite Bibeln und Erbauungs- 
bücher. 


Sn Milmaufee beitanden damals jchon wenigitens vier luthe- 
riihe Gemeinden. rn der Dreteinigfeits - Gemeinde Itand PBaitor 
Keyl von der Miljouri-Synode, an der St. Bauls-Gemeinde PBaitor 
Mueller von der Buffalo-Synode und an der dritten Gemeinde der 
alleinitehende Bajtor Nluegel. Außer diefen drei Gemeinden, die 
aus der preußifchen Einwanderumg hervorgegangen waren, bejtand 
noch die jogenannte Schmidt3 Gemeinde an der 5. Straße. Dieje 
war ursprünglich uniert, und ihr Prediger war der Xangenberger 
Sendbote 9. %. Dali. Diefer hatte al3 brandenburgijcher Kan- 
didat Sich für den amerifantichen Dienjt gemeldet, und feine PBredig- 
ten waren mit großer Anerfennung aufgenommen worden. Man 
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Jandte ihn von New Norf direft nad) Milwaufee im Sommer 1847, 
und es tt anzunehmen, daß Weinmann die Sendung vermittelt hat. 


sn Milmanfee wurde Dulit von einem Prediger Schmidt, ‚der 
einer Sirche an der 5. Straße vorjtand, zu einer Gajtpredigt einge- 
laden. Seine Predigt fand folchen Anklang, daß eine Anzahl Tuthe- 
riicher Ehriiten, die fich 613 dahin an Yuthers Hauspoitille privatim 
erbaut hatten, ihn im Sommer 1847 beriefen und in der fogenann- 
ten Gruenbagenjhen Kirche an der Prairieitraße, zwiichen der 3. 
und 4. Straße, ihre Gottesdienjte hielten. Sm Frühjahr 1848 
wurde aber die Schmidtfche Gemeinde vafant, und Dulit folgte 
einem Rufe an dieje unierte Kirche. Aber die unordentlien Ber- 
baltnifje in derjelben jagten Duliß nicht zu, und er verließ die ©e- 
meinde jchon in demfelben Sabre wieder, um nach Chicago zu gehen. 
Da beriefen ihn aber feine früheren, Tutherifchen Zuhörer und grün- 
deten die Ev.-Luth. St. Sohanne3-Gemeinde, die im Herbit 1849 fich 
in dem Eigentum einer engliihen Epijfopalgemeinde an der Ede 
bon Prairie und 4. Straße niederließ und dasjelbe 1850 Fauflich 
erivarb. 1851 Schloß Duliß fich der Miffouri-Synode an, und feine | 
Gemeinde wollte 1853 ihrem Baltor darin folgen. 

Das wurde aber durch die Barochialgrenzen, die bei der Mij- 
jourt-Synode in größeren Städten Gewohnheit waren, vereitelt. 
Yırch eine VBerjehmelzung mit der miljourifchen Dreieinigfeit3-Ge- 
meinde, deren Sirche fih an der Ede von PBrairie und 9. Straße 
befand, Fam nicht auftande, jondern erregte vielmehr Ziwiit in der 
Gemeinde, durch den Dulit 1856 zum Mbichied von der Gemeinde 
bewogen und eine Trennung in der Gemeinde veranlaßt wurde. Die 
Majorität, die im Befig von Kirche und Schule blieb, berief Paitor 
Streikautb, der von New Glarus nach Newton bei Manitoivoc ge- 
fommen war, und Schloß fi} im folgenden Sabre 1857 der Wisconfin- 
Synode an. Gegen die Annahme der Gemeinde legte Prajes Für- 
bringer von dem nördlichen Dijtrift der Miflouri-Synode Proteft 
ein, dejfen Gründe aber nicht ermittelt werden fonnten. Al im 
Sahr 1868 die gegenfeitige Anerfennung der Synoden von Mifjouri 
und Wisconfin zustande fam, wurden die Kirchenbücher, die von der 
sur Dreieinigfeit3-Gemeinde übergegangenen Minorität behalten 
ivaren, jamt dem alten Sohannisfriedhof zurücderjitattet. 

Miihlhaufer wurde bei feiner Rolportagearbeit in Milwaufee 
franf und fah, daß er die Entbehrungen diefer Arbeit in dem ver- 
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haltnismaßig neuen und wilden Zande nicht mehr ertragen fonnte. 
So gründete er auf Anraten des engliihen Bresbyterianerpredigers 
A. X. Shapin und des Neverend 3. Miter von der englifchen Kon- 
gregationaliitenfirche in Weilwaufee im Dftober de3 Nahres 1848 
in einem von den englifchen Gemeinden gemieteten Saale provilo- 
rich eine evangeliiche Gemeinde. 


Miühlhäufer wollte aber Zutheraner fein. Doch hatte er aus 
einen New Norfer Beobachtungen von Anfang an eine Abneigung 
gegen das jogenannte Mltluthertum. Er jtand in der eriten Zeit 
auf dem Iinfen Flügel der Generaliynode, welcher zwar den Eifer 
um Gottes Neich bei den Altlutheranern anerfannte, aber da$ Drin- 
gen auf Iutherifche Xehre und Braris für zelotiiches Wejen und prie- 
iterlihe Serrichaft anfah. Dazu fam die füddeutiche Art Mühl- 
baufers, und daß ihm die dialeftiiche Gabe abging, jo daß er in den 
Nehritreitigfeiten nur überflüffiges Wortgezänfe fab. Doch finden 
wir ıhn bald in nabherem Verhältnis zu Dr. E. W. Schaeffer, der al3 
Baltor in Germantown, Bennfylvania, zur Home Mission Society 
gehörte, und zu Dr. E. 3. Schaeffer, der als Brofelfor in Gettysburg 
einer von denen war, die das lutberiiche General Council gründe- 
ten, das das lutherische Befenntnis gegenüber der Generaliynode be- 
tonte. Much wird Weinmanns Einfluß von der Rilbourn-Noad her 
in diefer Richtung zur Geltung gefommen fein. &enug, bald darauf 
gründete Mühlhaufer in einer zweiten Organilatton am 13. Mai 
1849 die „Deutjche Ev.-Nuth. Dreieinigfeit3-Gemeinde” gemäßigter 
Nichtung, deren Name aber wegen der fogenannten altlutheriichen 
Dreieinigfeitt3-Gemeinde bei der geietlichen Organifation in „Öna- 
den-Gemeinde”“ umgewandelt wurde. 

Sn demjelben Sabre fam Baitor W. Wrede, der obengenannte 
Zangenberger Sendbote, von Kallicoon, New Norf, nah) Milwaukee 
und wurde von der umierten Gemeinde in Sranville, etwa fünf Mei- 
len nordmweltlih von Milmwaufee, zum Prediger berufen. Diefe Ge- 
meinde beitand großenteils aus Bennfplvaniern. Hier hatte Tich 
Paul Meiz als Brediger aufgedrängt; er war von Haus aus Schub- 
macher, hatte fich eine Zeitlang auf einem Schullehrerjemtnar ver- 
jucht, war aber 1845 von den LZangenbergern als untauglih zum 
Studium abgewiejen; er war dann nach Amerifa gefommen und von 
Baltor Schmidt in Albany, New Norf, an Dulig in Wilmaufee 
empfohlen worden, um fich unter ibm zum Bredigtamt vorzuberei- 


188 Gründung und Sammlung. 


ten. Obne aber damit zu Ende gefommen zu fein, hatte er fih an 
die Keute in Granville gemacht. Doc unter diefen Benniglvaniern 
entitand durch Meiß’ Arbeit eine „Ermwedung”, fo daß mehrere ältere 
Leute fich taufen ließen, von den. Sindern nicht zu reden. Auch fam 
Meiz mit dem Vorjtand bald zur Erfenntnis, daß fie unvorfichtig 
gehandelt hätten, einen nichtlizenfierten Mann zum Prediger zu ma- 
hen. So waren fie zur Berufung von Baltor Wrede gefommen. 
Da erfannten die drei Zangenberger Sendboten, Mihlhäufer, 
Weinmann und Wrede, die Notwendigkeit der Vereinigung ihrer 


Kräfte. Sie famen im Kirchenjaale der Gnaden-Gemeinde zu Mil- 


waufee zufammen und gründeten am 8. Dezember 1849 „Die erfte 
deutjc) evang.-Inth. Synode von Wisconfin”.! Bei diejer Ver- 
lammlıung war auch Meiß zugegen. Müblhaufer wurde zum Pra- 
fidenten erwählt, Weinmann zum Sefretär und Wrede zum Schab- 
meiiter. E38 wurde für den 27. Mai des folgenden Sahres eine Ver- 
lammlung in Öranville anberaumt, wo der PBrafident eine Synodal- 
ordnung dem Belenntnis entjprechend vorlegen follte. 

Sn der Zwilchenzeit fam Meik als Nachfolger eines gewiljen 
Bedel nah Schlefingerville. Becel hatte fih unter der Zeitung bon 
Pajtor Keyl zum PBredigtamte vorbereitet, dann aber unter dem Vor- 
wande, daß ihm Keyls QYuthertum zu jtreng und zu eng fei, ji) an 
Miühlhäufer gewandt, daß er von ihm lizenfiert werde. Er erreichte 
jein Stiel und wurde nach) Schlefingerville an eine Gemeinde gejandt, 
in welcher zwei Flar gejchiedene Barteien waren, eine lutherifche und 
eine reformierte. Dort trennte er jich wieder jehr bald von der Wi3- 
conjin-Synode infolge feiner VBerheiratung mit einem Mädchen aus 
einer altlutheriichen Gemeinde. Er blieb aber dann ohne Synodal- 
verbindung in der Umgegend von Town Herman noch bis über 
das Bahr 1860 hinaus. At feine Stelle wurde Mei gelandt. Dazu 
fam nun noch ein entlafiener Bajeler YZoaling, namens Rafpar 
Blue; der wurde lizenfiert und in die Gegend von Sheboygan ge- 
jandt, aber auch in der Stadt bediente er eine ziemlich große ©e- 
meinde. 

ALS nım die Synode am 26. Mat 1850 in Granville zufammen- 
fam, da waren es fünf Baltoren, die zujammen achtzehn Gemeinden 
bedienten. Miühlhaufer hatte zwei, Weinmann zwei, Wrede drei, 
Plueß vier, Meih Jieben. Die Gnaden-Gemeinde von Wilmaufee 
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hatte Herrn NRammel als Abgeordneten gejandt und wurde in den 
Synodalverband aufgenommen. Safob Conrad, ein Rolporteur der 
amerifanifhen ZTraftatgejellichaft, aus Nocefter, New Norf, wurde 
der Berjammlung vorgejtellt und dann im Verlauf der Verhand- 
lungen dem Bajtor Wrede zur Vorbereitung für da8 PBredigtamt 
überwiejfen. E3 wurde die Synodalfonititution angenommen, die 
Muühlhaufer ausgearbeitet hatte. 

Die Konititution hat einige Eigentümlichfeiten, die einen Ein- 
blif gewähren in die Auffafjungen, die in diefem Kreife im Unter- 
Ihied von den andern lutberiihen Synoden Amerifas obwalteten. 
Zu dem Sweck ift es am beiten, den Wortlaut der betreffenden Bara- 
graphen wiederzugeben. 


Kap. 1. Bon ve Benennung. 


Wir evangelifch-Iutheriihen Prediger und Abgeordneten 
evangelifcher lutherifcher Gemeinden von Wisconsin, die mir 
uns dureh unsre Namensunterfchrift unter diefer Ordnung zu 
einem Körper verbinden, nennen dieje unfre Verbindung „Das 
Deutihe Evangeliiche Weiniiterium von Wisconfin“, und unsre 
jedesmalige Zufammenfunit „eine Werntiterialverfammlung“, 
unjre jedesmalige ZJujammenfunft mit den Abgeordneten der 
mit uns vereinigten Gemeinden „eine Synodalverfammlung“. 


Kap. 2. Von dem Brafidenten. 


S1. Das Minijterium bat einen Präafidenten, der zu- 
gleich Brafident der Synode ijt, in den Verfammlungen Dder- 
jelben den VBorfiß hat und wahrend und außer denjelben als 
Wufleher geehrt wird. 

$2. Niemand als ein ordinierter Prediger des Weimiite- 
rıums 1jt zu diefem Amte wahlfähig. Die Wahl desjelben ge- 
ichteht bei der Synodalverfammlung durch eine Mehrheit der 
Stimmen der ordinierten Prediger, Tizenfierten Kandidaten 
und Abgeordneten beim Anfang der Berfammlung, nachdem 
die Abgeordneten fich legitimiert haben. 

83. Der Bräfident verwaltet jein Amt zwei Jahre €3 
fol und fann niemand über vier Sahre unmittelbar nacheinan- 
der die Stelle vertreten. Die Wahl gefchteht durch Zettel bei 
allen Beamten. 

89. Er verrichtet die Ordinationen unter Auim le der 
Beamten ıumd Teilnahme des Miniiteriums. Die Ordination 
geichteht womöglich in öffentlicher Berfammlung. Es fan 
aber fein Handidat ordiniert werden, al der von zwei Drit- 
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teilen der gegenwärtigen ordinierten Prediger in einer allge- 
meinen Minifterialverfammlung für tüchtig dazu erflärt wor- 
den ift. 


810. Wa3 von der Ordination gilt, gilt auch von der 
Yufnahme der Kandidaten unter da3 Miniiterium und der Er- 
teilung einer KRandidatenlizenz. E3 darf eine foldhe nur in 
einer allgemeinen Minijterialverfammlung und mit Bewilligung 
zweier Dritteile der ordinierten Prediger Itattfinden. Zwar 
joll der Präfident das Recht haben, in befonderen nötigen Fal- 
len und nach angeftellter Brüfung eine Xizenz ad interim zu 
erteilen, doch wird dadurch derjenige, welcher fie erhält, feines- 
wegs ein Glied des Mintiterrums, vielmehr hat fich derjelbe 
bei der nächiten Verfammlung. des Ninisterrums um Aufnahme 
zu melden und einer Brüfung zu unterwerfen, wie jeder andere 
Applifant. 

Kap. 3. Bon dem Sefretar. 


sS1. Das Winifterium hat einen Sefretär, der aud Se- 
fretär der Synode tit, der alle zwei Sabre, wie der PBrafident, 
erwählt wird. Niemand als ein ordinierter Prediger fann zu 
diejem lmte erwahlt werden. 


Kap. 4. Bon dem Schaßmeiiter, 


81. Das Weiniiterium hat einen Schaßmetiter, der zu- 
gleih Schaßmetiter der Synode ift und mit und wie der Pra- 
jident und Sefretär erwählt wird. | 

82. Niemand als ein ordinterter Prediger fann zu dem 
Amt erwählt werden. 


Kap. 5. Don den ordinierten PBredigern. 


83. Seder Prediger fann in jeiner Gemeinde mit HSin- 
auztehung des Sirchenrats jolde Einrichtungen treffen, wie e8 
für die Gemeinde am zwecmäßigiten ilt. Doc fol alles mit 
dem reinen Bibelmort und den Befenntnisschriften unjerer 
evangelijch-futherifchen Kirche übereinfiimmen. Demzufolge 
jollen auch in unfern Gemeinden alle gottesdienstlichen Hand- 
lungen nach der bei ums eingeführten Agende verrichtet werden. 


Kap. 6. 


Sn bezug auf die ligenfierten Kandidaten wurde in den 
eriten neun Baragrapben beitimmt, daß fie fich erjt wenigjtens 
zwei Sahre im Amte bewähren, ehe fie ordiniert werden und 
fich in diefer Zeit die Beichranfung gefallen laffen, daß fie einen 
Stellenwechfel nicht felbitäandig ausführen fünnen. Sie joll- 
ten jährlich einige VBredigten und menigiten3 eine fogenannte 
wifjenjchaftliche Arbeit über ein von dem PBrafidenten aufge- 
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itellte8 Thema an das Minifterium einliefern. Nach Ablauf 
diefer PBrüfungszeit wurde noch einmal ein Eramen durch die 
Miniiterialderfammlung veranitaltet und wenn der Kandidat 
dasielbe beitanden hatte, wurde er auf Beichluß der Minijterial- 
vberjammlung im öffentliden Synodalgottesdienit vom Pra- 
fidenten ordiniert. Über die Ordination heißt es in PBara- 
graph 10: „Bei der Ordination wird jeder Kandidat auf die 
undberänderte Nugsburgiihe Konfeffion und auf die übrigen 
Befenntnisjchriften der evangelisch-Lutheriihen Kirche verpflich- 
tet und ihm folgende Fragen vorgelegt: 1. Glauben Sie, dah 
die Hundamentallehren der Heiligen Schrift in den ©lauben3- 
artifeln der unveränderten Nugsburgtiichen Konfejlion und der 
übrigen evangelifch-Tutherifchen Befenntnisjchriften rein, iwe- 
jentlich und richtig enthalten find? 2. Sind Sie auch feit ent- 
ichloffen, folche al3 Kehrnorm in ihrem wichtigen Amte zu hand- 
haben umd Stet3 denfelben entiprechend zu lehren?” 


Kap. 7. Bon den Abgeordneten der Gemeinde. 

s1. Da &riftliche Gemeinden durch eine Verbindung un- 
tereinander fich gegenfeitig raten und unterjtügen jollen, und 
da ferner chriitlicde Gemeinden ebenjowohl al3 ihre Prediger 
wichtige Rechte haben, in deren Belik fie gefichert und beichükt 
werden müfjen, jo Jollen die mit diefem Minijtertum verbunde- 
nen Gemeinden berechtigt fein, in den Synodalverfammlungen 
durch Abgeordnete vertreten zu werden. 

S4. Die Abgeordneten, welche fich als jolche legitimiert 
haben, fönnen Borfchlage machen und ihre Stimme bei allen zu 
enticheidenden Fragen geben. Ausgenommen wenn über Prü- 
fung, Zizenfierung, Ordination, Nufnahme in das Mintiterrum 
oder Ausichliegung aus demjelben abgeitimmt werden foll. 
Diejes gehört dem Minijtertum ausihlieglih an. 

Es wird den heutigen Gliedern der Wisconfin-Synode fofort 
auffallen, daß in dem Namen der Synode und in den Beltimmungen 
iiber die mter ımd über die Befugniije der Mintitertalvderfammlung 
gegenüber denen der Synodalverfammlung und fogar in der ge- 
Hifientliden Boranitellung der erjteren vor der legteren den Baito- 
ren ein Necht vor den Abgeordneten der Gemeinden eingeräumt tit, 
das heute nicht mehr anerfannt wird. 

Die in der Konititution vorliegende Nuffaflung von dem Ber- 
baltnis zwiichen Baitoren und Zubhörerichaft fommt von Europa, und 
zwar aus dem 17. und 18. Sahrhundert. Dieje Muffaffung wurde 
durch den erjten DOrgantijator der amerifanifch-Iutherifchen Kirche, 
9. M. Muehlenberg, jehon am 26. Mugujt 1848 bei der erften futhe- 
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riihen Synodalbildung in Amerifa eingeführt. Daher haben die 
öftlihen Synoden diefe Beitimmungen gehabt, als Mühlbhäufer nad 
Jerv Horf fam ıumd zum Meinifterium von New Norf gehörte. Bon 
dort find fie auch nad) Wisconfin gefommen. 

Dieje Auffaffungen, nach denen die Gemeinden umd deren Glie- 
der gewiljfermaßen unmündig find, Fommen aus dem abjolutiitiichen 
Wefen, das, durch da3 Fiasfo des Schmalfaldiichen Bundes und des 
Weftfaliichen Friedens entitanden, dem Füiriten- ımd dem Beamten- 
tum Gewalt über die Kirche gab. Luther hat dieje Muffalfungen 
nicht gehabt. Ste entjprechen auch nicht dem Geijt der Schrift, nad) 
der das Biel des Evangeliums auf Erden das tit, daß jeder Ehrijt 
ein reifer, miündiger Menjch werde, Eph. 4. » 

Zwar werden immer unmündige Menfchen da fein, und die fol- 
len auch jelig werden. Die Ordnungen auf Erden entitehen aber 
aus den jeweiligen Berhältniiien, auch in der Kirche, und find darauf 
berechnet, unverjtandige Einflüffe im Leben der Kirche einzudanı- 
men. Zugleich |prechen fie aber den Geilt der Zeit aus, in der Jie 
entitanden find; jedenfall dienen fie im gewöhnlichen Nauf des 
Wenichenlebens nicht dazu, die Menichen mündig zu macden. 

Man hätte erwarten follen, daß der Nationalismus, der jo viel 
Wefen von dem genügenden Verstand des einzelnen Menjchen machte, 
diefe Auffaffung von der Briefterherrichaft in der Kirche geändert 
hatte; aber er brachte das nicht einmal im Staat3leben de3 18. Nahr- 
hHundert3 zumwege. Sn firhliher HSinficht Hatte man viel zu wenig 
Ssnterejje für folche Dinge, und die Glaubigen als die Stillen im 
Lande übten die Miündigfeit zwar in großartiger Weile in ihrem 
Peiffionswerf, famen aber nicht dazu, an den beitehenden Kirchen- 
verfafjungen etwa3 zu ändern, weil jie Lehrauseinanderjegungen 
angitlich zu vermeiden juchten. | 

Erit die Franzöftiche Revolution hat auch bier Wandel gejchaf- 
fen. Die Reaktion freilich, die nach den deutjichen Freiheitsfriegen 
einfegte, hat auch in diefer Hinficht wieder lähmend gewirft. So- 
wohl die Unionsbeitrebungen wie auch die freifirchlichen Bewegungen 
juhten ın diefer HSinficht den richtigen Anschauungen der Schrift 
Rechnung zu tragen, famen aber fait nirgends zum vollen Biel, jon- 
dern blieben in hochfirchlichen Anschauungen hangen. Mich die demo- 
fratiichen Beitrebungen im englischen Kirchenleben famen nie da- 
zu, die Sedanfen in diefer Hinficht völlig zu Flären, denn bei der 
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Demokratie jpielen Geld und Macht und jelbitfüchtige, perjönliche 
ssnterejjen eine viel zu große Rolle. ES gehört mit zu Gottes Ge- 
richt, daß auch jolche jelbitverftandlichen Dinge auf Erden nur mit 
Geivalt gelöjt werden. Die Deutjchen find die faljchen Anjchau- 
ungen bi heute noch nicht loSgeworden, wenngleich diefe in der 
Braris etwas beichränft werden. 

Jicht einmal in Amerifa, wo die entjprechende Entwicklung in 
Staat und Kirche den neuen, freien Berhältnifien mehr entipracd), als 
in dem durch altes Herfommen gehinderten Europa möglich war, 
fonnten die rechten Gedanken fich leicht ausmwirfen, zum Beweis da- 
für, daß der durchichnittliche Verftand des Menfchen in folhen Din- 
gen nicht ausreicht. Die Selbitjucht der perjönlichen Ssnterefien hin- 
dert das; nur Gottes Wort leitet dazu, daß folche Dinge zum Au$- 
trag fommen. Das gejchieht aber nur dadurch, dat eingehende Xehr- 
verhandlungen gepflogen werden, und auch bier geichieht das nad) 
dem Zauf der Welt nur durch unerquielichen Streit. 

E35 ijt hierbei darauf aufmerfjam zu machen, daß es fich in der 
futheriichen Kirche nicht um fjogenannte demofratiiche Auffaflungen 
handelt. In den falomijtiichen Streifen handelt e3 fich wohl immer 
darum, weil da das gejegliche Wejen mwaltet. Demofratie bedeutet, 
daß das Volk auf jeinen Rechten befteht, daß das VBolf herricht. Ir 
der Kirche, wo Gottes Wort gilt, tit aber nicht von Rechten, die im- 
mer im gejeglihen Sinn aufgefaßt werden, die Nede, jondern von 
der Liebe, die frei aus dem Glauben fließt, weil fie vom Heiligen 
Seiit mit dem Glauben gegeben tit. ES war daher im Lauf der ©e- 
ihichte natürlich, daß die Gedanfen, um die e3 fich bier handelt, in 
der lutherifchen Kirche geflart wurden, weil diejfe Kirche vor allen 
andern rein bei der Schrift zu bleiben furchte und deshalb auf Lehre 
drang. Nur dadurch wird dem Lauf des Evangeliums der Weg 
freigehalten, daß e3 zu allen Chriiten und bei diefen auch im Die 
außeren Berhältnilje hinein durchdringen fanır. 

Aber auch in der Futheriichen Kirche fommt es nicht dazu, daß 
in der Praxis alles nach der Freiheit des Evangeliums gehandelt 
wird. Selbit die Sprache der Menfchen ijt zu jpröde, daß Jich der 
Geiit des Evangeliums immer genau und unmibverjtandlich aus- 
ipricht. So find 3. B. die Gemeinderechte, die im Kampf gegen den 
Hirtenbrief Grabaus von Wiljouri aufgeltellt wurden, immer wie- 
der vielfach mißperjtanden worden auf beiden Seiten. Das Xeben 
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der Gemeinjchaften ijt da viel ftärfer als alle theoretifche NAuseinan- 
derfeßung. So tft die deutjch-Tutheriiche Kirche Amerifas dazu ge- 
fommen, durch viel Srrungen hindurch ein luthertiiches Verfaj- 
jungswefen zu jchaffen, das in den Auffaffungen, die da walten, 
einigermaßen nach dem Getit der Schrift geftaltet it, wenngleich die 
vereinzelte Braris noch viel zu wünjchen übrig laßt und niemals 
vollfommen wird. Wie das in der Wisconfin-Synode gejchehen tit, 
wird Jich im folgenden hberausitellen. 

Yuch in bezug auf das Befenntnis der oe Synodal- 
ordnung 1jt eine Beobachtung zu madhen. Das Befenntnis war nad 
den alten öftlichen Vorbildern von Muehlenberg ber zunadjt mit 
der alten europätich-luthertiichen Saflung bezeichnet, daß es fich auf 
die Heilige Schrift und die Ungeänderte Augsburgifche Konfeffion 
und die übrigen lutherischen Befenntnifje gründet. Dieje Ausdrüde 
jind aber in der alten autbentijchen Sandichrift der wisconfintichen 
Spnodalfonftitution jedesmal ausgeitrichen und jtatt dejjen tit „rei- 
nes Bibelchriitentum“ oder „reines Bibelwort“ gejett, wahrend in 
den Fragen an die zu ordinierenden Kandidaten die Fundamental- 
lehren der Heiligen Schrift und die Glaubensartifel der Ungeänder- 
ten Nugsburgischen Konfeffion belafjen find. Die neueingejegten 
Ausdriüce entiprechen den Ausdrücden, die oben in der Gefchichte der 
Bajeler Ehriftentiimsgefellfchaft als von diefer gemüngt berichtet wor- 
den find. sn den alten öjtlichen Synoden Amerifa3 waren dieje 
Nusdrüce jchon jet 1820 Gegenitand des Streit3, und da3 fpregelt 
ich ın der alten Konjtitution der Wisconfin-Synode wider. 

ES ijt nicht zu ermitteln, wie die Anderung entitanden tit. Mühl- 
baufer hat die urfprüngliche Faflung niedergejchrieben. Sn dem 
Brotofoll der Synodalverfammlung von 1850 zu Granville heikt 
e3: „Dann wurde die von dem Bräafidenten abgefaßte Konititution 
vorgelefen und von Kapitel zu Kapitel beiprochen und nach einigen 
Abanderungen einftimmig angenommen.” Die Konititution jteht 
dann hinter dem Brotofoll in der obigen Fallung, fo daß es jchwer 
verjtandlich tft, wie die Musjtreichungen bei der Bejprehung follten 
angebracht worden jein. Wan muß annehmen, daß jene Synodal- 
verfammlung eme gut lutheriiche Ronititution dur) Befchluß ange- 
nommen bat. 


Auch die Werfe, Kandidaten zu lizenfteren, iit uns heute etwas 
Sremdartiges. E3 war aber eine alte Art auch) im DOften aus Miüih- 
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lenbergs Zeit. Wahrjcheinlich bildete jich die Wetje aus den Bedirf- 
niljen diejes Yandes in jener Zeit heraus. ES fehlte an Predigern, 
und als man daran dachte, hiefige Xeute dazu zu nehmen, fehlten die 
theologischen Schulen. Deshalb bildeten einzelne Bajtoren junge 
Männer aus. Diefen gab man durch die Lizenfierung praftifche 
Schulung im Amte, ohne ihnen die volle Verantwortung zu geben 
und ohne den Sirchenförper an den Xizentiaten zu binden, wenn er 
fich untauglich eriwies. Denn vom Pfarramt bejtand die Meinung, 
daß man den untüchtigen Brediger tragen müjfe, folange nichts gegen 
jeine Xehre oder jeinen Wandel einzuwenden jet. Wo itrafferes 
Zuthertum auftrat, wie in Bennjylvania und North Carolina, erhob 
jih MWiderfpruch gegen das Xizentiatenmwejen, al3 ob das der Lehre 
vom PBredigtamt nicht entiprädhe. So geihah es auch Ipäter in der 
Wisconfin-Synode. 

Über die fonjtigen Verhandlungen auf diefer Synode geben no) 
folgende Säße des handichriftliden PBrotofolls Auskunft: „Bejchloj- 
jen, daß jeder Prediger, welcher in unjerer Verbindung fteht, fich be- 
jonderS der Jugend annehme und Tagesschule, Bibelftunden, Wij- 
fionsitunden ujiw. zu halten habe.“ 

„Sodann gab der Brafident einigen Gliedern der Synode einige 
furze Theologumena, worüber fie nütliche Anfpraden hielten. Der 
legte Bunft der Beiprehhung betraf die in vielen Samilien vernad- 
läfligte Sausandacdt, und demzufolge wurden jamtliche Prediger auf- 
merfiam gemacht, mit allem Fleiß dahin zu wirfen, daß in unfjern 
- Gemeinden der Haus- und Familienaltar aufgerichtet werden möge.“ 


Ansbreitung der Synode am Lafe Michigan entlang zwiichen 
Kenofha und Manitowwoc. 

Sn Milwaufee und Umgegend waren die erjten Gemeinden ge- 
gründet und bildeten den Kern, von dem aus die weitere Entwic- 
lung allmählid) vor fi) ging. Im den Zeiten, da Eijenbahn und 
Schiffahrt den Verfehr noch nicht ausichlieglich beherrichten, richtete 
jfich die Befiedelung des Landes mehr nach) den geograpbiichen Be- 
dingungen als in fpäterer Zeit. Der Zauf der Täler und der Flüfe 
gab dem Zuge der Wanderer und damit in diefem Fall auch der 
Musbreitung des Evangeliums die Richtung. So bat fich bis zum 
Sabre 1860 die Synode nad) allen Richtungen an den großen Seer- 
tragen über den ganzen Staat ausgedehnt und die bedeutenditen 
Vlaße bejegt. 
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Sn der erjten Zeit ging die Gemermdegründung in nördlicher 
Nichtung nah Fond du Zac und Bort Walhington zu, im leßteren 
Tall bis nach) Manitowoe hinauf; in weitlicher Richtung nad) Water- 
town, in füdlicher Richtung am See entlang bi$ nach Kenoiha. Spä- 
ter wurden die beiden Hauptbahnen des Staates gebaut; die Ehi- 
cago, Milwaufee und St. Baul-Bahn verband zuerst Milmaufee 
mit Ya Erojje und fügte jpater St. Baul in Minnefota der Linie 
hinzu; die Chicago und Northweitern-Bahn verband Chicago mit 
Green Bay. Das waren die beiden großen SHeerjtraßen des DBer- 
fehrs. Da, wo die beiden Bahnen fich freuzen, liegt Watertomwn. 
Das wurde bald der Mittelpunft des Synodallebens, zum Teil frei- 
lich aus noch ganz andern Grimden. Cine Runititrage für Wagen 
und Fußganger führte in ältejter Zeit von Chicago nach Green Bay, 
eine andre, fürzere ging von Milmwaufee nad) Watertomn. So jtan- 
den Green Bay, La Croffe und Chicago ums Sahr 1860 im regiten 
Berfehr mit Milmwaufee in bezug auf die Nusbreitung der Synode. 


Sn den metiten Fallen ging die Sammlung der Gemeinden von 
den Gemeinden jelbit aus. In der Bedrängnis durch die Metho- 
diiten, welche vom Dften ber den Deutjchen wachgezogen waren, 
wandten fich die Firchlichgefinnten Deutjchen an die deutiche Synode, 
die den Namen Wisconfins trug, und baten um Hilfe Oft nahmen 
Nationaliiten an diefen Gemeindebildungen teil, fpäter aber, da Jie 
den firhlihen Ernjt der Miffionare merften, traten fie nicht nur 
zurüc, jondern jogar in eine feindfelige Stellung zur Kirche. Bon 
Schlefingerville aus wurden die Kounties Washington, Ozaufee und 
Dodge in Angriff genommen. Schon 1850 Stand Weit Bend dur 
die VBerjon de3 obengenannten Mei und eines N. DSwald mit der 
Synode in Verbindung. Weiß fam bald nach der Synodalverfamm- 
fung im Granville nah Schlefingerville und bediente dom dort aus 
Neit Bend und wurde 1850 auf der Synode in Milwaufee ordi- 
niert. In Weit Bend ergab Weiß ich aber einem ärgerlihen Wan- 
del, und als Mühlhäufer das erfuhr, wollte er ihn brieflid ab- 
jegen. Der Kirchenrat der Gemeinde aber machte den Synodal- 
Brajes darauf aufmerffam, daß das ihre Angelegenheit jei. ALS 
ihnen dann der Wandel des Baltors offenbar wurde, feßten fie ihn 
jelber ab. R. Oswald, der jchon vorher irgendwo im Dienft der Sy- 
node geitanden, jcheint fie) dann der Gemeinde angenommen zu haben 
unter dem Vorwand, hutherijcher als die Wisconfin-Synode zu fein. 
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Mei bediente einen Zeil der Gemeinde, der in Town Trenton 
wohnte. DOswald aber und Mei wurden 1851 von der Synode 
ausgefchloffen. Meif; führte eine Zeitlang ein unftetes Leben und 
itarb 1859 im Süden am Gelben Fieber; Dswald fehrte jchon im 
Dftober 1852 unter Berufung auf fein gemäßigtes Yuthertum zur 
Synode zurüc, aber weitere Nachrichten iiber ihn fehlen, bis er 1857 
wieder al3 PBresbüyterianer bei Beaver Dam auftaucht. Von Town 
Herman in Dodge County fam die Bitte von fünfzehn "YJamilien- 
patern, daß man einen W. Borth lizenfieren möge, da fie im nörd- 
lichen Teile de3 Tomns eine evangeliiche Gemeinde gründen wollten. 


Um dieje Zeit, im Sommer des Sahres 1850, machte ih Weübhl- 
haufer auf eine Reife nach dem Dften, um für den Anfauf einer 
Kirhe für die Gnaden-Gemeinde zu Folleftieren. Er fam Ddabet 
auch zu engliichen Ehrilten, worüber ein Nusjchnitt aus dem Boston 
Puritan Recorder vom 1. Muguit 1850 Ausfunft gibt. Nachdem 
dargeitellt war, daß die metiten deutichen Einwanderer „infidels“ 
und „rationalists” feien, heiät es weiter: 


“The formalists, or those who build the church of un- 
converted men, making baptism and the catechism the 
qualifications for; the communion of the church, present 
one of the greatest obstacles to the spread of true and 
living Christianity. But wihen these are set aside, you 
have comlparatively few left. The number of Germans of 
recent ımmigratıon hither, that can sympathize in our 
views of religion, and co-operate with us ın the spread of 
vital godliness among their own countrymen ıs exceeding- 
ly small. 


Hence we need to give all encouragement and aid to 
the few‘ whom God has raised up for this work. We 
should value them the more, because they are so few, and 
because it ıs only through them that we can reach a large 
and difficult portion of our adopted countrymen. The 
building of one German church among the immigrants ın 
the West is more difficult and in some views more im- 
portant than the building of ten of our native population. 


When therefore, appeals are made to us to aid such 
enterprises, we ougiht to listen to them with special favor. 
It were a great mistake to give a cold reception to such an 
appeal, because it comes from men of another tongue and 
another nation. These men are our only agents for 
assımilating to us and our religion millions, whose in- 
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fluence on the future aggregate of our national character 
ıs to be incalculable. 

We are led to these thoughts by a visit irom 
Reverend John Muehlhaeuser, the minister of a German 
congregation, recently gathered in Milwaukee. He has 
come East to secure aid in purchasing a meeting house 
for his congregation, who now worship ın a hall. He 
has the fullest recommendations from personal friends of 
ours in that place whose word may be relied on.. His 
desire is to raise money, to purchase the house built by 
the First Congregational Church, which is to be vacated 
by that Society, as they are building a new house. The 
house ıs a substantial brick building, seating some four 
hundred or five hundred persons and can be had much 
cheaper than anew one. This attained, will give the con- 
gregation a great influence among the 8000 Germans in 
that young city. 

This ıs a specimen of those calls from German sources 
which we think ought to be regarded with special favor. 
We are not in favor of encouraging applications to build 
meeting houses at the West of our own people, but ıf 
these people are not aided by us, to whom shall they go? 
And if they are not aided and the Gospel is not promoted 
among the Germans, what will be the result?” 


Ende des Sahres 1850 fam &, %. Goldammer aus Ursperg 
in Sadjfen. Er war 1846 in3 Rheinische Milfionshaus eingetreten, 
nach ziwei Sabren aber wieder ausgetreten, weil er die fremden 
Sprachen nicht lernen fonnte. Da er aber nach einiger Zeit bereit 
var, in Amerifa zu dienen, wurde er nad) weiterem Studium erami- 
niert und mit gutem Beugni3 entlafien. Als er in Milmwaufee an- 
fam, wurde er lizenfiert und nad) Newton bei Manitomwoc gejandt. 
Auf der Synode in Milmwaufee 1851 wurde er mit Xizentiat Blues 
ordiniert. | 


sn Manitomoc wohnten mehrere ftreng reformierte Yamilien, 


Eich, Kremer md andere, die in einigem Yujammenhang jtanden mit 


den reformierten Gemeinden der Lippe-Detmolder, die der Green- 
Bay-Noad entlang nach Sheboygan zu mohnten. Sonjt waren in 
Wanitowoc viele Mecklenburger und Hannoveraner, die fich im 
Segenfaß zu den vielen gebildeten Nationaliiten aus den Achtund- 
bierziger Streifen zu einer lutherischen Gemeinde gejammelt hatten. 
Die Reformierten iparen fromme, eifrige Chrilten, die die Gottes- 
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diente Fleiitq bejuchten und an dem Außeren Aufbau der Gemeinde 
teilnahmen, aber fich der Teilnahme am Abendmahl enthielten. 
Diefe Gemeinde bediente Goldammer als Predigtitation. Dazu 
nahm er fich auch einer reformierten Gemeinde in Tomn Newton an, 
die aber bald auseinanderfiel. 

Auf der Synode 1851 waren die Baltoren Klenegees von der 
Dhio-Synode und Dulig aus Milwaufee als beratende Säfte zu- 
gegen. Die Notwendigfeit eines Neifepredigers wurde erfannt, weil 
aber an die Anjtellung eines folhen noch nicht zu denfen war, wur- 
den die Baltoren ermahnt, ihre ZTätigfeit im lUmfreis ihrer Ge- 
meinde jo weit wie möglich auszudehnen, um auf die Weife dem 
Mangel abzubelfen. Zugleich wurde bejchloiien, in Barmen vor- 
Itellig aıı werden, daß man bei der Nusjendung von Sendboten vor- 
nehmlih an Wisconfin denfen wolle. In Langenberg wurde der 
Bitte in dem Make Gehör geichenft, daß feit der Musjendung 
Soldammers von den achtundzwanzig Sendboten Langenbergs, die 
biS 1867 nad) Amerifa gejandt wurden, Jiebzehn nad) Wisconsin 
famen. 

Sm Sabre 1851 Hatte die Gemeinde in Nacıne Baltor Wein- 
mann von der Rilbourn-NRoad berufen, und fein Nachfolger in der 
früheren Gemeinde wurde Konrad Kofter, ein Yangenberger Send- 
bote aus dem Hannoverichen, während W. Bühren, ein früherer 
Methodiitenprediger aus Indiana, die Filiale New Berlin befan. 
Weinmann fonnte in Racine bald eine Kirche bauen, da er auf einer 
“Reife im Olten $2000 dafür gefammelt hatte. Auf der Synode 1852 
in Racine wurde bei Gelegenheit des KRollogquiums und der NMuf- 
nahme Bührens ein Flares BefenntniS gegen das Unmejen der 
Methodtiten ausgesprochen. Dieje fuchen, hieß es, mit drängertichem 
Meien eine Befehrung fünjtlich zu erzeugen und achten jo wahre 
Buße und Glauben und ebenfo die Gnadenmittel in Wirklichkeit 
gering. Die rechte Wetje ijt, dem Worte Gottes die Arbeit an den 
Herzen zu überlaffen dadurch, daß man Gefeß und Evangelium recht 
predigt. 

Aırch wurde auf diefer Synode Baltor PBlüß, der in Sheboygan 
ihon im Sanuar 1851 durd) feine Geldgier Anjtoß gegeben hatte, 
bon der Synodallilte gejtrichen, weil er e8 verweigert hatte, fich gegen 
die Anklagen feiner Gemeinde zu verantworten, und jtatt dejfen ji 
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der reformierten Elajjis von New NMorf angeboten hatte. Goldam- 
mer hatte fich inzmwilchen der Gemeinde in Sheboygan angenommen. 
Auf einen Brief des Sefretärs, Bajtor Weinmanns, an Robert Roöh- 
ler, den Bräfidenten der betreffenden Claifis, Fam von diejem die 
Antwort, daß PBlüß als geborener Schweizer urjprünglich refor- 
miert gewefen fei und in der Schweiz reformierte Theologie ftudiert 
babe, und da er in der Nähe von Sheboygan die reformierte Kolonie 
der Xippe-Detmolder gefunden habe, natürlich zu ihnen zurüdgehe; 
er babe auch diefe Gemeinde der Elafjis von New Vorf zugebradt, 
aber die Mufnahme fer bisher nicht erfolgt, weil daS Entlaffung3- 
ichreiben für den Baltor aus der Wisconfin-Synode fehle. Sm übri- 
gen Sprach Jich Diefer Prajes auch gegen das Seftiereriiche Treiben der 
Methodiiten aus und betonte „über die Befenntnisunterfchiede zmi- 
ichen Yuıtheranern und Neformierten hinaus die Einigfeit im Geiit, 
die durch das Band des Friedens gewahrt werde“. 


Sm Laufe des folgenden NSahres gab es ein reges Leben nad) 
außen. Die Bitte Miühlhäufers um Sendboten, die in öftlichen Beit- 
Ichriften veröffentlicht wurde, jchernt Frucht getragen zu haben. 3 
famen viele Anerbietungen zum Predigtamt, doch zeigte fich oft nicht 
ganz lauterer Sinn dabei. Die Kandidaten hatten vielfach befondere 
Wünsche, die wenig mit dem Predigtamt zu tun hatten. Der eine 
will Jich durch den Beruf nah Wisconfin freie Neife dahin fichern, 
damit er für feine Verwandten zugleich al3 Landagent fungieren 
fönne. Andre wollen aus dem Lehramt ins Pfarramt treten, weil 
das ihren Gaben und ihren Ansprüchen bejfer entipreche, und be- 
tonen dabei den inneren Beruf. Andre fommen von den Methodi- 
ten und meinen jet, in der Wiconfin-Synode den Pla für ihre 
eigentümliche Zehritellung gefunden zu haben; die meijten betonen, 
daß fie die Ertradaganzen der Mltlutheraner verabicheuen und einem 
gemäßigten Yuthertum Huldigen. Aus all diefen Angeboten ift nicht$ 
geworden, jo da Mühlhaufer bei der nadhiten Synodaliikung über 
Mangel an Irbeitern Flagen mußte. 

Yuf diefer Synode in NRacine, 1852, wurden die Kandidaten 
Birhren und Köjter ordiniert. Konrad Köfter war aus Buchholz 
in Hannover und hatte in Barmen ftudiert. Er wurde als Nad)- 
folger von Weinmann in der Gemeinde an der Kilbourn-NRoad ein- 
geführt und bediente außerdem die Gemeinden in Caledonia Center 
und in Town Greenfield. 
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Ssnfolge der Beröffentlihung von Mühlhaufers Klage über 
Mangel an Mrbeitern famen nach jener Synode noch weitere An- 
meldungen von Baitoren. 


Dr. ©, ©. Schmuder in Gettysburg, Benn., jchlug den Randi- 
daten Adelbert Kiüter vor. Es meldet fih Sohann Bund, ein Xeh- 
rer in Syracufe, WR. I. W. B. Rally, der fih auf Schmid in Ann 
Arbor bezieht, will fommen, erhält aber jchlieglich ein Feld in Micht- 
gan. Schmid, der alte Freund Mühlhäufers und Weinmanns, 
Ihlägt einen Xehrer VBolz, den Bruder des PBaitor VBolz in Michigan, 
der in Württemberg Taubitummenlehrer war, für Nacine vor, da 
Weinmann nach Baltimore geht, und macht dabei die Bemerfung, 
daß in Michigan nicht viel Raum für deutfche Gemeinden fer. Softas 
Ritter in Toledo, Ohio, verwendet fih für 9. Koenig, der Student 
in Sort Wadyne tft und davon redet, daß man bei den Millouriern 
viel Wefen3 von ihm mache; ihm feien diefe aber zu orthodor, daher 
möchte er bei den Wisconfinern anfommen, aber fo, daß die Miljou- 
rier es nicht erfahren. Der Mann war urfprünglich Methodiit und 
mochte meinen, daß er mit feinem noc, unbefeitigten Standpunft 
bejfer nah) Wisconfin paffe. Ein Lehrer Fr. Fanfel bittet um eine 
Bredigeritellung, ebenfo meldete ji Elia Sauer, der von den 
Milfouriern abgeiwiejen war, und Mühlhäufer mußte deshalb erit 
mit Duliß unterhandeln. 

Ein Mann, der in jener Zeit der Synode viel Nufregung ver- 
urjachte, war Sotthilf Weitbrecdht. IS ein Ranzleigehilfe aus Ep- 
Iingen war er 1834 ins Miffionshaus zu Bajel eingetreten, ftu- 
dierte aber nachher Theologie in Tübingen und fam 1849 nad) 
Amerifa, wo er im Evangelifchen Berein des Weiten eine Anitel- 
fung erhielt. Im Sommer 1852 fam er nah) Wisconfin, und 
Mühlhäufer jandte ihn nach Sheboygan, wo die Gemeinde dur) 
Big Weggang vermatit war. Weitbrecht trat aber bald mit jerner 
Frau zu den Methodiiten über; er war eine rübrfelige Natur, die 
leicht in Weinen ausbradj; jo lag ibm daS methodiitiiche Wefen nahe. 
As Mühlhaufer ihm darüber Vorhalt tat, antwortete er in freu- 
berziger Weife, wies den Vorwurf der Untreue gegen die Synode 
zurüc, da er ihr ja noch nicht angehört Habe und ihr auch nicht von 
Herzensgrund angehören fönnte, denn „Sie handeln weder rein 
futheriich, no) rein evangelifh, und wollen doch beides.“ Meühl- 
baufer antwortet darauf am 4. November, 1853: 
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.. „Eben weil ich nicht rein- oder altlutherifch bin, fann ich 
jedem SKinde Gottes und» Knecht Christi über die Firchliche 
Scheidewand hinüber die Bruderhand reihen. Bin fchon oft 
mit engliihen Bredigern der verichtedenen Kirchen in einer 
Bredigerfonferenz gewejen und wir haben ums als Brüder ge- 
achtet und geliebt, und das allgemeine Wohl der Kirche bera- 
ten. Die Neinlutheraner zwar haben mir da3 itbel gedeutet. 
Darum, lieber Methodiitenbruder, entziehe ich Shnen Die 
Bruderhand nicht, wenn Sie ein Methodilt im Geiit des Stif- 
ters der Methodiitenfirche find. Aber ich fürchte, Sie werden 
fie wohl mir entziehen müjjen, wenn Sie feine jcheelen ®e- 
fihter von den Methodiitenbrüdern jehen wollen. Sch fenne 
durch eine langjährige Erfahrung den Methodiltengeiit bejjer 
al3 Sie. Erfahrung iit die Mutter der Weisheit. Sndes muß 
ih mich als Nichttheologe wundern, wie Sie al$ Theolog, der 
auf die Befenntnisschriften verpflichtet worden ift, den Schritt 
ohne Kampf tun Ffonnten. Sie werden mich doch nicht glau- 
ben maden wollen, daß die Lehre der Methodiltenfirche, 
namentlich in den Saframenten, ja felbjt in den Lehren der 
Nechtfertigung und Seiligung, lutheriich fei? Aber vielleicht 
haben Sie bei Ihrem Forihen nah Wahrheit eben die Str- 
tiimer der Tutheriichen Kirche entdeckt, Hingegen in der Metho- 
diitenfirche die neue Überzeugung gewonnen, daß fie die Dog- 
men richtiger als Zuther, Arndt, Spener, Bengel, ufw. auf- 
gefaßt hat. um, wenn das fo tit, jo jtreit ich nicht mit Shnen, 
das ilt Sache des Gemwiljens, die ein Menjch mit Gott und fei- 
nem Wort abzumacden hat. Freilid) tut mir das leid, daß Sie 
al3 abtrünniger Sohn der Tutherifhen Kirche mit Ihrer neu 
gewonnenen Überzeugung des Methodismus num genötigt und 
verpflichtet find, die Fundamentallehren der Iutberiichen Kirche 
su untergraben, um die Söhne und Töchter der lutherischen 
Rirche zu Shnien herüberzuziehen. Sie müffen ihnen ihr Gejang- 
buch — denn da gilt es Zauf-, Konfirmations- und Abend- 
mahlslieder, die fich nicht mehr Singen laffen —, Ratechismus, 
IAngsburgtiihe Konfeffion, die Lehre von Taufe und Abend- 
mabhl entziehen und dafür den Methodismus geben. Die mei- 
ten Methodiltenprediger find au dem Handwerfsitande, pie 
ich, zu Predigern gemacht, nur mit dem Unterjchied, daß fie 
gar feine willenfchaftlihe Bildung genoffen haben, wahrend ich 
durch des Herrn Gnade noch) fo viel theologifche Bildung ge- 
nofien habe, daß ich einjehe, wie wenig ich weiß. Sie haben 
jeßt die Ehre, der einzige Theologe, außer Brofefior Naft, als 
Prediger in der Methodiftenfirhe zu jein. Damit will ich 
jagen, daß ich e3 den Predigern, die erweckt, befehrt und zu 
VBredigern gemacht werden, nicht jo verdenfen fann, wenn fie 
meinen, wie da3 viele tun, bei ihnen fei allein da$ Seil; aber 
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Sshnen muß ich das verdenfen, wenn Sie erit jeßt dem Heiland 
recht leben und für ihn wirfen wollen. . ... Hätte die deutjche 
Methodiitenfirche nicht den engliihen Geldiad, dann wollte ich 
jehen, ob mancer jo arm und verleugnungspoll aushalten 
witrde, wie das mancher lutherifche Prediger tut.” 


Wilhelm Najt war 1807 in Stuttgart geboren, hatte Theologie 
und Bhilofophie jtudiert und war im Alter von einundzwanzig Sab- 
ren nach Amerifa gefommen. Hier war er eine Zeitlang Privat- 
lehrer und dann Lehrer des Deutjchen in Weit Boint. Da wurde 
der junge Rationaliit vom Methodismus erfaßt, und nachdem er eine 
Weile Profeffor der modernen Sprachen im lutherifchen Seminar 
in Gettysburg war, befam er die Stelle al$ Lehrer des Griechischen 
und Hebräiichen am SNenyon College in Ohio. 1835 wurde er zum 
Miflionar für die Deutfchen in Cincinnati ernannt, wo er im folgen- 
den Sahre den Millionsverein und 1839 die Zeitichrift „Der Ehriit- 
liche Apologete” qrimdete. 

Weitbreht ging nad Chicago, wo er Stellvertreter für einen 
andern war. Da bejuchte ihn Nait, der theologische Führer der 
deutjchen Methodiiten in Eineinnafti, um ihn für eine PBrofeljur zu 
gewinnen; doch das wurde vereitelt, weil Weitbrecht, wie er meinte, 
auch in der Methodtitenfirche nicht das Ehriltentum fand, das er 
juhhte. Er wandte fich wieder an den Verein des Weftens, wurde 
aber abgewiejen. So fam er denn in größter Armut wieder zu 
Mühlhaufer und bat um Verzeihbung und Wiederaufnahme Weil 
gerade große Not war, jandte ibn Mühlhaufer nah Bort Wafbhing- 
ton, und auf der Synode in Granville, 1854, wurde Weitbrecdht auf- 
genommen, nachdem er mit einem langen Bericht über feine getit- 
fiche Erfahrung unter den Seften fih von ihnen losgejagt hatte. 
Doch auch in Bort Waihington hielt Weitbreht nicht Iange aus, fon- 
dern 309 nach Bridgewater, Arın Mrbor, Michigan, wo er, wie e$ 
Icheint, eine Zeitlang mit Schmid, Dumfer und Volz zufammen 
wirfte. 1858 ging er wieder nah) Württernberg zurüd, wo er zu- 
erit in Ehlingen, dann in Haubersbronn Gemeinden bediente. 

Noch vor der Synodalverfammlung 1853 madte fih Wein- 
mann auf den Weg nach Baltimore, wohin er einen Beruf ange- 
nommen hatte. Weinmann war von feiner Heimat Württemberg 
ber dem lutheriichen Befenntnis zugetan. In NRacine jcheint er den 
Milfouriern nabegeitanden zu haben, oder wentgitens Dulig, der 
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den Meiiflouriern nicht fern war. Seine treue, gütige Art hatte ihm 
in Wisconfin viel Liebe und Bertrauen erworben. sn -Baltimore 
blieb er zunachit bei der Synode von Wisconfin. Da diente er feiner 
Semeinde bis zum Sahr 1858, dann machte er fih auf nad) Deutjch- 
land, um feine alte Mutter noch einmal zu befuchen, und fand auf 
der Nitcfreife feinen Tod bei dem Brande des Dgeandampfers 
Yultria. ö 

Yuf der Synode 1853 in der unierten Gnaden-&emeinde zu 
Town Herman meldeten fi) die Gemeinden von St. Sohanni3 in 
Town Greenfield ber Weilwaufee und die Önaden-Gemeinde in Tomn 
Herman, Dodge County, zur Mufnahme Die St. Sohannis-Ge- 
meinde, eine Filiale Koöiters, befannte fich ausdrüclich zur unge- 
anderten Augsburgiichen Konfeifion und zu Nuthers Kleinem Slate- 
hismus. Schon im Sahre 1846 hatten fich dreizehn Familienvater 
in Zown Öreenfield (heute Noot Creef) zufammengetan, um einen 
Acker zu einem Begrabnisplag anzufaufen. Der Raufbrief wurde 
auf die evangeliiche Gemeinde in Greenfield, deren Trustees Adam 
Mühl, Sacob Sung und Hermann Tietjen waren, ausgeitellt. sm 
Mai 1850 vereinigte man Sich, auf diefem Plate eine Kirche zu 
bauen. BiS dahin war ein gewiller Weizel in diefer Gegend als 
Baltor tätig und wurde fo der erjte Pastor diefer Gemeinde Er 
wurde aber 1851 veranlaßt, jein Amt niederzulegen. Eine Zeit- 
lang blieb die Gemeinde predigerlos, weil fie mit inneren Zmwiltig- 
feiten zu fampfen hatte; dann wurde Baitor Dulig aus Milmaufee 
bewogen, eine Bredigt zu halten. Die gefiel aber nicht, „weil in 
derfelben gegen Andersgläubige gehäffige Außerungen getan waren“. 
Kun wurde Baltor Miüblhaufer um Predigt angegangen. Unter 
ihm reorganifierte fich die Gemeinde und Schloß fich der „gemäßtgten 
evangelisch-futheriihen Synode (Wisconfin) in Milmwaufee“ an. 
Das alles fam wohl mit auf Nechnung eines alten Herrn Rerler, 
der zu einer in Greenfield, Milwaufee, Nacine (Wisconfin) und in 
Bay City, Saginam und Umgegend (Michigan) mweitverzweigten 
Samilie gehörte. | 


Sohannes Kerler fam aus Memmingen in Bayern, wo er eine 
Saltwirtichaft mit Brauerei bejeffen hatte. Seine Töchter Beronifa 
und Negina heirateten in Amerifa zwei Söhne eines Pfarrers Franf 
in Dietlingen bei Pforzheim in Baden, die in Milwaufee al3 Kauf- 
leute anjäfltg waren; andere Kinder, Söhne und Töchter des Piar- 
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vers, famen nad) Michigan und fiedelten fie) in Bay Eity und Sagi- 
nam und am Zitibiwafjee - See an. Durch HZwifchenheiraten in 
Amerifa fanten eine ganze Reihe Familien in näbere Beziehung zu- 
einander in Wilwaufee, Nacine, Sheboygan und Town Greenfield 
und in den jchon genannten Städten Michigans, — die Franfs, Ner- 
lers, Nueners, Hueffners, Seyffardts, Ward und Scheuermanns. 
Andre Töchter des deutjchen Pfarrers waren an Biarrer und Kauf- 
leute in NRheinpreußen und Baden verheiratet, jo da durch Klorre- 
Ipondenz Bayern, Baden, heinpreußgen mit Michigan und Wis- 
confin in enger Berührung Standen. In Weilmaufee gehörten die 
Sranfs zur Gnaden-Gemeinde, in Nacine die Hueffners zur Eriten 
Evangeliih-Lutberiihen Gemeinde, an der Weinmann jtand. SKer- 
ler und Franfs gehörten zu der St. Sohannis-Gemeinde in Tomn 
Sreenfield. 

Sohannes Serler und feine Töchter brachten aus Bayern einen 
frommen, gläubigen und lutberiich eingeftimmten Sinn mit, der bter 
im firhlichen Leben viel zum Nufblühen des Gemeindeleben3 bei- 
trug. Auch dre deutfchen Bfarrer Trank und Foeriter und befonders 
deren Frauen begleiteten die Kinder und Gefchwijter im Herzen nad) 
dem fremden Lande und berieten fie in Briefen vornehmlich in Bezug 
auf ihr geiitliches und firchliches Wohl. Das ijt hier bejonders her- 
angezogen, weil darüber ein Werf von etwa fünfhundert Briefen, 
bon einem Enfel Bajtor Franfs gefammelt und in Wilmaufee ber- 
ausgegeben, einen tiefen Einblic gewinnen laßt in die genannten 
amerifaniichen, irdiichen und firchlichen VBerhältnilie, und weil das 
wieder in die Kreife Europas führt, aus denen die Gründer der 
Wisconfin-Synode Itammen. So gab es wohl in allen Gemeinden 
herzlich glaubige Ehriften, die fchon im alten Baterland den Heiland 
fannten und bier froh waren, daß Jie die Predigt des Evangeliums 
nicht mifjen brauchten. 


Auf der Synode wurden Conrad ımd Buehren ordiniert. SKan- 
didat Sinfe war anmwefend, er fam, wie es jcheint, von Weichtgan, aber 
man hört jpäter nicht3 mehr von ihm. Im übrigen flagte Miühl- 
bäufer wieder über den Mangel an Arbeitern, Wrede war Ffurz 
borher von Granville nah) Nacine gegangen. Nah Weinmanns 
Wegzug hatte die Gemeinde bejchloffen, fih den Miffouriern anzu- 
schließen. Mühlhäufer hatte Weinmann im Verdacht, daß er das 
veranlaßt habe, aber Hueffner in Nacıne nahm Weinmann gegen 
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den Vorwurf in Schuß und jorgte dafür, daß der Beichlug rüd- 
gängig gemacht wurde. E3 jcheint, day Dulig im Interejje der 
Miifourier Verhandlungen gepflogen hat. Bühren wurde Wredes 
Nachfolger in Oranpille. 

Sm Suli 1853 fam Johannes Bading aus Nixdorf bei Berlin 
in Deutichland nach) Milmaufee. Cr war von Haus aus Gtell- 
macher und hatte feine Wanderfahrten bis nach Ungarn ausgedehnt. 
Sn Berlin wurde er durch Goßner für das Evangelium gewonnen, 
war dann 1849 unter der Verwaltung der Norddeutichen Miflions- 
gefellichaft zur Ausbildung nad) Hermannsburg zu Xouis Harmz 
gegangen und einer der erjten von deffen Schülern geworden in der 
Abjicht, im Miffionsdienste nach Afrifa gefandt zu werden. Er über- 
warf jich aber gegen Ende jeines Nurjus’ mit Sarm3 und wandte 
jih 1852 an die Langenberger Gefellichaft, um nach Amerifa zu 
gehen. Die wiefen ihn, nachdem fie den Handel mit Sarm3 unter- 
fucht und befriedigend gejchlichtet hatten, nach Barmen, daß er da 
jeinen Nurjus vollende." So fam Bading im Auftrag der Xangen- 
berger Gefellihaft nah Wisconfin. 

Bei Harm3 hatte Bading ein ausgeiprochenes Yuthertum fen- 
nen gelernt, wie e3 bis dahin in Wisconfin noch nicht gang und gabe 
war. Wübhlbaufer jandte ihn zu Baltor Goldammer in NVemton, 
damit er von dort aus nach) Weiten zu Jich ein Feld fuche. Bading 
ging zu Fuß don NKeivton nach) Kalumet und wurde dort vom alten 
TIhuerwaecdhter, dem Vorsteher der Gemeinde, mit Freuden aufge- 
nommen. Er hatte bei Goldammer die Lizenfierung abgelehnt, weil 
ihm die Behandlung des Amtes nicht mit der rechten Xehre zu jlim- 
men jchten. Und als er von Mühlbaufer und Conrad in Calumet 
eingeführt und ordintert wurde, hatte er fogar vor der Gemeinde 
eine Yuseinanderjegung mit dem alten Synodalpräajes über die luthe- 
riichen Befenntnisjchriften, auf die Bading verpflichtet werden wollte, 
die Mühlbaufer aber papierne Scheidewande nannte. Von jeinen 
Erfolgen in Calumet war Bading nicht jehr erbaut, weil rationalifti- 
ches Wejen ihm entgegentrat, und zog deshalb bald nach Town 
Thereja in Dodge Bounty. Dort bediente er anderthalb Meilen 
bon dem Billage Therefa die jchon 1850 gegründete evangeliich- 
lutherijche St. Safobi-Gemeinde, nahm Jich aber fogleich auch einige 
Meilen weiter nördlich in Town Lomira einer Anzahl Leute an, die 
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auf der Farm eines Herrn Buffewig fi) eine Vlodfiche gebaut 
hatten und anfangs 1855 fich zur evangeliich-Iutheriichen St. Bauls- 
Gemeinde organilierten. 


sm folgenden Sabre, 1854, famen noch mehr Männer, die zu 
gebrauchen waren. Deshalb wurden die Grenzen der Synode au 
weiter geiteft. Bon Warjaw, Hancodf County, Illinois, fam die 
Bitte, man möge ihnen einen gläubigen, lutherifchen Prediger fen- 
den. Die Leute waren von einem der vielen umberlaufenden, leicht- 
jinnigen Menschen genarrt worden, die wahrscheinlich gerade durch 
das Treiben der Methodiiten und der halbfirchlihen Humanijten ge- 
zlichtet wurden, in der Meinung, man fönne durch frommes Neden 
ein angenehmes Leben führen. Geradejo war es in Bort Waihing- 
ton gegangen. Ein gewiller Fleiicher, der die Leute durch lieder- 
lichen Wandel ärgerte, hatte eine Zeitlang den Baitor gemacht. Dem- 
jelben gelang es jpäter, auf der Xinie von Bort Waihington nad) 
Watertomn zu noch mehr Gemeinden zu narren. Endlich meldete 
jih Calumet, wejtlih von Wanitowoc. In jener Gegend hatten fich 
lateiniihe Farmer aus Holjtern angejtedelt, die infolge der Nevo- 
lution von 1848 herübergefommen waren und bier ihren Ylnlied- 
lungen boliteinische Namen gaben; jo waren Kiel und New Holfter 
in der Nachbarichaft von Calumet entitanden. In diefem Dorfe 
hatte Johann $. E. Sauer verfucht, eine Gemeinde zu Sammeln; er 
war von Deutjchland gefommen und hatte in Weilmaufee in Ver- 
bindung mit Baltor Duli eine deutiche Schule begonnen. Mühl 
baujer gewann den wohlunterrichteten Mann, der urfprünglich zum 
Lehrer ausgebildet war, und jandte ihn nach Kalumet. Cr arbeitete 
auch im Segen, wie die Leute bezeugten; al3 er aber nach Dodge 
County berufen wurde und dabinzog, wurde die Gemeinde in Calu- 
met von Mietlingen betrogen, unter denen fich befonders ein gewijler 
Wetterftroem bervortat. Yun follte diefen Gemeinden geholfen 
jverden. 

E3 laßt ich nicht Flarjtellen, ob und wie die Wisconfin-Synode 
jih der Xeute in Illinois annahm. Um jene Zeit hatte namlid) 
WB, Thuemmel, Braies der nördlichen Jllinois-Synode, der Miihl- 
baufer fchon bei feinem Eintritt in das New Yorker Weiniitertum ge- 
fannt hatte, bei diefem drauf angetragen, ein näheres Verhältnis 
der beiden Synoden anzubahnen. Es wäre möglid, day Mühl: 
häufer, der bei feinem heißen Eifer für Gottes Neich und bei ferner 
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bedächtigen, Shwäbtichen Art mit ruhiger Weisheit feine Maßnahmen 
ergriff, diefe Yeute an die Sllinois-Synode gewiejen hat. 

Nadı Bort Wafhington ging zunadit Dr. 3. ©. Neichmann, der 
ein Leipziger Theologe war und |chon eine Stelle in Nidgeley, Sli- 
1018, hatte. Er war von Pastor Anftaedt in Gettysburg, PBenn- 
iolvania, an Mühlhäufer gewiejen worden. Nlnjtaedt war lutheri- 
iher Baltor und Editor des „Kirchenboten“ in Gettysburg und war 
für die deutiche Million im Weiten tätig. Obgleih er Mühl- 
baufer jehr angelegentlich feine Antipathie gegen die Altlutheraner 
ausjprach und den PBrafidenten vor denfelben warnte, jo trat er doc) 
auch als Univerfitätstheologe wieder jehr anipruchspoll auf, zeigte 
aber dabei ein jo zerfahrenes Weien, daß don vornherein nicht viel 
bon ihm zu erwarten war. Er fam jchlieglich nach Bort Wafhington. 
AS die Keute, etwa vierzig Zamtlien, von ihm hörten, wandten fie 
ih eritt um Auskunft an Mühlbäufer. Unterdes jeßte jich aber 
Neichmann auch in einigen Yandgemeinden fFeit. 

Mühlhaufer Sandte nun auf injtandiges Bitten der Xeute den 
oben genannten, wiedergefehrten Weitbrecht, doch der Fonnte zunäadhit 
nicht viel ausrichten. Die Leute trauten Neichmann nicht, gerade 
weil er Weitbrecht entgegentrat; aber dabei blieb es auch. Ir Port 
Waihington, das etwa 1000 Einwohner weniger hatte al3 Sheboy- 
gan, war die Hälfte derfelben fatholiich. Sonst wollte eg mit dem 
Kirchenwejen nicht vorwärtsgehen. Baptiiten, Bresbyterianer waren 
daran, die Arbeit aufzugeben. Deethodiiten furchten zu verhindern, 
daß eine lutheriicehe Gemeinde gegründet wurde. Aukerdem waren 
viel Sreidenfer an dem Ort. Die jchernen fich aber nicht viel um die 
firhlichen Angelegenheiten gefümmert zu haben. Sm folgenden 
Sabre fam ein Bruder des Baftor Bol; aus Michigan dahin. 

Yuh im Süden wurde der Synode noch ein neues Feld an- 
gefügt, die Gemeinde in Kenofha. Schon 1850 hatte hier ein luthe- 
riicher Netleprediger vier Yamilien Gottes Wort verfimdigt, war 
aber nicht mwiedergefommen. Die Leute hatten dann die Gotte3- 
dienste eines „evangelifchen Bredigers“ bejucht, al fie aber merften, 
daß er ein Schwärmer war, wandten fie fih an Baltor Wernmann, 
der inzwilchen in Nacine angezogen war. Der bediente fie jeit 
1853; aber daS dauerte auch nicht lange. Erit 1854 wurde die Ge- 
meinde jelbjtandig. E&3 wurde von Bajtor, Stohblmann in New Norf 
no im Mai ein fatholifcher Priejter, namens Daniel Huber, emp- 
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fohlen, der an einer fatholifchen Gemeinde in Kenofha, Wis., ge- 
Itanden hatte und fich num zum Übertritt bereit erflärte. Muf der 
Spynodalverfammlung in Granville, 1854, wurde er der Synode dor- 
gejtellt und von ihr nach Kenojha an die lutherifche Gemeinde ge- 
wiejen. Sehr bald aber war er dort zu Ende mit feiner Wirffam- 
feit, weil er, wie er jagte, jich nicht dazu veritehen wollte, bei 
„infidels“ für die Gemeinde zu folleftieren. Er hatte fich einen Blat 
ausgebeten, der Ruhe und Erholung biete. Er befam dann aud 
bald eine Stelle in Germany, Wafhington County, während Starf 
von Bort Wafhington nad) Kenofha ging. 


Sm Dezember 1853 hatte fih no Traugott Kluge gemeldet, 
ein Barmer Boögling, der aus eimer lutherischen Gemeinde aus 
Nheydt in der Nahe von Barmen fam, und von Barmen nach Amerifa 
gejandt war mit dem Berjtandnis, daß er noch ein Sahr Stu- 
drum an einem amerifanijchen Seminar nachholen jollte. Er hatte 
Mühlbäufer 1835 Schon in Barmen gefehen; nım war er mit Frau 
und Kindern nach Amerifa gefommen und hielt ficd bei Goldammer 
auf, der ihn als Gehilfen in jeinem arbeitspollen Felde verwendete. 
Er meinte aber, das Studium an einem Seminar würde der Familie 
und der Koiten wegen nicht zu bewerfitelligen fein. Er wurde 1856 
auf der Synode vorgeitellt und wurde dann von der reformierten 
Sions-Gemeinde der Xippe-Detmolder bei Sheboygan berufen und 
nahm den Beruf an. Deshalb fonnte er nicht Synodalglied werden, 
weil die Gemeinde fich nicht der Synode anfchliegen wollte, und er 
fih gegen den Nat jener Amtsgenoffen jih doch dahin gewendet 
hatte. 

Die Synode jtand mit dem Minifterium der Pennjylvania- 
Synode in Verbindung. In etwas war es ein perfönliches Verhält- 
nis Mühlhäufers zu den öftlihen Beamten aus früherer Zeit. 
GW. Scaeffer, ein Glied der Home Mission Society, jandte 
wiederholt Geld im Auftrag der Miffionsgejellihaft der Bennipl- 
vania-Synode. Die Wisconfiner jandten dafür Berichte der einzel- 
nen, unterjtügten Baitoren, jo daß es den Anjchein hat, als jei die 
Wisconfin-Synode ein Milfionswerf der Bennsylvanta-Synode ge- 
wejen. Aber das war nicht der Fall, jondern es handelte jich um ein 
völlig jelbitlojes Werf der ditlichen Synode. 

Sn zweierlei Hinficht wurde die Wisconfin-Synode angegangen, 
nah außen Stellung zu nehmen. In einem Schreiben vom 20. März 
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Synode vom Noördlichen Sllinois, im Auftrag feiner Synode an 
Wühlhaufer, um ein näheres Verhaltnis mit der Wisconfin-Synode 
anzubahnen. Cr jeßte bei beiden Synoden Einheit de3 Glauben, 
der Liebe und des Strebens im Neichgottesbau voraus. Dann fährt 
er fort: 


„ag es immerhin jein, daß wir vielleicht über emen 
oder den andern Bunft chriitlicher Xehre verfchiedene Anfichten 
und etwas abweichende Meinungen hegen; in der Hauptlacdhe 
find wir dennoch einig; wir haben Eine große Hoffnung, wir 
getröjten uns Eines Heilandes, de3 Sohnes Gottes Seju 
Ehriiti, wir Streben nach Einem Ziele, das Neich Gotte3 und 
jeine Gerechtigfeit zu fordern unter ung und andern, damit alle 
zur Erfenntnis der Wahrheit und zur rechten Buße und zum 
Ssrieden des Gewifiens fommen mögen durch den Ölauben an 
ven Sottmenschen Selus Ehrijtus, den Herrn, der da gefommen 
ist, die Sünder zur Buße zu rufen und zu Juchen und felig zu 
machen, das verloren 1lt. Die Not aber ijt jo groß unter den 
Menschen; der Armen, Berirrten und Verlorenen jo viele; der 
treuen Arbeiter aber dagegen jo wenige, daß eS ung allen ob- 
liegt, in Xiebe gegen einander die. uns dom Herrn verliehenen 
Gaben und Kräfte zu gebrauchen zum Wreile jeines herrlichen 
Kamens, zum Beiten feiner Kirche und zum Wohl der Brüder. 

Nie Sie willen, lieber Bruder, ift unjre Synode aus 
Amerifanern, Deutjchen, Norwegern und Schweden gebildet, 
während Sshre Synode, wenn ich nicht irre, ganz deutfch tit 
und nur aus deutichen Weitgliedern beiteht. Sm unjrer Synode 
find verhaltnismaßig nur wenige Glieder, die in deutjcher 
Sprache »predigen, e3 giebt aber in diefem Staate und im 
benachbarten Soma viele deutiche Anfiedlungen, die predigerlos 
find und der hriftlichen Gnadenmittel durchaus entbehren; un3 
fehlen die Männer, um fie zu jenden in jene Anftedlungen; 


vielleicht aber fann Ihre Synode helfen. Und warum follten 


wir nicht einer dem andern brüderlich helfen? Und fo wir 
wahrlich miteinander verbrüdert find im Geijte der hriitlichen 
Liebe und uns auch emander nicht fernitehen im Xeben, fon- 
dern Durch Briefmwechjel und Abgeordnete das Band chriitlicher 
Einigfeit fejter und immer fejter fnüpfen, fo wird und fann 
ja auch nie die Rede davon fein, daß ein Bruder oder eine 
Synode in die Nechte des oder der andern eingreifen wolle. 
Xieber jei unter uns allen davon die Nede, daß wir unterein- 
ander wetteifern, wer da am meilten wirfen umd aufopfern 
faın für den Heiland und aus Liebe zu den Menschen.” 
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Aus dem Schluß des Briefes gebt hervor, daß Thuemmel mit 
Miühlbäaufer zujammengetroffen war bei des leßteren Aufnahme 
in dag Miniitertum von New Morf. Die Wintiterialverfammlung 
der Wisconlin-Synode ging bereitwillig auf den Gedanfen de3 PBra- 
jes Thuemmel ein. 

Etwas anders fiel eine andere Angelegenheit aus. Baitor 
Weinmann richtete von Baltimore aus ein paar Fragen brieflich an 
die Synode, da er nicht zur Verfammlung fommen fonnte: 


„I. Kann ein Sich lutberiich nennender Baitor, welcher 
jeine eigue Gemeinde bedient, einer Methodiiten-Semeinde das 
heilige Abendmahl reihen? 2. Dit es recht, wenn er einer 
folchen zuweilen einen öffentliden Vortrag halt und fich damit 
derjelben der Xehre nach gleichitelt? 3. Darf ein jolches Ver- 
fahren von Synodalen von einer Ehrwürdigen Synode unge- 
rügt und ungejtrait bleiben? 4. Sit es Xieblofigfeit und Eng- 
berzigfeit, wenn ein gewilienhafter Prediger nicht allo ver- 
fahren fann und in Betreff der chriitlichen Xiebe au unter- 
icheiden weiß zwilchen Xebre und Berjonen, zwifchen Amt und 
Leben?” Die Synode foll dafür jorgen, „Daß die Einheit des 
Seiites in Lehre und Saframent gemäß dem Befenntnis der 
Synode je mehr unter den Synodalen herbeigeführt werde.“ 


Die Deiniiterialverfammlung fam über dieje Angelegenheit 
nicht zum Schluß. 

Wie die Mehrheit in der Miiniitertalverfjammlung jtand, ging 
aus einem andern Handel hervor. Bon Schlefingerville war Klage 
gefommen über Baltor Sauer, der „Lutherijsche Zeremonien“ erm- 
gefiihrt habe. Damit waren die Neformierten in der Gemeinde 
nicht zufrieden. Die Weintiterialverfammlung beichloß, da Bading 
und Konrad den Befcheid bringen jollten, beim Abendmahl Brot jtatt 
Hoftien zu gebrauchen und die übrigen, lutheriiehen Zeremonien (das 
Singen der Xiturgie jeitens des Baftors) zu unterlafien. Wenn es 
aber durchaus zum Frieden erforderlich fer, jollten fie der Gemernde 
den VBorichlag machen, Hojtie und Brot zu gebrauchen. Dagegen 
protejtierte Goldammer, weil dies zweierlei dem Wejen des Abend- 
mabls, das unter den Gälten die innigite Gemeinjchaft und Ein- 
heit darjtellen jollte, widerjpräche und immer Urjache zu weiterer 
Spaltung gäbe „Es wurde aber darauf weiter feine Nüchicht ge- 
nommen.” 
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Ansdehnung gegen die Mitte des Staates und ftraffere Praris. 

Eine Erflärung für die in Wisconfin anfangende Entwicklung, 
daß Itrafferes, lutheriiches Wefen in der Praxis herbortrete, 
findet Jih in einer neuen Periode der Millionsarbeit in Barmen. 
Da fam jeit 1848 ein andrer Zug in die Ausbildung der Zöglinge 
des Nheiniichen Wilftonshaufes durch die Kehrtätigfeit des zweiten 
Snipeftors in Barmen Sohann Ehriftian Wallmanı. 

Er war am 13. November 1811 in Quedlinburg am Harz als 
Sohn einer Natsherrenfamilie geboren. Der Vater war NRationaliit, 
die gemütvolle Mutter machte aber Gebrauch von lutheriichen Er- 
bauungsbüchern. Im Sabre 1830 bezog Wallmann die Univerfität 
Halle, wo er zunädit bei den Nationaliften Gejenius und Weg- 
icheider Eregefe und Dogmatik trieb. Aber bald fam er unter den 
Einfluß des feit 1826 dort lehrenden PBrofeffors Anguft Tholud, 
der fich der Studierenden perjönlicdh annahm, um fie zu lebendigen 
Slauben an den Heiland zu führen. Tholuf war dem Pietismus 
zugeneigt ımd den Beitrebungen der Mltlutheraner in Breußen, 
Bayern und Sacdıjien abhold. Aber fein Schüler Wallmann legte fi 
Doch auf das Studium der lutheriihen Dogmatifer neben dem der _ 
futherifchen Erbauungsbücher und des Gejangbucdhs. Zu gleicher 
Zeit nahm er an den VBerjammlungen des Stellmaders Wagner in 
Halle teil, in denen fich gläubige Leute jener Zeit gegen den Un- 
glauben wehrten, der von den Kanzeln über fie herfiel. 1834 fehrte 
Wallmann nad jeinem erften Eramen in das Elternhaus aurücd nad) 
Quedlinburg. Da jtudierte er in der Schloßbibliothef Tutheriiche 
Bäter und gab fich zugleich mit eingehendem Bibelftudium ab und 
beeinflußte in diefer Richtung Gymnafiaften, Studenten der Theo- 
logie und Kandidaten und 30g fich jo den Wideritand der rationali- 
Itiichen Baltoren au. 

Sm Sahre 1835 wurde er Haußslehrer bei dem Qandesgericht3- 
präfidenten Ernft Ludwig dvd. Gerlah zu Frankfurt an der Dder. 
Diefer Mann war gegen den Nationalismus Wegfcheiders und Geje- 
niu3’ aufgetreten. Zu ihm jtanden fein Bruder, der Oberjt XYeopold 
v. Gerladj), der 1824 die Berliner Milfionsgejellihaft gegründet 
hatte und b13 1833 ihr Brafident gewefen war, und der Oberit- 
leutnant dv. Schmeling. In den Miffionsitunden diejfes alten Sol- 
daten jahen vornehme und geringe Xeute nebeneinander und unter- 
hielten fich über Gottes Wort und den Xauf des Evangeliums eben 
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zu der Zeit, da die Altlutheraner unter Grabau und dem SHaupt- 
mann d. Rohr ih Schließlich zur Nuswanderung aufmacdten, wah- 
. rend die PButtfamer, Behling, dvd. Thadden und viele andere bvor- 
nehme Männer Spott in der Yandesfirche ertrugen, in der fie ver- 
blieben, weil fie meinten, daß in derjelben noch weiter für NReiner- 
haltung der Xehre gewirft werden Sollte. 

sn der Weile wirfte auch Wallmann in feiner Eltern Haus und 
bielt da geiitliche Sonntagsichule, bi3 der DOrdnungsfinn jeiner Mut- 
ter diefen Übungen im Elternhaufe ein Ende feßte. Dazu famen 
Randidatenverfammlungen, Bibel- und Miflionsjtunden, auch in 
Kreifen der Brüdergemeinde.. Nachdem er dann dreiumdeinhalb 
sahr Hilfsprediger in St. Benedicti zur Quedlinburg gemweien war, 
befam er 1843 nach) neunjähriger Randidatenzeit eine felbitändige 
Pfarritelle in der Fleinen Spittelgemeinde „St. Sohannis vor dem 
Tor”. Er blieb aber in Verfehr mit den Quedlinburgern, gründete 
einen Hilfsverein für die Berliner Miffion, den Milftonsjchriiten- 
verein für den Unterharz, jorgte für Verbejlerung de3 Gemeinde- 
gefangs aus dem ElSnerfchhen Liederihaß und dem Unverfälichten 
Liederjegen, gab die „Briefe Pauli fürs Volf erflart” und „Sohann 
bon Xeyden”, gegen die rationaltiitiihen Lichtfreunde, und den Mij- 
fionsfreund heraus und war bei Miflionsfelten der gern gehörte 
Berichteritatter. 


ALS in Barmen Inspektor Nichter geitorben war, wurde Wall- 
mann, auf den man langit ein Muge geworfen hatte, berufen. Es 
gab in Barmen Bedenfen in bezug auf Wallmanns fonfeffionelle, 
futherifche Stellung. Darüber wurde ihm in voller Offenheit ge- 
Ichrieben. Baitor 3. Keetmann aus Elberfeld, ein Glied des VBor- 
itandes, jchrieb am 25. September 1847: 


„Bir haben Sie lieb gewonnen, Tieber Lutheraner, und 
hätten Sie gerne unter ın3. ... Die Hauptichiwierigfeit 
bleibt Ihre Fonfeflionelle Stellung, und aus der müßten Ste 
in etwa heraus, jo meinen wir, Sie fommen oder fommen 
nicht. Wer aus Gott geboren it, der liebt auch den, der von 
Shm geboren tit. Sie müßten daher die Brüder in der refor- 
mierten Slirche lieb haben und brauchen fie bei Anerfennung 
des jtarfen Konjenfus durch die Befampfung des Dilfenjus nicht 
zu verlegen. Das Bedenfliche bei der Sache ijt immer, day 
bei dem Starfen Halten an den Unterfcheidungspunften dieje als 
das Wejentliche in den Vordergrund gefchoben werden und das 
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wirflich Wejentliche darüber leicht verjaumt; ich meine, das 
hatte die Kirchengefchicehte dargetan. KXaffen Sie uns das nicht 


wiederholen; Sie mögen nun fünftig datieren, von wo Sie wol- 


len, von diefem Bunft fönnen wir nicht Tasjen.“ 

Auf einen Brief Wallmanns vom 2. Dftober jchreibt PBaltor 
Sander am 20. Oftober nochmals ausführlicher in dem obigen Sinn 
und im Sinn der föntglichen Kabinettsordre von 1834 („Die Union 
bezweckt und bedeutet fein Mufgeben des bisherigen Glaubensbefennt- 


niljes; auch tit die Mutorität, welche die Befenntnisjchriften der. 


beiden evangelifchen Konfelfionen bisher gehabt, durd) Jie nicht auf- 
gehoben worden. Durch den Beitritt zu ihr wird nur der Geilt der 
Maäpigfeit und der Milde ausgedrüct.“), als ob er Wallmanns Sinn 
damit treffe. Wallmann nahm den Beruf an; feine Stellung war 
die der Yutheraner in der preußiichen Union. 


Mit feinem Anzug in Barmen übernahm Wallmann die Sfono- 
mie und den Unterricht im Miffionshaufe, die Leitung der Miffion 
und die Redaktion der Nheiniihen Miffionsberichte und die Korre- 
ipondenz mit den Silfsvereinen. Im Haufe hielt er tüchtige Zucht 
und übte väterlihe Sorge für die Zöglinge. Mit hervorragender 
Nehrgabe ıumterrichtete er Eregefe, Dogmatik und Baitorale. In 
welchem Geilt da3 gefchah, deutet eine Bemerfung Wallmannz an 
aus dem Vorwort von Nr. 8, Nheinifcher Milfionsbericht 1857, zum 
Evangelium QDuafimodogenitt: 


„Sleichwie mich der Vater gejandt Hat, jo jende ich 
eud. . .. Das find alles Narrenspofien, was man von Pio- 
nieren der Zipiltfatton, Abichaffung des Sklavenhandels, geo- 
graphiichen, phufifaliichen, merfantilen und Gott weiß welchen 
Ssnterefien redet, um die Milfton beitens zu refommandieren, 
gegen diejes Diplom, welches der Herr ihr beitellt... . . Nehmet 
bin den Heiligen ©etit, daS ilt der nervus rerum, nicht die 
Talente, weder die in der Kalle noch die in den Köpfen. Wir 
eilen einem undermeidlichen Banferott zu und bringen wahr- 
baftig all unfre Zeit und Kraft ganz umjonft und vergeblich 
bin, werfen da8 Geld zum Feniter hinaus und opfern ganz 
unnüßerweile der Menfchen Leib und Leben für nicht3 und 
wieder nichts auf, wenn wir diejes Benefiz verachten, was der 
Herr jeinem Werfe ausgefeßt hat. Entweder de3 Heiligen Gei- 
tes voll und dann das Feld behalten — oder Fleiich für unfern 
Arm halten und dann vergehen wie des Grajes Blume — ein 
Drittes giebt’3 nicht.” E 
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Wallmann blieb in Barmen bis zum Sabre 1857, bis er in die 
Zeitung der lutherischen Berliner Nilfion berufen wurde. Er war 
eigentlich nie heimifch in der Union; er trat auch immer gegen ab- 
jorptive Union auf, die bei den Milfionaren die Befenntnijjfe aus- 
jchneiden wollte. So fam er jehließlich zu der Überzeugung, da 
jeine Stellung der Nhemijchen Million binderlih jei. Den us- 
ihlag gab, daß man in Barmen e8 ablehnte, dat das Mifftionshaus 
mit dem Kinderhaus als AnjtaltSgemeinde Fonjtituiert werde, oder 
daß ihm jelbit die Freiheit gelaffen werde, feine eignen Söhne 
und die der lutheriihen Miffionare, die in dem Kinderhaus er- 
zogen waren, von einem lutherischen Pfarrer fonfirmieren zu lafien. 
sn Berlin wirkte Wallmann noch bi3 zum Sommer 1863. Eine 
KRehlfopffranfheit machte jein Ausjcheiden aus dem Almte nötig; 
er jtarb am 17. April 1865. Seine Schüler in Wisconfin haben 
das Gedächtnis des tüichtigen Xehrers und des jelbitlofen Seeljorgers 
immer hochgehalten. Nicht nur um des geihichtlichen ISsntereffes mwil- 
len muß ibm auch bier ein Gedächtnis geitiftet werden. 

Sn dem alten Wisconfiner Gebiet zwiichen Schlejingerville, 
Soricon, Huftisford und Wet Bend ging die Arbeit rititig vorwartS. 
Es ijt jchon oben berichtet, da Bading nach Komira ging. Conrad 
jtand in der snimanuels-Gemeinde in Zomn Herman, in der Näbe 
bon Therefa. Sn der Nähe von Weit Bend, in Town Wddilon, 
Wayne und Barton, entitanden durch die Arbeit des Kandidaten 
Philipp Köhler, der am 2. Dezember 1854, von Barmen in Mil- 
waufee angefommen war, mehrere Gemeinden. 

Köhler war aus einer futheriichen Gemeinde in dem jonjt refor- 
mierten umd berrnbutischen Neumied am öjtlichen Ufer des Nherns. 
Seit jeiner Konfirmation hatte er den Wunfch, Prediger zu werden, 
aber der Water, ein Damajtweber, wollte davon nichts toren, weil 
er fein Sandwerf liebte und die Meinung Hatte, daß die Söhne 
im Stande der Eltern bleiben follen. Much hielt er des Raben 
Sinn für Bücher für unmännlidh, troßdem er bei Spagziergängen 
feine Rinder auf alles Willensmwerte aufmerfjam machte. Nicht ein- 
mal zum Schulamt wollte er den Snaben hergeben, troß der Bitte 
eines Seminardireftors. Der Sohn hatte infolgedes zu leiden, da 
“er jein Handwerf mit IUnluft betrieb. Er fam aber zu einem Runit- 
weber in Sonnborn bei Elberfeld, der zugleich ein frommer Chriit 
war. Da hörte er von dem Weilfionswejen und meldete fich mit 
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ltebzehbn Sabren, aber vergeblih. Acht Meonate fpäater meldete er 
ih wieder, und einzelne Herren des Vorltandes nahmen es übel, 
daß der junge Wann „Für fein Handwerf weder Xujt noch Liebe” 
hatte; das Gefuch wurde nicht berüchfichtigt. 

Nıın Fam er zum Grafen von der Necde-Vollmerftein, der ihm 
eine Anitellung in der Kettungsanitalt auf jeinem väterlichen Gute 
DOberdyf gab. Bon dort aus meldete fich Koehler wieder 1851 mit 
einem guten Zeugnis des Snipeftor8 Georgi. Er wurde ange- 
nommen und war am 10. Dftober im Millionshaufe. Snawiichen 
war man in Barmen zu der Überzeugung gefommen, daß e8 
winjchenswert fei, die Zöglinge, die dafür reif feien, in die Grund- 
Iprachen der Schrift einzuführen, umd jo befam Koehler auch diejen 
Unterricht und wurde im Muguit 1854 entlaffen und am 3. Sep- 
tember in der lutberiichen Kirche Barmens abgeordnet. 


Am 2. Dezember 1854 fam er dann in Milmaufee an, und 
nad) ein paar Tagen war er fchon mit einem jungen Sarmer unter- 
wegs nad) Toren Herman, wo Baltor Conrad bei Thereja ihn weiter 
weifen jollte. Der fandte ihn nach Town Hubbard, zwiichen Wond- 
land ımd Hnitisford, zu einem Farmer, Martin Genzmer, der fidh 
an Müblhaufer um einen Prediger für die dortige, Hutherijche Ge- 
meinde gewandt hatte. Die Gemeinde bejtand aus Oderbrücdern, 
dte im Gefolge der preußiichen Auswanderer fih nad) und nah an 
verichiedenen Orten in Dodge County angesiedelt hatten. Hier hatte 
ihon ein Baitor Beckel gejtanden, den Mühlhäaufer 1849 eingeführt 
und ihm Später Unterftüßung aus der Miflionsfaffe zugemwiejen hatte. 
Seßt fand Koehler einen Zehrer namens Sohann Broje vor, der vor 
furzem aus Mltdöbern in Preußen gefommen war und bier neben 
dem Schulamt auch das Predigen in den Gottesdienjten bejorgte. 
Er war Schon Glied der Miflouri-Synode und wurde 1855 nad) ei- 
nem Solloguium in Watertoton von den Baitoren Wagner umd Fuer- 
bringer ordiniert und in fein Amt eingeführt. 

So ging Koehler wieder zuriick zu Conrad, der ihn nım nad) 
Town Addifon bei Weit Bend wie!. Da waren Sachen und Helfen 
angefiedelt, die nicht befonders firchlich gefinnt waren und es dem 
jungen PBaitor jehr Schwer machten. Die Leute waren in der Fur- 
zen Zeit, daß fie von Europa hierher gefommen waren, jehon von 
Methodiiten, Baptiiten und Tiederlihen Humantjten genarrt mwor- 
den, fo daß fie mit Mibtrauen gegen Prediger erfüllt waren. Bald 
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wurden aber aus den zwei Gemeinden fieben in der Umgegend von 
Weit Bend. 


sn diejemn Sabre, 1855, wandte fich Schon eine Anftedlung von 
Wejtpreußen an den PBrafidenten der Synode, welche erit mehrere 
Sabre jpäter, von 1857 an, von der Synode bedient wurde. Mus 
der Umgegend don Princeton ımd Montello meldete fich ein im 
Deutjchland ausgebildeter Lehrer Kohann Schulß, der eine Zarm in 
der Nähe der heutigen Gemeinde in Mecan bejaß. Er erzählte von 
vielen Rindern aus polnischen und deutfchen Samilien, die er unter- 
richtete, und bat darum, daß man die Gegend mit Iutherifchen Pre- 
digern verjorgen möchte, da die Jamilien zu Hunderten da wohnten 
und geiltlich unverjorgt feten. Er jelber war dazu bereit, fi) noch 
auf das Predigtamt vorzubereiten, und hatte fih zu dem Zmecd 
von Mühlhäufer Literatur Schiefen lafien. 

Zugleich geht aus andern Quellen hervor, daß der mifjourifche 
Baitor Stephan, der bei Mapypille Stand, von PBajtor Geyer in Xeba- 
non nad Princeton gemwiejen, dort gepredigt hatte und auch von 
Leuten in Princeton bis auf weiteres als Gaitprediger berufen var. 
Stephan war Sich deifen bewußt, daß die Zeute preußtiich-uniert jein 
wollten, wie aus einem Briefe von ihm hervorgeht, aber er hoffte 
auf die Nirfung des Coangeliums. Doc Stephan verließ bald 
darauf Wisconfin, um nah Michigan zu gehen, und fo hielten die 
beiden früheren, deutichen Xehrer Schul und Grublfe, weld) leßterer 
in Zomn Shield3 eine Farın befaßt, Zejegottesdienft, trogdem nörd- 
ich von Montello auch ein miljourifcher Bajtor jtand. So fam es, 
daß dieje Weitpreußen Jih an Mühlhaufer wandten. Die Synode 
fonnte jeßt aber der Gemeinde nicht helfen, weil es ihr an Arbeitern 
gebrad). 

Weiter aus dem Weiten her, von Honey Creef in Sauf County, 
erging 1855 ein Ruf an die Synode. Neformierte wollten da mit 
Zutherifchen zufammengehen, biS fie beide jtarf "genug jeten, ge- 
trennt, aber doch in Liebe vereint marjchteren zu fönnen. Da 
Mirhlhaufer ihnen feinen WBrediger jenden fonnte, fam ein 
Wiirttemberger namens Menninger dahin. Sm folgenden Sabre 
fam dann auch der außerjte Welten, Ya Erofje, herzu. Weetbodiiten 
hatten dort ihr Heil verfucht, aber die Xeute wollten lieber einen fu- 
theriichen Prediger haben. Dort im Welten waren unter anderen 
auch viele rationaliitiihe Böhmen anfaflig. Mit einem ähnlichen 
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Verlangen fam eine Gemeinde von Zancalter, Wi3., wo 70 bis 100 
weitfälifche Bamilien in den bleihaltigen Bergen bejchäftigt waren. 
Sie hatten bi$ daher einen bollandilch-reformierten Prediger an- 
geitellt, ohne ihn die Saframente verwalten zu laljen; nun jollte die 
Synode ihren Kandidaten 9. Kemper Iizenfieren. So fam die 
Synodalverfammlung heran. 

Auf der Synode in der Gnaden-Hirche zu Milwaufee, 1855, 
iprach die Berfammlung zuerit den Danf gegen Gott aus, daß fie 
in der Cholerapeit, die über Milwaufee md Umgegend im ver- 
flofjenen Sabre bereingebrochen war, jo gqnadig geführt und ver- 
Ihont wurde. In diefer Not hatte Mühlhäufer, der alte Gründer 
der Synode, fich bewährt, daß er nicht, wie viele, aus Milmwaufee 
entflob, jondern in furchtlojer, aufopfernder Liebe jich der Kranken 
und Sterbenden angenommen umd fie nicht nur getitlich, fondern auch 
leiblich verforgt hatte, wofür ihm der Danf der ganzen Stadt da- 
mals und das ehrende Andenken jpater geworden ilt. . 

Auf der Synode 1855 wurde Streißguth vorgejitellt und ihm 
das Arbeitsfeld Newton angewiejen. Köhler und Sauer wurden 
ordiniert. Muf KRöhlers Anregung Ihlug Mühlhaufer jelbit vor, 
das Lizenzivejen abaujchaffen, aber infolge der vielen verjchiedenen 
Vorschläge blieb es beim alten. Nach der Synode fam &, Stard 
nah Bort Waihington. 

Diejer, von Haus aus ein Kanzleilchreiber aus Erfurt in Sad)- 
jen, war 1846 inS Bafeler Miffionshaus eingetreten, hatte es aber 
vor Beendigung feiner Studien verlaflen und war fo nach Amerifa 
gefommen. Von Yanespille, ISndtana, aus hatte er Sich Ihon 1854 
bei Wühlbaufer um eine Stelle beworben. Sn Sllinots hatte er 
nın eine methodiltifche Gemeinde, die fich Tutherifche Anderungen 
nicht gefallen Ialjen wollte. Deshalb bat er um eine luthertjche 
Semeinde in einer lutherischen Synode. Er wollte aber auch nicht 
zu den Altlutheranern; die Bennfylvania- oder New Horf- oder 
Wisconfin-Synode feten nach feinem Wunfche. Sein Kommen aber 
verzögerte fi), da er vor der Hand erit noch einmal eine andere 
Gemeinde in New Salisbury, Harrifon County, Indiana, annahm. 
Von dort aus war er noch in demfelben Sabre bereit, nad) Wisconfin 
zu fommen, wenn auch nicht3 anderes zu haben jei, al3 die Xehrer- 
itelle an der Gnaden-Gemeinde in Milwaufee,; und als die PBojft 
den Brief nicht fchnell genug beförderte, „nahm er furziweg den 
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Safobsitab in die Hand“ und wanderte nah Wisconfin. Miühl- 
baufer jandte ihn nach Bort Wafhington, und er wurde bei Gelegen- 
heit der Synode in Manitowoc ordiniert. In Bort Waihington 
jcheint er aber nicht fertig geworden zu jein. 

E35 waren von NReichmann her zerfahrene Berhältniiie dajelbit. 
Der Dann, welcher jich zuerjt für die Gemeinde bei Deühlhäufer be- 
mübt hatte, gehörte noch nicht dazu, obwohl er immer bezahlt hatte, 
wurde aber von Starf in der Rirchenratsfigung aufgenommen, um 
das Nechnungswejen zu Übernehmen und einen andern Wann, der 
jein dreijähriges Kind immer noch nicht hatte taufen lallen, dabei 
aber eine tonangebende Stellung in der Gemeinde einnahm, wieder 
aus derjelben zu bringen. Dazu war die Gemeinde im Kirchbau be- 
griffen, und diejen jchwierigen Verhältnilien war Starf nicht gewacd)- 
jen. Er blieb noch fein Sahr, ließ die Gemeinde im Kirchbau jtecken 
und 309g als Nachfolger von Huber nach Kenofha. Die Gemeinde 
in Bort Washington wollte nım auch vor Beendigung des Kirhbaus 
nicht wieder berufen. Unterdeflen wurde fie von einem Mifjourter, 
der in Grafton wohnte, bedient. Der aber fonnte fie auch nicht als 
Hauptgemeinde annehmen, weil er, wie die Leute es ausdrücten, 
„andere Ssnitruftionen hatte“ und weil mebrere Reformierte zur 
Semeinde gehörten. 

Schließlih wurde auf Diefer Synode ein Mar Weitphal 
empfohlen. Über diefen Mann liegt eine längere Korrespondenz vor, 
die einen Einblick in andre, firchliche VBerhältnifie gewährt und zeigt, 
iwie fie fich mit der Wisconfin-Synode berühren. Wejtphal wurde 
von Baltor Huber auf der Synode als Aipirant für das Pfarramt 
eingeführt. Er jeheint furz vorher in Senofha bei Huber von Deutich- 
land ber eingefehrt zu jein. Die Synode beihlog, das Weitphal 
unter Anleitung der Nordweitlichen Konferenz, der Baitoren Con- 
rad, Bading, Sauer und Koehler, die von jet an wiederholt zu 
dergleichen Dienit beitimmt wurden, jtudteren und in der Arbeit aus- 
belfen folle. 

Tach der Synode fcheinen Huber und Wejtphal fich anders be- 
jonnen zu haben. Im März 1856 befam Weüublhäufer ein Schrei- 
ben vom Vorstand der St. Sohannis-Gemeinde in Totun Warion, 
Allen County, Indiana, nahe bei Fort Wayne, die darum bittet, daß 
Rejtphal die Lizenz zur Musteilung der Saframente befomme, damit 
er dann auch Trauhandlungen verrichten fünne, Die Leute befann- 
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ten fih zur Mugsburgiichen Konfellion und den fonjtigen Syumbolt- 
jchen Büchern der lutherifchen Kirche, die fie als auf Gottes Wort 
gegründet erfannt hatten, und gaben dem jungen Mann ein gutes 
Zeugnis bezüglich feiner Treue. Mühlhaufer riet dem jungen 
Mann, die Gemeinde zu verlafien, nad) Wisconfin zu fommen und 
unter Reim, der an Conrads Stelle getreten war, weiter zu jtudie- 
ren. Weftphal nahm das an, Findigte der Gemeinde, indem er 
Miühlbaufers Brief vorlas, den Dienst und frijtete vorläufig fein 
Leben durch Ddeutichen Unterricht in Fort Wayne. In der Nord- 
mweitlihen Konferenz war man aber nicht erbaut von Mühlhäufers 
Enticheid, weil man bei dem Applifanten den nötigen Ernit und die 
entiprechende Bejcheidenheit vermißte, und Weitphal jcheint nicht nach 
Psconfin gefommen zu jein. 

In diefer Zeit famen überhaupt viele Baltoren in den Bereich 
der Synode, und zwar eine ziemliche Anzahl von Univerfitätstheo- 
logen. Die meilten find aber nicht bei ihr geblieben, viele gar nicht 
berzugefommen. So meldete fih ein Schweizer, Marcus Kottinger, 
um an Streiggquths Stelle in New Glarus zu treten. Er hatte Schon 
allerlei in Deutjchland in Druck gegeben umd hielt das fiir ein Zeug- 
nis der Reife Fürs Predigtamt. Mbgefehen davon hatte Miühl- 
baufer die Stelle in New Glarus gar nicht zu vergeben. Cin Theo- 
loge von Xeipzig ımd Greifswald, &. Weuenter, und ein gewijler 
Safenbroekf von Waufegan, der den Konfelfionalismus nicht liebte, 
meldeten fich. Der lettere wollte auch die Gemeinde mitbringen, aber 
aus beiden Angeboten wurde nichts. In diejer Zeit war die Gemeinde 
in Nacine vafant geworden. Wrede war von ihr geichteden, um nad) 
Deutfchland zurückzufehren. Nun wollte die Gemeinde den reformier- 
ten Brofelfor Srion haben. Da der aber nicht Fam, berief fie 1855 
Baltor Conrad von Therefa, dem dann dort Baltor Sauer in Town 
Herman folgte. Ferner meldete fich aus Bougbhfeepfie, New York, ein 
Baitor E. Hoffmann; er furchte eine „hoch und trocden gelegene Pfarre 
mit jorglofem Ausfommen und friedlicher Stille“. Als ihm aber 
von Mühlhäufer etwas Wejentlicheres nahegelegt wurde, fuchte er 
einen Plaß, „da die Keute hHungert und dürjtet nach der Gerechtigkeit“. 
Er fand aber vorläufig eine Stelle in Yafargeville, N. Y)., und fam 
nicht nach Wisconftn. 

Yuf der Synode in Weanitowoc, 1856, wurden die Baltoren 
RW, Streißanth und Gottlieb Neim aufgenommen. Streigguth war 
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der Sohn emes Zeugihmieds aus Lahr in Baden. Seine Mutter 
war eine Enfelin des Grümders und 40 jährigen Herausgebers des 
Lahrer Hinfenden Boten. Die Familie des Onfels jtand mit dem 
Bajeler Miifionshaus in Verbindung, und Streigguth hatte jchon 
als Knabe für die Miffion Botendienjte getan. Er bejuchte das 
Bynmalium jeiner Baterjtadt und den Salon der Gebrüder Baulus 
und fam 1842 auf dem Allgemeinen Niffionsfeit in Zahr zu dem 
Wunjch, Heidenmiflionar zu werden. 1846 trat er in das Baleler 
Milfionshaus ein, wurde aber 1847 fchon wieder wegen Kopfleidens 
entlalien und ging über den Rhein, um als VBereinsleiter im Eljaß 
tätig zu fein. 1848 bat er um Musfendung durch das Millions- 
haus, damit er in unabhängiger Stellung an dem AnjiedlungS- 
unternehmen der Schweizer in New Glarus, Wis., teilnehmen fonnte. 
So war er nad) Amerifa gefommen. Ms er nah Wilmwaufee an 
die Sohannes-Gemeinde gefommen war, trat er wieder mit Direktor 
Sssojenhans von Bafel in Verbindung und erzählte ihm, wie die Ge- 
meindeverhältnilje der Schweizer in New Glarus in Zuchtlofigfeit 
ausgeartet feten, fo daß er die Kolonie hätte verlaffen müffen, und 
wie es feinem Nachfolger Zimmermann dajelbit auch gebe, daß er 
nur Slage babe. 


Neim war aus Obertürfheim in Württemberg als Schumacher- 
gejelle 1850 in3 Bajeler Miffionshaus eingetreten und 1855 in der 
St. Elijabethfirche eingefegnet. Dann Stand er eine Zeitlang im 
Dienite des Broteitantiihen Hilfsvereins. Bald fam er aber nad 
Milmaufee zu Miühlhäaufer und wurde nah Mibford im Dodge 
County gejandt. 

uf Ddiefer Synode wurde auch der Kandidat 3. T. Hennide 
ohne Ordination nach Schlefingerville gefandt. Er war von PBajtor 
Dumfer in Yong Grove, SU, zum PBredigtamt vorbereitet worden. 
Dumfer war ein Glied der alten Michigan-Synode unter Schmid 
gewejen. Er hatte immer darauf gewartet, daß die Synode wieder 
eritehen jollte. Ehe er jich dann der Obio-Synode anjchliegen fonnte, 
wurde er franf und wohnte nım in Nong Grove, SU. Noch m 
Monroe, wo er geitanden hatte, war ihm em junger Kaufmann 
Hennice näher getreten, und er hatte ihn nach Kolumbus, O., zum 
Studium gefandt. Bon dort war der junge Wann aber weggelocdt 
worden, und hatte dann furze Zeit eine Gemeinde, welche Dumfer 
jeßt wegen jeiner Sranfheit nicht bedienen fonnte, verjorgt, jo qut 
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das ging. Dumfer jhlug den Mann zum Dienjte in der Wisconfin- 
Synode vor ıumd stellte in Musficht, da er vielleicht jelber käme. 
Später hatte fih auch ein Bruder Dumfers, der Kolporteur, mit 
methodtittichen Ideen, war, gemeldet. Dumfer jelbjt aber warnte 
davor, ihn ohne grümdliche Anderung anzustellen. SHennice dagegen 
wurde mın nach Schleiingerville gejandt, um im Verfehr mit Reim, 
Sauer, Bading und Koebhler fich noch zu vervollfommnen. Sm fol- 
genden ssahre wurde er auf der Synode in der Gemeinde an der 
Kilbourn-Road ordintert und befam eine Gemeinde in Niles, Coof 
Sounty, SU. 


Die Hauptjache auf diefer Synode von 1856 war, daß die Ver- 
lammlımg einmütig Stellung nahm gegen die „neufabrizierte jo- 
genannte Definite Platform, weil die Synode erfannt bat, 1.) daß 
die umveraänderte Nugsburgiiche Konfelfion im Worte Gottes ge- 
grimdet ilt, 2.) daß die Annahme der jfogenannten Definite Plat- 
form nicht3 weiter tjt al ein entjchiedener Selbitmord der Tuthe- 
rischen Kirche.“ 

Mit diefer Definite Platform hat e& folgende Bewandtnis. 
sm Dften war eine Schrift unter dem obigen Namen umgegangen, 
in welcher behauptet wurde, daß Luther und feine Genoffen jieben 
Sabre nad) der Ülberreihung der Nugsburgischen KRonfeffion in den 
Schmalfaldiichen Artifeln anders gelehrt hätten als in der erjtge- 
nannten Befenntnisfchrift. ES wurden infolgedejlen mehrere Haupt- 
artifel der Nugsburgiichen Konfefftion ausgemerzt: die Wiedergeburt 
durch den Heiligen Geilt in der Taufe und daß Gottes Gnade in der 
Taufe angeboten werde. In Bezug auf das Abendmahl hieß es, daß 
Ehriitus den Sajten gegenwärtig fer unter den Symbolen des Brotes 
und des Weines. Das Niedergefahren zur Hölle im Mpoftolifum 
wurde geleugnet. Der Artifel von der Beichte wurde gejtrichen, der 
bon der Bube wurde geändert, als ob er von denen handle, die fchon 
einmal befehrt waren und nun wieder abgefallen find. Über die 
Mitteilung der Eigenschaften in der Lehre von der Berfon Ehriiti 
wurde fo geredet, al3 ob darin gelehrt fei, daß die göttliche Natur 
Ehriiti durch die gebrechliche, iterblihe Maria bervorgebradt Set. 
Ütber gottesdienstliche Formen, wie fie in der lutherischen Kirche 
gebräuchlich find, wurde im methodiitiicher Meije der Stab gebrochen, 
und vor allem wurde die Berdammung falicher Lehre im den einzel- 
nen Artifeln der Nugsburgischen Konfeffion ausgejtrichen. 


“el Ze 


Ausdehnung gegen die Mitte des Staate3 und jtraffere Braris. 223 


Diefe Theologie wurde unter den Namen American Luther- 
anism und New Measures von Dr. ©. ©. Schmuder, dem Xeiter 
de3 theologifhen Seminars der Generaliynode zu Gettysburg, Ba., 
bon Dr. Benj. Kurs, dem Editor de$ Lutheran Observer, und 
bon Dr. ©, Spreder, dem Xeiter de$ Wittenberg Theological 
Seminary in Springfield, Ohio, vertreten. Sie ftimmte etwa mit 
dem überein, was 1846 im Wißfchenum auf der preußiichen General» 
ionode in Berlin geleijtet, dann aber doch nicht angenommen war. 
sm Diten traten in den alten Synoden Dr. Mann, Dr. Bafjavant 
und der jüngere Dr. Strauth bejonders in den Zeitichriften Evan- 
gelical Review ımd Missionary entjchieden gegen den einjchleichen- 
den ssrrtum auf. 

Hterbei mag im voraus darauf hingewiejen werden, daß diefer 
Streit über die Definite Platform der Anfang einer entjchtedenen 
Trennung awilchen Unionismus und „SRonfeflionalismus” und einer 
gegenjeitigen Annäherung der englifchen, vitlichen umd der deutfchen, 
weitlichen hutherifchen Synoden wurde Man fann daraus die ge- 
Ihichtliche Xehre nehmen, daß der Unionismus des 19. Sahrhunderts 
notwendig in Nationalismus führen muß, weil er und foweit er jich 
in direften Gegenfaß gegen die Flar bezeugte Lehre der Schrift ftellt 
oder mwenigitens den entjprechenden Fragen gegenüber gleichgültig 
bleibt, was man dem Unionismus am Ende des 18. Jahrhunderts 
und am Anfang des 19. Sahrhunderts in den Streifen, die in umferer 
Sejichichte in Betracht Fommen, nicht vorwerfen fann. 

sn diefen Zujammenbang gehören noch ein paar andere VBor- 
fommnilje. Es war auf der Synode in der Mintiterialfigung dem 
Baltor Reim aufgetragen, eine Schrift über den Methodismus zu 
verfaljen,' in welcher der Irrtum diejes Wejens fir die Gemeinde- 
glieder beleuchtet werde. Er tat das, fand aber bei den Baltoren 
nicht allgemein Beifall. Ein Baftor fchreibt darüber dem PBräajes aus- 
führlich und meint, „es tut not, unfere Schwäarmer aus unferer Kirche 
auf ihren eigenen faulen Fleck hinzumerjen, damit wir die Bolemif 
bei uns anfangen. Diefer ewige Konfejlionalismus ift nır gut dazu, 
den Leuten den Nacken recht jteif zu machen, jo da fie fprechen: ich 
bin’s, was fehlt mir noh? — Wir Jollten allerdings jo fragen, aber 
in aller Demütigfeit umd uns nicht Ihäamen, die Wahrheit ehrlich ern- 
zugeitehen.“ Er machte dann den Vorichlag, „daß man eine Em- 
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richtung trafe, wie ich’S bei den methodistiichen Konferenzen gefun- 
den babe, dal ziwer Brüder über einen wichtigen Gegenjitand, 3. B. 
Kindertaufe, Gnadenwahl, Wiederbringung aller Dinge und der- 
gleihen jo zu Ddisputieren hätten, daß der eine für, der andere 
wider die Sache Spricht.“ 

Der Brief ft ein Symptom der Gahrung in Bezug auf die Be- 
fenntnisjtellung in der Synode, in welcher die Nordweftlichde Konfe- 
renz die Führung hatte. Der Brieffchreiber war nicht ein Methodiit 
gewejen, fondern war etwas infelleftuell und fritiich angelegt. Su 
jeiner Kritif fprad) er ja ein Quentlem Wahrheit aus, daS aber 
in jeinem Munde, wo er linf3 jtand, feinen Wert verlor. Er iit 
aber jpäter doch ein entjchiedener Vertreter des „Konfeflionalismus“ 
geworden. Mühlhäujer war mit feinem im Glauben gefeitigten, 
großen Herzen „too well balanced“, al3 daß er auf den Borjchlag 
eingegangen päre. 

Sn der Nordweitlihen Konferenz hatte Schon vor diejer Zeit 
ein neues Leben angefangen, ein Leben der Zucht in Lehre und 
PBrarıs. In Bionierzeiten, da die Arbeit de3 Sammlers gejchieht, 
lauft in der Kirche immer mehr als fonjt allerlei mit unter, was 
nicht nach der Nichtfehnur des göttliden Wortes it; weil die auße- 
ren Berhältniffe noch unfertig find, wird oft überjehen, dag es auch 
am inneren Xeben noch mangelt. In Wisceonfin lag der Weangel 
meiltens in der Richtung der Lehre; fieht man aber genau zu, dann 
zeigt fich freilich, daß e3 auch mit dem Xeben nicht recht beitellt war, 
und daß die Zucht, die jelbitverjtandlich auch geübt wurde, mehr von 
der Art war, wie die Welt auch Zucht übt. Vmgefehrt muß aber 
auch) das andre gejagt werden. Wenn die Zeit fommt, daß der 
außere Beltand eines Kirchenmwejens es nicht nur möglid, jondern 
auch nötig macht, daß die innere Zucht gehandhabt werde, dann 
lauft durch den Gegenfaß zelotiiches Wefen mit unter, da8 nicht au3 
dem Getite ijt. 

Durch diefe beiden Tatjachen wird das geichichtliche Urteil, be- 
fonder5 wenn es vom WBartetijtandpunft aus genommen wird, ge- 
trübt und gefalfcht, und e3 gibt faum eine Darjtellung, die ganz den 
vorliegenden Verhältniffen entipricht. Die unfertigen Verhaltnijie 
werden als das Evangelifche angefehen, und die Union foll aus dem 
Heiligen Geift fein; Halten auf Xehre und Zucht dagegen foll Zelotis- 
mus fein. Oder man vergibt, daß auch bei dem unfertigen Wejen 
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der Heilige Geijt fein Werf hatte, während man nicht darauf achtet, 
daß bei Zucht und Lehre der alte Adam jich auch itarf einmischt. 
Das Gericht über dieje Einzelheiten hat Gott allein. Der Ge- 
Ihichtsforjcher joll aber wiljen, daß, wenn ein Kirchenweien recht 
gedeihen joll, Xehre und Leben geiund fein müfjen, und er joll jede 
Entwicklung in diefer Richtung als einen Fortichritt begrüßen umd 
demngemäß daritellen. 

su der Nordweitlichen Konferenz famen zwei jolche Zuchtfälle 
bor. Der eine bezog fich auf das Leben, da die Konferenz einen 
Bajtor ausfchloß, weil er troß richtiger Lehre es mit der Wahrheit 
nicht genau genommen batte in jeiner Gemeindepraris. Wichtiger 
iit der andre Fall, da in Bezug auf Xehre Zucht geübt wurde, und 
zwar von dem Gefichtspunft aus, daß dur Mangel an Xehrzucht 
bedenkliche Mängel im Leben und dem ganzen Wirfen des Baitors 
entjtehen mitllen. Der folgende Brief gibt Aufihluß über die 
Sadıe. | 

Addifon, den 22. Februar 1857. 

Xieber Bruder Wuehlhaeufer ! 

Wir nordweitlihe Konferenz der Wisconfin-Synode jind 
veranlaßt worden, dem Bruder . . . wegen jeiner Stellung 
zur Union eine ernitliche, aber wohlgemeinte Rüge zuzuichiden. 
Damit Ste willen, was wir an den Bruder gejchrieben haben, 
und nicht etiva der Schein entjtinde, als habe Bruder Koehler 
diefe Rüge allein verlangt, jo lafjen wir Shnen eine Abjchrift 
aufommen mit der ausdrücklichen Bemerfung, daß nicht der 
Eine mehr, der Andre weniger Antheil daran babe, fondern 


daß wir alle außer . . ., der auch diesmal wieder die Klonfe- 
renz nicht bejucht hat, gleichviel an der Sache betheiligt Jin. 
Der Brief an Bruder . . . lautet wie folgt: 


Lieber Bruder! Die Brüder der nordweitlichen Konferenz, 
welche jet hier im PBfarrhaufe von Addtlon verfammelt find, 
fiihlen fich gedrungen, etliche Zeilen an Dich zu jchreiben. Wir 
find dazu veranlaßt durch einen Nusdrucf in Deinem Briefe, 
welchen Du umlängit an die Synode in Manitowoec gejchrieben 
halt. Sn diefem Briefe jagjt Du, „der Union fann 1) nod) 
nicht den Abjchied geben, da ich diefelbe, feitdem ich Selum 
fenne, von Herzen liebe md mich in diefem Getjte felig fühle“. 
Kir fönnen nicht begreifen, wie Du als Glied einer lutberi- 
ichen Synode noch aljo denfen umd reden fannit, ja, wie Du mit 
jolhen Worten vor eine hutbheriiche Synode treten fannit. Wir 
erachten es fiir ehrlich md recht, wenn ein Prediger, welcher 
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der Union von Herzen zugethan it, auch Glied einer unioni- 
itifchen Synode ift. Meinejt Du vielleicht, der Kirchenverein 
des Wejtens und die hutberiiche Synode von Wisconfin jtehen 
auf einem und demfelben Standpunkt inbetreff der Konfeflion 
oder des Befenntnifies, und darum fünne man mit einem der 
Union ergebenen Herzen auch Glied der Iutheriihen Synode 
von Wisconfin jen? Wir meinen nicht alio. Der Kirchen- 
verein des Wejtens it eben umiert, und die lutheriiche Synode 
bon Wisconfin tit lutherisch und will immer befjer lutheriich 
werden. Das ijt unjer ernitliches Streben, immer mehr das 
zu werden, was wir beißen und jein wollen; wir wollen ferner 
abtreten von der Ungerechtigfeit, etwa$ zu fcheinen, was wir 
doh in Wahrheit nicht fd. Wir halten das lutheriiche Be- 
fenntnis und die lutheriiche Xehre für die reinste und richtigite, 
und darım find wir Glieder einer lutherifchen Synode. Haltit 
Du da3 Befenntnis der Union für das beite und fühlt Du Dich 
im Geijte desjelben felig, warum biit Du nicht Glied einer 
unioniftiischen Synode? 

Kir find um jo mehr veranlagt zu glauben, daß Du der 
Unton von Herzen zugethan bit, da wir willen, da Du m 
einer Deiner früheren Gemeinden den unierten Katechismus 
gebraucht halt. Sollte dies in der lutheriich fich nennenden 
Gemeinde n .. . aud der Zal fein, jo bedauern wir da3 
bon Herzen und rathen Dir um fo mehr, aus unsrer lutheri- 
jhen Synode auszujcheiden und ein Glied des Wejtlichen 
Kirchenvereins zu werden. Wir erachten eS al3 einen Meuchel- 
mord der lutheriichen Kirche, als Glied einer lutherifchen Sy- 
node von Herzen der Union zugethan zu fein und demnad aud) 


untonijtiich zu lehren und zu handeln. Wir jchreiben Dir dies 


nieht im Namen der Synode, jondern es iit Sadje unfrer Konfe- 
renz. Sieb alfo nicht einen einzelnen aus unfrer Konferenz 
darauf an, jondern uns alle. Du fannit aber glauben, daß 
wir e$ gut mit Dir meinen und nicht im G©eringiten eine 
gehäflige Gefinnung gegen Dich haben. Wir grüßen herzlich 
und unterzeichnen 
Die Glieder der Nordmeitlichen Konferenz: 
Der PBrafident ©. Neim, 
Sefretär Bh. Köhler, 


Bading. 

So weit das Schreiben an . . . Wir denfen, Sie werden 
mit uns derjelben GSefinnung fein und unfer Verfahren dem 
Bruder gegenüber nicht mißbilligen. 

Sm Namen der Konferenz herzlich grüßend 
S. Bading. 
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Bon diejer Nordweitlichen Konferenz ging auch die erite Reije- 
predigt im größeren Stil aus, die dann Später Baltor Fachtmann 
al3 fpeziell dazu berufener Miffionar foitematifch fortgeführt hat. 
sn der Mitte der fünfziger Sabre machten die Baftoren Bading und 
Köhler eine Fußreiie von Weit Bend bis nach Ahnapee, dem heuti- 
gen MAlgona, am Zafe Michigan, hinauf. Sie famen dabei durd) die 
Gegend von New Holftein und Calımet und trafen da mitten in 
der Wildnis an einer Straßenfreuzung vier lateinische Bauern, die 
in Deutichland hervorragende Stellungen befleidet hatten, mit ihren 
Samilien: einen Univerfitätsprofefior aus Kiel, einen Öymnalial- 
lehrer, einen höheren a und einen gemejenen Sultiz- 
rat. 

Diefe Leute waren aus der Achtundvierziger Zeit hierher ver- 
ichlagen und furchten das wilde Land urbar zu machen. Sie waren’ 
nicht firhli, wie man fich das denfen fann, aber fie nahmen die 
wandernden, lutherifchen Prediger mit der liebenswürdigen Gait- 
freundichaft auf, die einerjeits in jenen PBionierverhaältnijjfen jelbit- 
verjtandlich und andererjeit3 in diefem Fall durch die feinen europai- 
Iihen Verfehrsformen der vornehmen reife gemildert war. Die 
Abgejchiedenheit von allem Außeren Verfehr ließ diefe Leute es mit 
Freuden begrüßen, daß fie Deutjche, die etwas anderes als die Sorge 
um das tägliche Brot vorwärts trieb, trafen und bei fich beherbergen 
fonnten. | 

AS die Paftoren nad) mehreren Tagen der NRajt weiterziehen 
wollten, ließen die Wirte es fi) nicht nehmen, den Ochlenwagen, 
dejlen Näader aus gejägten Scheiben von Baumıjtämmen bejtanden, 
anzujpannen, um den Bajtoren ihre mübhjelige Fubßtour zu erleich- 
tern. ALS dieje aber eine Weile auf den Corduroy roads, den Fabhr- 
wegen, die durch quer über die jumpfigen Streden gelegte Baum- 
jtamme gebildet jind, dahingezogen waren, jtiegen jie doch ab, jand- 
ten da3 Fuhrwerf mit berzlidem Danf nad Haufe und jtiefelten 
lieber zu Fu weiter. Das Erlebnis führte Baltor Fachtmann 
jpäter die Leute aus diejer Gegend zu, worüber weiter ımten 
Genaueres berichtet wird. 

Die Reife ging dann weiter über hnttölhne, wo damals Baitor 
SGoldammer jchon wohnte, dann weiter nad) Two Nivers und dann 
am ee entlang nad Two Greefs und Kewannee bis nad 
Ahnapee, Das Rejultat diefer Miffionsrerie war zunachit die Arbeit 
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Pajtor Goldammers, die fich nad) Norden über Tivo Rivers auS- 
dehnte. Um diefelbe Zeit ging auch Baltor Stecher, ein Mifjourier 
aus Sheboygan, da hinauf, fo daß die erjten Anfänge des Kirchen- 
wejens der beiden Synoden von Wisconfin und Miflouri da oben der 
Zeit und dem NRaume nad) aufammenliegen. 


Yuf der nädlten Synode, 1857, in der Gemeinde an der Kil- 
bourn-Noad, wurden zumachit die Baltoren Sprengling und Diehl- 
mann aufgenommen. 

Philipp Sprengling war Ende 1856 oder anfangs 1857 vom 
Zangenberger Verein gefandt worden. Er war ein Schuftergejelle 
aus Weinansheim in Darmbeflen und hatte in Barmen ftudtert. 
Kachdem er einige Zeit bei feinen alten Freunden Bading und 
Koehler fich aufgehalten hatte, um in die amerifanifchen Verhältniffe 
“eingeführt zu werden, wie es jeit Abjchaffung des Lizenzmwejens jett 
Brauch in der Synode war, wurde er ordiniert und als Nachfolger 
bon Streißguth nad Newton gefandt. 

Ein Kandidat ©. Schwanz war von Xutheranern in und um 
Huitisford, die mit den Breußen in Tomn Lebanon aufammenhingen, 
als Lehrer, der zugleich Bajtordienite verjehen jollte, berufen. Er 
berief jich auf B. Weßel, den Lehrer, der fie mit Banfomw von Bajtor 
SGeyers Gemeinde getrennt hatte und an einer Trennung bon einer 
miljourifchen &emeinde in Watertoiwn indireft beteiligt - war. 
Schwanz wurde der Nordweitlihen Konferenz überwiejen, daß fie 
jeine Studien überwache und eventuell im näcdhlten Sabre ihn zur 
Ordination vorfchlage. Endlich wurde auch Baltor Buehren aus- 
gejchloijen. Er hatte fich in der Gemeinde zu Granville eingejchlichen 
und dahin gewirft, da fie fie) den Presbyterianern der Old School 
anichloß und von der Synode trennte. 

Über &. Diehlmann berichtet Streigguth in dem oben ange- 
führten Brief, daß er Nedafteur von awer Blättern in St. Youis und 
fonfejfionell viel milder fer als vorher. Sm Postscriptum fügt 
er hinzu, daß Diehlmann aus der Wiflfouri-Synode ausgetreten fei. 
Diehlmann war ein Bajeler Zögling und hatte in St. Youi3 die 
Nedaftion der Abendfchule und war natürlich für die Stellung feiner 
Synode eingetreten. E3 jcheint aber, daß er mit Streißguth in Ber- 
bindung Stand, was zur Folge hatte, daß er jich der Wisconfin- 
Synode näherte und dag Gebiet von Brinceton md Imgegend be- 
diente, 
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sn Brinceton und Umgegend, b13 nad) Montello hin, fam auf die 
Werje eine Entwicflung zum Mbichluß, die im Sabre 1855 ihren An- 
fang genommen hatte. Im März 1857 baten drei Borjtande bon 
Princeton, Mecan ımd Montello um Bedienung. Baitor Neim war 
Iihon mehrere Wale dagewejen ımd hatte die Gemeinden organifiert. 
Er jomwohl wie die Vorjteher machten auf das Treiben der Albrechts- 
leute aufmerfiam. Von der früheren Arbeit Baitor Stephans oder 
dejjen früherer Tätigfeit war nicht die Nede. CE. Diehlmann wurde 
dabingejandt, und es entipann Sich darüber eine Korreipondenz zmwi- 
Ihen Mühlhaufer und Stephan, der jeßt wieder nah Wisconsin 
zurücgefehrt war und nun in Ofhfofh Stand. ES liegt von diefer 
KRorrejpondenz nur der Brief Baitor Stephans vor, der bier folgt. 


Dthfojh, Wis., April 1857. 
Ehrmürdiger Herr! 

Bon einer Neije nach) einer Gemeinde bei Brinceton zurücd- 
gefehrt, fühle ich mich gedrungen, ein paar Zeilen binfichtlich 
diejer Gemeinde Ihnen zu jchreiben. 

Sie it von Anfang von PBredigern der Millourt-Synode 
bedient worden, aulegt von mir. Ein Teil derjelben gab mir 
wegen jeines offenbaren Weltfinns und Unglaubens VBeran- 
lallung, die in Gottes Wort gebotene Kirchenzucht zu- gebrau- 
hen (Matth. 7 und 18). Darüber wandte er ich, unmwillig 
über mich, an Sie, wo fie auch einen Prediger ihres Sinnes 
erlangten. So weit bin ich einverjtanden. Nun aber war ein 
andrer Teil der Gemeinde iiber die von mir gebrauchte Kirchen- 
sucht unmillig, wie jener, obgleihh e8 für ihn augenbliklich 
etivaS Neues war. Diefer Teil berief mich, ihn gelegentlich zu 
bedienen, was ich auch getan haben würde, wenn ich nicht Furz 
vorher einen Ruf nah Michigan angenommen hätte. Sett bin 
ich aber wieder in Wisconsin, wie Sie an meinem Datum jehen, 
und ich gedenfe nun jene Gemeinde zu bedienen. Niemand 
fann mir mein qutes Necht an diefe Gemeinde jtreitig machen, 
ohne ungerecht zu werden. Much hätte jene Gemeinde meinen 
Dienit jehr gern, wenn fie nicht nach einem ihr gemachten 
Verfprechen von Sshnen aus einen Prediger erwartete. Mag 
nun diefe Gemeinde mir und meiner Synode abfpenitig ge- 
macht worden jein und noch gemacht werden, von welcher Seite 
e3 immer jet, jo tit eS jedenfalls Sünde. 

Mein gutgemeintes Begehren tjt nun diejes, dat Sie, ehr- 
würdiger Herr, die obigen Umjtände bei Sendung eines Pre- 
digers nah Princeton wohl beberzigen wollen, den meinigen 
Semeindeteil ganz umberüclichtigt lalfen, den offenbaren 
Unterfchted zwijchen Ihrer Lehre und der Xehre meiner Sy- 
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node nicht leugnen oder verdunfeln, um die Leute zu fangen, 
und überhaupt nicht das, das des Nächiten tit, begehren oder 
an Sich reißen, vgl. das 9. und 10. Gebot mit Quther3 Er- 
flarung, ferner die Stellen 1. Betr. 4, 15; 2. Kor. 10, 13—16; 
Rom. 15, 20. 21 und Gal. 2, 9. — Ih würde es als ein 
ichreiendes Unrecht bezeichnen müfjen, wenn Ihr Sendling 
jich irgendwelchen Übergriff itber die in den angeführten Stel- 
len von Gott gejegten Negeln erlauben wollte. Sshnen fommt 
aber das Wachen ımd NRegieren zu. KLaffen Sie mich nicht um 
die erlaubten Früchte der jauren Mühe, die ich auf meinen 
öfteren Nitten nach jener Gemeinde in allerlei Witterung hatte, 
betrogen werden. Wenn ich Shr Sendling auf den von mir 
gewichenen Zeil bejchranft, jo wird er eritlich Geijtesvermandte 
und dann Leute genug finden, aber nur durch unredliches Ab- 
dringen und Abwendigmachen fönnte er. den mir freuen und. 
mit mir im G©eilte einigen Teil auch zu dem andern Teil jchla- 
‚gen lajfen. 
Schlieglih bezeuge ich der Wahrheit gemäß meine gute, 
chrijtliche, Tiebevolle Abficht diefer Zeilen, denn ich liebe Zauter- 
feit und bafje Unlauterfeit, bejonders jene abjcheuliche PBiratie 
unter hutberiicher Flagge. Möchte doch angejichts der allge- 
meinen lutherifchen Konferenz endlich in all Jich lutherisch nen- 
nenden ein lutherifcher, brüderlicher Getit einfehren, möchte 
man fich fchamen lernen, fich Tutheriich zu nennen, ohne es zu. 
ein. Dies werden Sie gewiß wimjchen mit 
Dem Sshrigen, 
Martin Stephan, Baitor. 
Auf diefer Synode wurden endlich die Zulage zur Konititution 
der Synode, die don der Nordmweitliden Konferenz auf den lett- 
jährigen Bejchluß hin ausgearbeitet waren, angenommen. Die Zu- 
jäße folgen bier: 


Artifel TI. 
Berhaältnis der neuaufzunehmenden Gemeinden zur Synode. 


a.) Sede Gemeinde, die fich unferer Synode anzujchliegen 
wiinfcht, befennt fic) damit zu den Symbolen der lutherischen 
Kirche, worunter infonderheit die ungeänderte Augsburgiiche 
KRonfeflion und der Kleine Katechismus Quther3 zu nennen 
jind, und nimmt den leßtgenannten Kleinen Katechismus al3 
religiöfes Unterrichtsbuch für ihre Sugend an. 

b.) Ferner ift eine jolche Gememde nach Gottes Wort 
verbimden, Zucht und Ordnung in ihrer Witte aufrecht zu er- 
halten. Der Brediger hat nach feinem Amte den VBorfig im 
Kirchenrat und follte fih mit demjelben an allen Gemeinde- 
verjammlungen beteiligen. 
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c.) Sn Fallen vorfommender Streitigfeiten, wo entweder 
die Gemeinde unter Jich jelbjt oder Gemeindeglieder und PBre- 
diger in Uneinigfeit geraten jind und diefelbe nicht auf güt- 
lihem Wege beilegen fönnen, jo maq die Gemeinde einen jol- 
hen Fall vor die Synode bringen, die durch ihren Präsidenten 
oder Durch ein dazu bejtimmtes Komitee die Sache an Ort umd 
Stelle in der Gemeinde unterfuchen wird und jo mit Nat und 
Gottes Hilfe wo möglich wieder Frieden und Einigfeit ber- 
itellen Joll. Sit die Gemeinde, d. ı1. die beiden entzweiten Bar- 
teten willig, jich dem Urteil der Synode zu unterwerfen, jo wird 
lie eine gewiljenhafte und unparteiiiche Unterfuchung veran- 
lafien und alles tun, was zur Einigfeit und dem Wohl der 
Gemeinde nötig it. 

d.) Sm Fall, dab die Gemeinde ohne Prediger tt, ijt die- 
jelbe gehalten, entweder einen jolchen Prediger zu berufen, wel- 
cher die Firchliche, gefegmähige Ordination empfangen hat und 
bereit ijt, fich unferer Synode anzuschließen, oder ih um einen 
Prediger an die Synode zu wenden. Ssedod) bleibt ihr das 
Necht, den ihr von der Synode vorgejchlagenen Prediger zu 
wählen und zu berufen oder zu verwerfen. 

e.) Endlich ijt die Gemeinde verbunden, um ihrer felbit 
willen zu den jährlichen Synodalverhandlungen einen Dele- 
gaten mit einer freiwilligen Kollefte für die Synodalfaffe zu 
fenden. 


Artifel II. 


Verhaltnis der Synode zu den in ihrem Synodalverband 
jtehenden Gemeinden. 


a.) Dagegen betrachtet es die Synode als ihre Mufgabe, 
für die angefchloffenen Gemeinden zu forgen, daß diejelben jo- 
bald al3 möglich mit einem Prediger verjehen werden und bis 
dahin die predigerlofen Gemeinden mit der Predigt des Evan- 
geliums und der Nusterlung der Saframente je zuweilen be- 
dienen zu laflen. 

b.) Die Synode ijt inbetreff der Selbitregierung. der ein- 
zelnen Gemeinden nur ein beratender Körper. Es hat daher 
fein Befchluß der Synode, wenn jelbiger der Gemeinde etwas 
auferlegt, al$ Synodalbeihluß für die Gemeinde bindende 
Kraft. Verbindlichkeit fann ein folder Synodalbeifhlus ervit 
dann haben, wenn ihn die einzelne Gemeinde durch etiien 
förmlichen Gemeindebejchluß freiwillig angenommen und jelbit 
beitätigt hat. Findet eine Gemeinde den Beihluß nicht dem 
Worte Gottes gemäß oder für ihr Verhältnis ungeeignet, jo 
hat fie das Recht, den Beihlug unberücfichtigt zu laffen, fan 
ihn alio vermwerfen. 
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Die beiden Artifel jprechen ganz felbitverftandliche Dinge aus, 
wenngleih der Wortlaut manchmal unbebholfen if. Die Synode 
hatte auch immer im großen und ganzen danad) gehandelt, obgleich 
der Wortlaut der Konjtitution den Vredigern und auch der Synode 
nad altem Mujter ein unberechtigtes Übergewicht zu geben jcheint. 


Dan Ffann bei diefer Gelegenheit bemerfen, wie Anihauungen, 
die mit den praftiihen VBerhbaltniljen durchaus nicht Stimmen, bei 
der Mafie einrojten fonnen, befonders, wenn obrigfeitliche Gewalt 
oder faliche Zehre dabei in Betracht fommen, jo dag ein Handeln 
entiteht, da Anfchauung und außeres Tun nicht überein find, ohne 
daß man Sich defien bewußt wird. Im freien Zande regeln fich 
jolche Dinge praftifch meijtens von jelbit. Dal fie in Flaren Säßen 
ausgeiprochen werden, fommt auf Nechnung Flarer Zehritellung. 

uf der Synode in der St. Sohannesfirche zu Milwaufee, 1858, 
deren Brotofoll als das erite im Drucd vorliegt, wurden die im bori- 
gen Sahre-beichloifenen Zufäte zur Konstitution nochmals verlejen 
und dem PBrotofoll einverleibt, damit fie abgedrudt würden. Co- 
dann wurden die Baitoren Yadıtmann und Noell und die Gemeinden 
in Town Bol, Komira und Thereja gliedlich aufgenommen. 8. 9. 
Noell Hatte Schon in Bort Nihmond, New Serjey, geitanden und war 
von Dr. Pohlmann, dem Bräfidenten der New Nork-Synode emp- 
fohlen worden. Er trat in die Wisconfin-Synode und befam zuerft 
die Gemeinde in Bort Wafhington und jodann die in Weit Bend. 
Er mußte aber wegen einer ärgerlihen Ehejache, die nicht vollitandig 
aufgeflärt wurde, Gemeinde und Synode wieder verlafien, nachdem 
er ıbr jechs Sabre angehört hatte. Fachtmann berichtete iiber die 
Neilen durch den oitlichen Teil des Staates, die er im Nuftrage 
des Brafidiums gemacht hatte, und wurde als Neijeprediger berufen. 

Unter den Feldern, die er befucht und auf die er die Mufmerf- 
jamfeit der Synode gelenft hatte, war bejonders die Gegend zivi- 
ihen Columbus, zwanzig Meilen weitlid) von Watertown, und 
Beaver Dam, etwa zwanzig Meilen nördlich von Columbus. In dem 
legteren Billage war PBajtor Sauer vor Furzem gewesen und hatte 
da gefunden, daß jener DSwald, der aus ımjerer Synode gemwiejen 
var, nördlich von Beaver Dam eine Gemeinde hatte und unter dem 
Borwand, PBresbyterianer zu fein, die Yeute hinter Licht zu Führen 
furchte. Sauers Meinung war, man jolle Beaver Dam und Columbus 
zu einem Felde vereinen. In Kohimbus hatten fich einige lutheriiche 
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Jamilien in den erjiten fünfziger Jahren niedergelafjfen und waren 
anfangs von Baitor Sans in Watertoiwn, von dem fpäter noch die 
Rede fein wird, als Filiale bedient worden. Dann fam Oswald, 
nachdem er von Weit Bend hatte weichen müfjen; er war aber aud) 
jhon fett iiber einem Sabre weg. 


Die Leute von Columbus hatten fih num auch fhon an Mühl- 
baufer gewandt, und der hatte ihnen WM. Nueter gejandt. Diefer 
war aus der Dbhio-Synode und war von Saginaw, Mich., zu uns 
gefommen. Mühlhäufer hatte ihn da getroffen, al3 er auf der 
Durchreife von oder zu Schmid in Saginaw war, und hatte ihm von 
dem Felde ın Wisconfin erzahlt. ALS Nueter nım im Dezember 1857 
nad) Columbus fam umd da arbeitete, war er jtets in Geldangelegen- 
beiten vermwicelt, wie fie einem PBajtor nicht anjtehen. Deshalb 
fonnte er nicht lange aushalten. ES waren auc, Anflagen gegen ihn 
bom meitlichden Diltrift der Ohio-Synode laut geworden. Mber der 
Bräjes jener Synode, Baitor Gaft, meinte nicht gegen ihn proteitie- 
ren zu jollen, weil die Dinge nicht ganz flar lagen, hatte aber vor 
ihm gewarnt. Nım jchlug Mühlhäufer ihn nah Maple Grove, 
weitlih von Manitomwoc, vor. Da war eine Meile weitlich von dem 
heutigen NReedspille eine Gemeinde, welcher PBaitor Koks, von der 
Miffonri-Synode, voritand. Um der Privatbeicdhte und der bejon- 
deren Gottesdienftordnung willen mollten viele preußifche Luthe- 
raner, die weiter nad) Manitowoc zu wohnten, nicht zu jener Öe- 
meinde gehören. Weil deshalb einige fid) dem Treiben der Metho- 
dilten zumandten, baten die, welche Futheriich bleiben wollten, durch 
einen Herrn Grimm den PBaltor Goldammer in Manitomwoc um 
Hilfe, und im Dezember des Sahres 1857 fing diejer an, die Ge- 
meinde in Maple Grove zır bedienen, was dann bon jeinem Nad)- 
folger Roehler fortgefeßt wurde. Koehler führte auf Miüthlhaufers 
Berantwortung den Mann dort ein, aber bald fam Klage aus Eolum- 
bus, und Nueter wurde durch den PBrafes in Verbindung mit einem 
Komitee in Maple Grove fuspendiert und auf der Synode in Fond 
du Lac, 1860, ausgefchlofien, alles mit viel Stimmungswechlel ge- 
handelt, der von Koehler ernitlich gerügt wurde. 

Endlich hatte die Synode auf der VBerfammlung von 1858 ın 
der St. Sohannes-Sirche zu Milmaufee eine Hauptangelegenheit in 
Angriff genommen, die Sorge für die Musbildung von PBaitoren 
und Lehrern. Sie hatte von Anfang an erfannt, day fie nur durch 
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Heranbildung von Baitoren zum richtigen Wachstum und jo au ge- 
ordneter Arbeit am Evangelium gelangen fönne Es fehlten aber 
bisher die Mittel und die Xeute. Dft genug famen junge Männer 
don außen, die ji einige Zeit unter die Zucht und Lehre einzelner 
PBajtoren begaben; aber einmal wollten diefe jungen Männer nicht 
weitgehende Studien, gründliche Studien durchmacden, fondern mög- 
lichit bald ins Amt fommen, und fodann fonnte felbit bei gutem Mil- 
len eine eigentliche theologifhe Bildung auf die Weije nicht ent- 
jtehen, da zunacdjt bei der ausgedehnten Mifftonsarbeit die Zett und 
jodann den Bajtoren felbit die Musrüftung fehlte, die ihnen als 
theologischen Zehrern nötig gewejen wäre. Die Synode mußte alio 
zuerjt die Freundlichkeit einer andern Synode in Anjpruch nehmen, 
und dDiejfe wurde ihr in ausreichendem Wahe von der Synode bon 
PBenniylvania, befonders durc) die Vermittlung von Dr. Baflavant 
und Dr. &. W. Schaeffer in Gettysburg gewährt. 


Snfolgedefjen wurde der Synode bei diefer Verfammlung Hein- 
ridy Siefer aus Neiwtonburg bei Manitowoc vorgeitellt als ein junger 
Mann, der infolge einer Aufforderung in den firchlichen Blättern 
bereit jei, fi) dem Dienjte des Evangeliums zu widmen. Bräjes 
Mühlbhäujfer wurde beauftragt, fih mit Dr. &. %. Schaeffer in 
Settysburg darüber in Verbindung zu jegen.  lUinterdejjen nahm 
Baltor Reim, der inzwiichen von Town Mihford nach Helenville, bei 
Watertoton, verzogen war, den jungen Mann zu fi, um ihn für 
das weitere Studium vorzubereiten. Schaeffer in Gettysburg ging 
bereitwillig und mit großberziger Uneigennüßtigfeit darauf ein, ver- 
jprad) nicht nur unentgeltliche Studium, fondern aud) noch Geld- 
mittel, und jo fam Siefer bald nad) dem Djten. 

Schon vor GSiefer hatte fi) ein Student aus dem College der 
Epiifopalen bei Nafhotah, zwiihen Watertown und Milmaufee, 
namens Yad, an den Synodalpräfes gewandt. Es tat ihm leid, 
Ichrieb er, daß er aus Unfenntnis fein Yuthertum in der Epijfopal- 
ihule in Gefahr gejtellt habe. Er fer aber zur Erfenntmis gefom- 
men und wolle nın im NMuftrag der Wisconfin-Synode fih zum 
lutheriichen Prediger ausbilden lajjen. Er verließ die Schule und 
bewarb jich bet Dousman, Waufejha County, um eine Schuljtelle. 
Er befam jie auch, aber unter der Bedingung, daß er auch Gotte3- 
dienjt halte. Troßdem, dag Mübhlhaufer ihm vorher geraten hatte, 
ich erjt eine tüchtige Ausbildung zu verjchaffen, ehe er fich auf die 
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Kanzel begäbe, und auch nicht zu predigen, um fich dadurc) die Mittel 
zum Studium zu erwerben, nahm er die Stelle dody an. Er baute 
ji) die Gemeinde und befam am Ende von Mühlhäufer die Ordi- 
nation. Später zog er nach Ewert3 Wegzug nah Golden Xafe. 
Er jcheint aber in der Lehre durchaus nicht Elar gewejen zu jein. 
1861 wollte er fich mit jeiner Gemeinde der Synode anfchliegen, das 
Sefuch wurde aber vorläufig zurückgeftellt, und man hat jpäter nicht 
wieder davon gehört. 

Um diefelbe Zeit etwa meldete fi) auch ein junger Solfteiner, 
namens Heinrich Steeger, aus Nacine, der erjt vor einigen Monaten 
bon Europa gefommen war, nachdem er jich dort durch den Eintlu 
der Brüdergemeinde befehrt hatte. Er wurde auf der Synode ge- 
prüft ımd jollte mit Siefer nach Gettysburg gehen, aber die Sadıe 
Icheint jich verlaufen zu haben. 

Endlich gehörte zu diejen Aipiranten ein gewiller Bodemer, der 
ein Bruder des Lehrers Bodemer an Baltor Lochners Schule in 
Milmaufee und ein Freund des Lehrers Friedrich in Chicago und 
Student im praftiichen Seminar der Millouri-Synode in Fort 
Wayne war. Xehrer Julius Friedrich hatte Jich Ihon im Sunt 1857 
bei Mithlhaufer gemeldet. Er war Zögling im Rauben Haufe bei 
Hamburg gewejen, mußte die Anitalt aber verlafjen, weil er ver- 
lobt war, wie das in den Wiffionsanitalten Deutichlands jeit alters- 
ber ein fejtes Gefeß tlt. In Bhiladelphia fam er zu Dr. W. 3. 
Mann, dem Hilfspaltor Dr. Demmes in Philadelphia, und der gab 
ihm eine Empfehlung an Dr. Fleijhmann in Chicago. Meublhäufer 
warnte den jungen Mann davor, nach Chicago zuriüczugeben, damit 
er nicht von jeinem Biel, bei Mübhlbaufer Gemeindefchullehrer zu 
werden, abfame. riedrich war aber von Lochner in Milmwaufee 
und dann bon Mueller und Wunder in Chicago jo freundlich auf- 
genommen worden, daß er in Chicago blieb. Wurm wollte er wieder 
fommen. Schlieilich blieb er doch in Chicago wegen der Not der 
dortigen Schule und fam endlich nah Fort Wayne in das dortige 
Bredigerfeminar. Dort traf er Bodemer, und nun wollten beide, 
troß Sihlers, des dortigen Leiters und Paltors der Schule, Ab- 
mahnen, zur Wisconfin-Synode fommen. Bodemer wurde dann 
auch mit den drei andern obigen Nipiranten geprüft und für das 
Studium in Gettysburg empfohlen. Bodemer fam dann zu PBajtor 
Badıng nad) Yomira, wurde franf und verließ die Gegend, obwohl 
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die Gemeinde in Richfield fich ihn als Prediger erbat. Er war nicht 
mehr jung und zugleich unbejtändig und Fonnte bei Bading nicht 
zurechtfommen. Bon Steeger tjt auc) nicht mehr die Nede. 


Arsdehnung bis zum anßerften Weften des Staates, 

Sn diefe Zeit fallt der Anfang einer fruchtbaren ZTätigfeit des 
erjten Neifepredigers der Synode, des Paitors G. Fadıtmann. Cr 
war im Sommer 1857 von Deutjchland und mit einer Empfehlung 
von Baltor Wall, dem Bräfidenten des Kirchenvereins im Weiten, in 
Milmwanfee angefommen und von Mühlhäufer in die Gemeinden 
von Nichfield und Town Polf in Waihington County gejandt wor- 
den. Dann erhielt er fchon im Serbit den Muftrag, mit der Er- 
laubnis feiner Gemeinde, eine Milfionsreife zu unternehmen. Offen- 
bar hatte er viel natürliche Anlage dazu: Freude an der Natur und 
am Wandern ımd die Fähigkeit, fi Ichnell in fremde Menjchen 
zu finden, Menichen und Berhaltniiie zu beobadıten und für diefen 
befonderen Fall den Trieb, möglichit vielen da3 Evangelium zu 
bringen. Er war Sunggejelle in mittleren Sahren, au$ dem Han- 
noverfchen gebürtig, und war in der Provinz Brandenburg im 
Königreich VBreußen als Bajtor angeitellt gewejen und nadträglid) 
von Dr. Büchel in Berlin an Mühlhäufer empfohlen worden. 
Er erwies fich, im Gegenjat zu den bisherigen Untverfitätstheologen, 
die nad) Wisconlin gefommen waren, als einen tüchtigen, nüchternen 
ann mit offenem Bliek für die firchlichen Verhältnifie im fremden 
ande ımd legte feine Beobachtungen in vielen ausführlichen, jorg- 
faltig verfaßten Berichten an den PBrales der Synode nieder. 

Sm Oftober 1857 machte Fachtmann eine Fußreile von Mil- 
waufee iiber Port Wafhington nach Sheboygan. Dort war fein 
wisconftniicher Baltor wohnhaft, dagegen jtand Baitor Stecher von 
der Millouri-Synode da und hatte in jeiner Gemeinde ziwer Lehrer 
mit hundertundfünfzig Schulfindern. Der nahm den Netjeprediger 
freundlich auf und beförderte ihn auch nach feiner Filiale Plymouth. 
Bon dort aus ging Sachıtmann nad) Kalımet, wo nad) Badings Weg- 
gang die Sumaniiten im Vordergrund Standen. Die Leute waren 
wieder von einem Bauchdiener am Narrenjeil geführt worden. Sie 
wollten aber auch don Badings Konfefftonalismus nichts willen; 
dennoch wollte die Gemeinde fich der Synode anfchliegen. Facht- 
mann aber wehrte, weil die Xeute bei ihrer Stellung doch nicht ehr- 
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lic) auf der Mugsburgiichen Konfeffion jtehen Eönnten. In Chilton 
fand er viel Gelegenheit zu predigen. In New Holitein waren unter 
den taujend Deutjchen viel hochgebildetes Bolf und hundertundfünf- 
zig lutheriiche Yamilien. 


Bon alumet ging Sahtmann nach Fond du Lac und von da 
den Nat River und Wolf River hinauf ımd fam nad) Menafha, 
Neenah, Hardenville (wohl Hortonville) und Berlin, wo er viel 
underjorgtes Bolf und Bredigernot fand. In Menafhba fand er 
eine lutherifche Gemeinde, die früher von dem Wiffourier Stephan 
bedient worden war. Er wies fie deshalb nach Ofhfoih, daf fie fich 
bon dem dortigen Miffourier bedienen lafien follte. In Neenah 
fand er, daß einundfünfzig Familien auf der Sniel zwischen Neenah 
und Menafha eine hutheriiche Kirche bauen wollten. Mn der Spike 
Itanden ein Dr. Bauer umd ein früherer Gouverneur von Wisconfin. 
Die beiden letteren betrieben das Kirchbauprojeft wohl aus fauf- 
männijchen Ssnterefjen, um Yand zu verfaufen, ohne zur Kirche zu ge- 
hören. Much ein früberes Gemeindeglied von Baitor Yochner in Mil- 
waufee wird da genannt, und Kachtmann macht dem Synodalpräfes 
gegenüber die Bemerfung, da% dieje Altlutheraner doch das Salz in 
der Gefellichaft jeien, in welcher fie fich befinden, bedauert nur, daß Sie 
oft ohne VBeritandigfeit jo jchroff auftreten. Er fommt dann weiter 
nach Hortonville, New London und Belle Plaine. iberall fand er 
Gemeinden, in deren Mitte mifjouriiche Neileprediger fchon gepre- 
digt hatten. ES beitand aber fein feiter Zujammenbang und feine 
fefte Ordnung, jo daß manche ihn annahmen und ihn baten, er 
möchte do für Prediger jorgen; überall waren die Kinder nicht ge- 
tauft, und die alteren Leute fehnten fi nach Bredigt und nach dem 
heiligen Abendmahl. Fachtmann war danır auch, Schneller als 
wiünfchenswert, bei der Hand, auf die vieljeitigen Wünfche der Leute 
einzugehen. 

sm Anfang 1858 fam er nad) Horicon, Beaver Dam und 
Golumbus und fand ein großes Feld ohne Prediger, wo Bayern, 
Bommern, Meclenburger und Brandenburger in großer Zahl wohn- 
ten und unter ihnen viele ausgefprochene Yutheraner. Die leßteren 
Icheinen zu denen gehört zu haben, die der Miflourier Stephan be- 
dient hatte, ehe er nad) Michigan gezogen war. In diejem Gebiet 
hatte ein Methodiit, namens Snafe, neunzehn Gemeinden, bediente 
fie aber nicht ordentlich, fo daß Gefahr war, daß die Xeute ganz ver- 
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famen. Bon Horicon fam Fachtmann auch nad) Huftisford. Da 
waren zirfa hundert Samilien im Begriff, eine Kirche anderthalb 
Meilen öftlih vom Village zu bauen. Cie hatten fie von der oben 
genannten Gemeinde des PBajtor Brofe getrennt und wollten nun die 
Bethanien-emeinde bilden. Fachtmann fchlug ihnen vor, bier eine 
vein-Iutherifche Gemeinde zu gründen, damit nicht der Kampf gegen 
Neformierte oder gegen die Union auf die Zufunft verpflanzt würde. 
Der erite PBaftor diefer Gemeinde wurde ein Lehrer Schwanz, der 
ih Schon bei der Wisconfin-Synode zu weiterem Studium gemeldet 
hatte. Er diente der Gemeinde nur vom Frühjahr 1858 b1i5 Michae- 
13 und nahm dann einen Beruf an eine Herrnhutergemeinde an. 


Yuf der Synode in Wilmwaufee, 1858, wurde Fahtmann, gegen 
ven Wunsch des Agenten der Vereine von Yangenberg und Berlin, 
zum Reifeprediger der Synode, wegen jeiner unleugbaren Begabung 
für derartige Arbeit, wie fie aus feinen Berichten herborging, er- 
wählt. Er zog nun nad Norden, wo er von Fond du Xac aus bis 
nach) Appleton und Green Bay fam. In Fond da Xac wurde er von 
zwei wohlhabenden Samilien freundlich aufgenommen, den Yamilien 
Sindeiien und Gromme. Die erjtere gehörte durch die Frau der 
 engliihen Epijfopalfirche an, aber der Mann mollte fraitig mit- 
belfen zum Mufbau einer Gemeinde jeines väterlichen Befenntnijjles. 
Sromme Scheint Kaufmann gewejen zu fein und hatte einen reichen 
Berwandten, namens Achilles, in New Yorf und einen Bruder in 
Betersburg in Rußland, die beide ihre Unterftüßung einer lutheri- 
ichen Gemeindegründung zugefagt hatten. 

snfolge einer Predigt Zachtmanns vor über hundert Zuhörern 
am 2. Nuguft fanden fich am folgenden Sonntag im Haufe des Herrn 
Waller zwerundzwangzig Männer unter Führung des Herrn Gromme 
zujammen und Sprachen fich begeiftert für die Grimdung einer evan- 
gelifch-hutherischen Gemeinde aus. Unter diefen Männern waren 
St. Sander, Fr. Abel, Soh. Suergens und oh. Meyer, von denen 
der Ießtere bi in die fiebziger Sabre eine hervorragende Stellung 
in der Gemeinde einnahm, während die drei andern bis in da3 
zwangigite Sahrhundert hinein zur Gemermde und zum Teil zum 
Borjtand gehörten. Am 15. Mugufjt famen die Leute wieder mit 
Sachtmann zujammen und gründeten die Tutheriiche St. Beters- 
Semermde. Ein Borjtand, mit Gromme als Kirchenrat an der Spike, 
wurde gewählt. Die Gemeinde jollte nach Kahtmanns Nat mit der 
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in Calumet zufammen gehen, um einen WPrediger zu berufen. 
Sromme hatte für den Baitor die Wohnung angeboten gegen einige 
Stunden täglichen Unterrichts für jeine Rinder. 

Snawiichen ging. Facdıtmann weiter nach Appleton. Auf dem 
Wege fam er dur Dfhkofh und Menaiha. Im der erjten Stadt 
waren damals 2300 Deutjche, aber nur zwei Fleine Pirchengemein- 
den, eine der Methodilten, die andere der Altlutheraner. Ebenfo 
war eine Gemeinde der Altlutheraner in Menafha von etwa fünfzig 
Sliedern, und Fachtmann riet ihnen, mit der Gemeinde in Of}hkoih 
aulammen zu bleiben. In Appleton erfuhr er, daß jehs bis zehn 
Meilen von Appleton, auf dem Wege nach) Hardenpille (vielleicht 
Hortonville?), wahricheinlich, wo heute die Gemeinde in Ellington 
iit, viele deutjche, Tutherifche Yeute wohnten. Fachtmann nahm fich 
vor, nach der Ernte dahin zu gehen. 

Zunadit fam er nach Kalumet und fand da alles, was Bading 
notdürftig gebaut hatte, aufgelöit. Ein Säufer, namens Binner, der 
vorher fhon die Gegend von Schlefingerville unficher gemacht hatte, 
war bier längere Zeit al3 Baitor aufgetreten und hatte den Un- 
gläubigen Gelegenheit gegeben, mit der Kirche ihren Spott zu trei- 
ben, indem jie 3. B. dem betrunfenen PBajtor am Sonntag ein Kreuz 
mit Slfarbe auf den Nücen malten, womit er dann auf die Kanzel 
itieg. Infolge diefer Lage mahte Fahtmann in feinem Bericht an 
Mühlhaufer die Bemerfung, daß der Brajes einen tüchtigen Mann, 
nah dem Wunfche der Gemeinde nicht einen jungen Mann, jenden 
wolle, „nicht einen jungen Mann wie Bading, um deijen willen die 
Leute fich heute noch treiten, ob Hojtie oder Brot.“ 

Bei jener Öelegenheit war Fachtmann auch zum zweiten Male 
in New Holitein. Sn der lutherischen Gemeinde dajelbit war ein 
belgiiher Katholif, namens Hachez, der das metite, Firchliche Snter- 
eije hatte, wie er meinte, Bräfident. Ein früherer Kaufmann, namens 
Nehfopf, hielt Schule, worauf diefe Holfteiner bejfonders drangen, 
und nahm Jich auch der Bredigt an. Hachez jchrieb folgenden Brief 
an Sadtmann: 


Herrn Baitor Fahtmann, Fond du Lac. 

Ihrer freundlichen Erlaubnis und umnjerer Verabredung 
gemäß benadrichtige ich Ste mit ganz bejonderem Vergnitgen, 
daß fi infolge unferes Erperiment3 circa hundert Familien 
der evanagelisch-utherifchen Kirchengemeinde in New Holitern 
angejchloffen haben. Sch jtellte auf einer Meeting darauf der 
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Gemeinde vor, wie ich wohl vor allem Ehrijt fei, aber fatho- 
hiich erzogen fei, auch mit derjelben Liebe und demfelben Eifer 
im benachbarten Town Schleswig, wie ich bisher für die evan- 
gelifch-Iutheriiche Gemeinde bierort3 für die Erbauung einer 
fatholiichen Kirche wirfen würde und aljo eine Anomalie jei, 
wenn ich in dem Trusteeboard einer evangelifch-Iutherischen 
Gemeinde jei, ich wolle mich), damit die Ölieder jich frei und 
ungeniert bereden fönnten, eine Zeitlang entfernen und würde 
al3 Mitglied jtet3 mit demjelben Eifer für daS Wohl der Ge- 
meinde jorgen wie als Brafes des Trusteeboard. Nach einem 
Biertelftündchen wurde mir darauf mitgetheilt, daß jammt- 
liche Anmwejende dafür gejtimmt hätten, ich folle im Trustee- 
board bleiben, und jo werde ich mit Gottes Hilfe das Ver- 
trauen zu verdienen juchen. 


Mit dem pp. Bolfmar Wohlbrecht Nehfopf habe ich im 
Auftrag der Gemeinde einen Kontraft auf ein Sahr abge- 
ichlofjen, dahinlautend, daß derfelbe nad) dem Gottesdienjt 
jedesmal jogenannte Sinderlehre halt, Nonfirmandenunter- 
richt ertheilt und alle fonjtigen priefterlichen VBerrichtungen be- 
jorgt, nachdem er don der Synode in Milmaufee ordiniert und 
eingeführt jet. 

Sshnen nun, mein lieber Freund, — ich bitte herzlich) 
drum, daß ich Sie jo nennen darf, — die Bitte, an den Herrn 
Baltor Mühlhaufer beifolgenden Brief zu jenden, den darin 
ausgejprochenen Wunfch zu willfahren, nehmlih die Mühe 
nicht zu jcheuen und die Eramination, Ordination und jo mei: 
ter des Herrn Nehfopf zu übernehmen. — Madame Dften- 
feld bietet Ihnen Quartier für die Tage Ihres hiefigen Auf- 
enthalt3 an; ich würde mir da3 VBergnügen ausbitten, wenn 
nicht dann der Kirchweg jo weit ware. 

seit überzeugt, daß Sie unfere Bitte nicht abjchlagen, 
darf ich wohl faum erwähnen, daß e3 ung natürlich je eher 
je lieber fein muß, den Herrn Nehfopf bei un3 als Geritlicher 
eingeführt zu jehen, und bitte ich nur noch mir möglidhit früh 
den Tag der Einführung befannt zu machen, damit ich es 
bierort3 gehörig publif maden fann. Bei der Eramination 
muß ich, unmaßgeblich, anheimgeben, bei unferm Nehfopf nicht 
zu fehr auf da3 Dogmatische, jondern mehr auf das rein Praf- 
tifche zu gehen, Sie, verehrter Freund, wilfen ja auch wohl 
iparım. 

Herzlide Grüße von Ihren biefigen Bekannten. Met der 
vollfommeniten Verehrung verbleibt jtets freundichaftlich 

Der Sshrige 
3. Hachez. 
Kemw Holitein, 8/10/58. 
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Nehfopf tit dann wirflich von Weihlhäufer ordiniert worden, 
bat jich aber nicht lange halten Fönnen. 

Bon alumet ging Sahtmann dann mit Herrn Findeilen nad 
Green Bay. Dort fand er einen lutheriichen Baitor Fett, der eine 
tüchtige Schule und einen Gehilfen hatte und die Stadt und Um- 
gegend auf zwanzig Meilen als lutheriicher Prediger verjorgte. Die 
Gemeinde hatte Kirche, Schule und Pfarrhaus, jo dag Fahtmann 
ji) über den Wohlitand und die geordneten VBerhältnifie vermwun- 
derte. Ende des Monats führte der Neileprediger jein Vorhaben 
in Bezug auf Die Umgegend von Hardenville aus und fand dort 
jechzig deutjche Yamilien, die ihn mit Freuden aufnahmen. Bon 
dort ging er nad) New Xondon, wo es ihm ebenfo erging. Er pre- 
digte, teilte Abendmahl aus und taufte md machte den Synodal- 
präjes auf das Feld aufmerfjam. Aber wegen des Predigermangels 
gefhah vorläufig noch weiter RE al3 daß man gelegentlih zu 
den Leuten ging. 

Ein Brief nis an Muübhlbäufer gibt über die leßten 
Vorgänge volle Ausfunft und mag als Beijptel gelten für jeine 
Berichte an den Synodalprälidenten, 


Menafhee, den Iten Sept. 1858. 
Sn Ehrifto Seju herzlich geliebter Herr Bruder! 

Ein General muß doch immer willen, wo jene Truppen 
itehen, jo, denfe ih, muß auch ein Synodalvprafident jtet3 in 
Kenntnis jein von dem, was vorgeht in der Armee. Es drangt 
mid) das Herz, Shnen von der legten Woche meines Neijepre- 
diger-Amtes Mittheilung zu machen. Dieje leßte Woche jcheint 
die gefegnetite von allen gewejen zu jein; ich habe von DOfch- 
fojch aus den Ned Niver und Wolfriver bereijet, zwei Wal in 
der Nähe von Hardenpille, ein Mal in Menafbee und ein Mal 
am geitrigen Montage in Neenah gepredigt; überall fand ich 
bejonders3 in Nemw-London und in der nähe von SHardenville 
herzliches Verlangen und großen Hunger nad Gottes Wort. 
E3 liegt hier ein weites, großes Arbeitsfeld für einen umd aud 
zwei Prediger unjrer Synode aufgejchloffen. Im New-London 
am Wolfriver, wohin täglich zwei Dampfichiffe von Ofchfoich 
am Winnebago-See aus gehen ımd einen Tag brauchen, um bin 
zu kommen, find gegen 30 lutheriiche Yamilien, größtentbeils 
Preußen, au Bommern ımd Mecklenburger; den Kern bildet 
eine altlutherifche gamilie Suelsdorff, welche das Salz der Um- 
gegend tit, früher hat ein Baltor Stephan von der Wejourt- 
Synode dort einige Male gepredigt, doch tit die Gemeinde 
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eigentlich nicht altlutherifeh und wünjcht jehr, daß in irgend 
einer Weife von unjrer Synode etwas für jie gethan mer- 
den fonne; dazu fommt eine andre lutherifche Gemeinde, 30 
Meilen weiter am Wolfriver bei Belle Blain mit Nemw-London 
durch em Dampfichift in Verbindung, welche etwas über 20 
Samilien zahlt, ein Musgangspunft unjrer Emigranten ift und 
zu der zu fommen, ich von einem’ ihrer Mitglieder fait mit 
TIhräanen gebeten wurde. Bon Nemw-London liegt Hardenpille 
feine ziwer deutichen Meilen und eine deutjiche Meile diesfeit3 
Hardenpille it eine Gemeinde von mehr als 60 deutjchen huthe- 
riihen Familien, bier habe ich am legten Sonntage von 9 Uhr 
Morgens bi 5 Uhr Nachmittag3 gearbeitet, e3 waren gegen 
40 Kommunifanten, 120—130 Zuhörer, welche vor dem Schul- 


bauje zum Theil und unter den Fenitern jtanden, nad) dem 


Sottesdienit war Mbendmahl, dann habe ih no 11 Rinder 
getauft und einem Sranfen die Kommunion gereicht, darauf 
wurde ich am Sonntag-Nachmittage von Menalhee aus, 12 Mei- 
len davon, mit einem Fubhrmwerf geholt und fam Mbends3 um 
8 Uhr an, habe gepredigt und dann um 10 Uhr nod) zwei Rin- 
der getauft. sch predigte darauf am geitrigen Montage in dem 
am anderen Theile des KSorriver gelegnen Städtchen Neenah, 
hatte Zutheraner, Weethodiiten, Sanfees in der Kirche und 
taufte 6 Sinder. Sie jehen, wo man einen Theil des Netes 
anfaßt, da findet fich immer mehr. In Menafhee und Neenah 
auf einer Ssnfel awilchen den beiden Städten bauen etwa 51 
lutheriihe &emeindeglieder eine lutheriiche Kirche, an der 
Spike jteht ein Dr. Bauer, aus Ihrer Heimath, früher Advofat 
in Deutichland, hier notary public, ein Bierbrauer Loejcher 
und ein gewifler Gerardt, leßterer ıjt in Milwaufee zu Xochner 
gegangen umd bat das meiste Sinterefje und Firdhliches Bewußt- 


fein. Es ift mir die Brediger-Stelle angeboten, hatten wir. 


in unjrer Synode einen Bruder, für den ein Mrbeitsfeld ge- 
furcht wiirde, fo wäre bier fofort ein folches. Zur Kirche hat der 
frühere Gouverneur don Wisconfin, Mr. Daddy, der Beliger 
des Imal 80 Meder Nandes umfaljenden Cilande3 zwischen 
Menafhee und Neenah 3 Kotten gejchenft, dazu eine für ein 
Pfarrhaus. So fehen Sie, Herr Bruder, daß viele Hunderte 
bon futheriichen Samilien bereit find, Prediger anzunehmen, 
wenn folche nur zu haben wären. Sch habe bereits außer Tauf- 
und Mbendmahlspredigten in dem Monat Nugujt 18 Mal ge- 
predigt, 36 Kinder getauft, Kranken zwei Mal daS heilige 
Abendmahl gereiht. Am Sonntage, al$ am 14ten p. Tr. 
predige ich nochmals in Fond du Lac und dann will ich in 
Waupon, der dortigen Gemeinde und auch den evangeliichen 
Sefangenen deutfcher Zunge im Gefängnis predigen, in Hori- 
fon Gottesdienft halten, um mwomöglih am 1dten p. Tr. in 
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meinen beiden Gemeinden zu Toon Volk und Nichfteld felbit 
zu predigen und hoffe am Dienstage nah) dem 1dten p. Tr. 
in Milwaufee Sie perfönlih zu Sprechen, um von Milwaukee 
nad) Scheboygan und Two. Rivers zu gehen, durch Neu-Hol- 
tern und Calomet über Fond dur -Lac zuriczufehren und von 

„ Dort aus Anfangs Oftober die Neije nad) Ya Erofje zu maden, 
zum Wiflifiippi hinauf. 

Mit der Kaffe geht es, wie mit dem Olfrug der Wittiwe von 
Sarepta; bald leer, doch immer genug, um weiter zu fommen, 
die vielen Taufen, wenn auch 4 umfonst getauft werden, helfen 
doch dem Neifeprediger jtetS wieder auf die Füße. Die Oppo- 
jition gegen die Methodiiten öffnet oftmals die Thür auch der 
vornehmen Bewohner in Stadt und Yand. Die zerjtreuten Alt- 
lutheraner fpeien Feuer und Flammen und nehmen mic -als 
Bundesgenofjen gern auf; fie find doch zum Theil der Kern der 
Kirchlichen, Jchade, daß fie jo umter dem Soche des PBarthei- 
geiites gehalten werden. Am Ned Niver wollte mich der Kirchen- 
vorstand von einer lutherifchen Gemeinde, welche über 100 Mit- 
glieder zählen joll, nicht predigen lafjen, weil unsre Wisconfin- 
Synode ihnen als uniert geichildert war, ich mußte eine jehr 
befchiwerliche Reife umjonit dorthin und zurück machen, obgleid) 
die Gemeinde jeit Bfingiten feine Bredigt gehört und zahlreiche 
Kinder zu taufen waren. Wo ich bisher gepredigt, hat eine An- 
ipradde und Bredigt genügt, um foldhe VBorurtbeile zu über- 
winden; gewöhnlich find die Gemeinden dann ebenfo jehr für 
unfre Synode al3 früher gegen jie eingenommen. E&3 wird 
durch Gottes Gnade unsrer Synode ein großes Arbeitsfeld er- 
öffnet werden, die Bedeutung des Neijeprediger-ssnitituts wird 
im nächiten Sabre noch mehr bervortreten, als jegt, weil dann 
der Weg gebahnt, der KReijeprediger der Wisconfin-Synode eine 
befannte Berjon iit, und die Verbindung diefer zum Theil jehr 
bedeutenden &emeinden in der Berjtreuung mit un ange- 
fnüpft ıft. ES wird unfrer Synode Pflicht jein, fich nach tid)- 
tigen Mrbeitsfräften umzujehen, und im Falle einer wünjchenS- 
iwerthben Gemeindeveränderung willen unire Brüder immer, 
wohin. 


Dem Herrn allein fer Ehre und Xob in Ewigkeit! 
Shr geringiter Nitbruder ©. Fachtmann. 
P. S. — Soeben fommt ein Deputtierter vom Ned River, 
ich Joll dort auch predigen. 


Als in Calımet feine Nusfiht war, daß die Gemeinde mit 
Fond du Lac zufammenging in der Predigerwahl, drangen die 
Leute in Fond du Lac in Fachtmann, daß er bei ihnen bliebe. Sm 
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Dftober nahm er den Beruf an unter der Bedingung, daß er noc) 
weitere Neifen im Intereije der Synode mache. Zugleich beichloß die - 
Gemeinde, jich der Wisconfin-Synode anzufchliegen. 

Factmann blieb aber nicht lange in Fond du Zac, jondern 309 
bald nad) La Eroffie, Schon im Sabre 1856 hatte Mühlhäufer 
den Baftor Buehren nad) Xa Erofje gefandt, daß er in der halb 
deutschen Stadt predige. ES war daraus eine Bewegung entitanden, 
daß man bei den Deutichen der Stadt für ein Kircheneigentum fol- 
leftierte. „Ber den Za Erojlern,” hieß e8 damals in einem Briefe, 
„können die Methodiiten nicht anfommen, denn die Xeute find ur- 
Iprünglich hutheriih.“ Mber es blieben num die lutherifchen Pre- 
diger aus, und das Klolleftenwerf wollte untergehen. Da war 1857 
ein alter Bastor Spengler von Sauf County hergefommen, der 1858 
auch Anstellung fand, trogdem Weüblbäufer davon abgeraten hatte. 

Yun meldeten fich auch Leute von Burr Daf und Bojtwi’s 
Valley in der Nähe von Ya Eroffe. In diefer Gegend am Milliliippi 
hatten fich jeit dem oben genannten Briefe Srermund Goldmanns3 
aus dem Sabre 1849, in welchen der Schreiber auf die fruchtbaren 
Slußtaler im Weiten Wisconfins binmwies, viele Deutiche und Boh- 
men angeftiedelt. Sn die beiden eben genannten Geitentäler de3 
La Erofje Sluffes, der bei der gleichnamigen Stadt in den Miffiffippi 
fließt, waren 1853 einige lutberiiche Hannoveraner gefommen, die 
bejonders jeit 1866 noch viele nach fie zogen. Weit ihnen und aud) 
Ihon vor ihnen waren aber auch ausgejprochene Ungläubige ge- 
fonımen, die jich IT der ganzen Gegend noch biS in die achtziger Dahre 
durch organifierte Freidenfergemeinden berbortaten. In größeren 
Städten fielen re nicht jo jehr auf, dagegen in fleineren Ilnfied- 
lungen jpielten fie eine unbegründet laute Rolle, bejonders im In- 
fang der fünfziger Sabre. Ssnfolgedeilen war. die Gründung von 
hriitlichen Gemeinden an Joldden Bläaßen mit größeren Schwierig- 
feiten verbunden. 

sn Burr Daf war der alte Bajtor Menninger gewejen. Der 
war mın geftorben und hatte fein Vermögen von etwa 4000 Dollars 
der Gemeinde vermacht. Dieje Gemeinden gingen mit Xa Erofje 
ziujammen, und jie wollten im März 1859 Spengler loswerden, um 
erne ordentliche, uthertiche Gemeinde zu gründen. Zugleich baten fie 
um YZachtnann, der wohl als Neifeprediger einmal dagemwejen war. 
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Diejen finden wir dann auch im September 1859 in der Bedienung 
bon La Crofje und Burr Daf. Er freute fich über die vielen Deut- 
ihen und die vielen Kinder und über die Ehriitbeiherung, für die 
die Ssuden am meijten beigejteuert hatten. Fachtmann hielt Schule, 
predigte und machte gelegentliche Neifen den Miiitiiippi hinauf. 

sm Sabre 1860 machte der PBralident der Gemeinde in Ya 
Crojie, Herr Winfelmann, auf Trempelean aufmerffam, wo er ein 
Baltoren-, Witiven- und Waifenhaus gründen wollte. Die Synode 
jollte ein Board of Trustees ermwählen, zu welchem Herr Winfel- 
mann jelber lebenslänglich gehöre. Dafür wollte er in dem friieh 
aufblühenden QIirempeleau einen Bauplag und noch einiges Land 
hergeben, durch deffen VBerfauf ein Fonds gebildet werden fünne, der 
zur Weiterführung der Anjtalt dienen jollte. Factmann hoffte an- 
fanglich viel von diefem Unternehmen; Herr Winfelmann 30qg aber 
nah St. Baul, und die gehofften Aussichten in Trempeleau erwiejen 
ji als trügeriich. 

Jachtmann hat dann tm Wejten des Staats weiter mijltontert 
und angelegentlih auf die Bedeutung diefer Gegend bingemieien. 
Nach Yountain City und Buffalo City lieg er Bajtor E, Strube be- 
rufen, der im Sabre 1860 von Barmen fam. Nach Burr Daf wırrde 
Baitor M, Ewert von Richfield berufen. Auch nad) Minnejota hin- 
ein ging Yachtmanns Weg. Dit wies er auf Winona und auf die 
Gegend am Miffilitppt, wo Haltings und Stillwater Tiegen, 

Sn Winona hatte fchon im Frühjahr 1856 Baltor 8. %. €. 
Kranfe von der. Buffalo-Synode eine Gemeinde gefammelt. Er war 
aber nur ein Sabr dageblieben, um dann nach New Norf zurüczu- 
fehren. Bis 1861 wurde die Gemeinde von Baitor M. Brandt und 
bon PBaitoren der Buffalo-Synode aus Wilmwaufee ıumd Umgegend 
bedient. Dann Ffehrte Baitor Kraufe wieder und blieb bis 1864. 
Erit zwei Sabre jpäter erhielt die Gemeinde wieder einen eigenen 
Seelforger in der Berfon Bhilipps dv. Nohr, dem Sohne des Grün- 
ders der Buffalo-Synode, Heinrichs dvd. Rohr. Der Baitor m 
Winona wurde Jpäter Brajes der Wisconfin-Synode. 

Zu jener Zeit war Vater Heyer, der alte Millionspionier der 
Benniylvania-Synode, in St. Baul, Er war 1857 von ISmdien zu- 
rücgefehrt und machte fich troß feines Alters noch im November deS- 
jelben Sahres auf nah Minnejota und gründete in St. Paul eine 
Gemeinde, zu welcher fogleich einige Altlutheraner gehörten. Die 
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Arbeit Baitor Heyer3 wurde von dem Benniplvanier Miffionsfomitee 
unterjtüßt. Seyer hätte auch gern eine englische Gemeinde in St. 
Paul gegründet, aber es fam nicht dazu. Er machte vielmehr durch 
Jachtmann der Wisconfin-Synode den Vorschlag, wenn möglich, auch) 
Prediger nah Minnefota zu jenden. Bachtmann fnüpfte daran die 
Hoffnung, daß das Gebiet der Wisconfin-Synode fich dereinft über 
Winnejota ausdehnen fünnte. Das war aber nicht Heyer3 Mei- 
nung, denn in jener Zeit war die Kontroverfe wegen entjchiedenerer 
Lehritellung der Synode in die Öffentlichkeit getreten, und SHeder, 
der zur Generaliynode gehörte, wollte nicht die Hand dazu bieten, 
durch Verbindung mit der Wisconfin-Synode dieje3 große Gebiet 
vielleicht den Miffouriern in die Sande zu Spielen. Fachıtmann ift 
Ihlteßlih 1863 Baltor Heyers Nachfolger in St. Baunl geworden 
und bat fich der Synode von Weinnefota angefchloffen, die von Heyer 
gegründet war. | 


Ballavant hatte in jener Beit auch mit weitem Blief Baltor 
Soldammer in Manitomwoc darauf aufmerffam gemadt, daß oben ın 
Superior City größere deutfche Anfiedlungen feten; das fer der 
Sclüffel des Nordweitens, und Goldammer fei nach dem Urteil der 
engliiden Brüder der Mann für die Arbeit. Ballavant felber wollte 
fiir die Auslagen auffommen. Goldammer fam aber nicht dazu, da- 
hinzugeben. Er hatte die Gemeinde in Manitoiwoc, welche er jeit 
1855 al3 Hauptgemeinde bediente, fleißig gebaut; er hatte für ihren 
Kirchbau im Diten fünfhundert Dollars folleftiert, und al3 1856 die 
Synode in Manitowoc ihre Sikungen abhielt, wurde die Kirche ein- 
geweiht. Goldammers Werf dehnte fi) dann weiter nad Norden 
aus, wo er in Nefhoto umd auf der Tannery bei Two Rivers und 
darüber hinaus bis nach Two EreefS predigte und Feine Gemeinden 
lammelte. Dann war er im Sahre 1858 nad) Burlington gezogen, 
und Koehler von Town Addition, Walhington County, wurde jein 
Nakfolger in Manitomwoc. 


Sm Sabre 1858 war Direktor Wallmann, wie oben erzählt, 
von Barmen nad) Berlin gezogen, um al3 Direftor in den Dienit 
der Berliner Mifftion zu treten. Seitdem famen viele Zöglinge und 
Sendboten diefer Miffionsgejellihaft nach) Wisconfin. Der erite war 
&, Braun aus Coadjuthen im Kreis Tilfit. Cr hatte 1853 — 1857 
im Berliner Miffionshaus ftudiert und war mit einem guten Zeug- 
nis von Wallmann bei Mühlhyaufer eingeführt und fam nun al3 
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Nachfolger von Köhler im September 1858 nah Tomn Addtion bei 
Weit Bend, wo er von feinem Vorgänger eingeführt wurde. 

An Fahtmanns Stelle in Nichfield und Umgegend war 1858 
Sulins Hoffmann gefommen. Er war»er zweite Zögling der Ber- 
Iiner Miflionsgejellihait, der nach Amerifa fam. In Town Bolf 
blieb er nicht lange, fondern fam als Nachfolger von E. Stard im 
Oftober 1859 nad) Renojha, wo er dann bis März 1862 blieb, um 
weiter nach Nacine zu ziehen als Nachfolger von Conrad, der nad 
Thereja ging. In Nacine wurde Hoffmann 1868 dur Baltor 
Thiele erfeßt. 

An Hoffmanns Stelle in Richfield fam M. Ewert aus Golden 
Lafe, Wisconfin. Er war durch PBaltor Sans in Watertoton veran- 
laßt worden, fich deilen Synode anzuschließen, um eine Stelle zu 
befommen, „wo er nicht Hunger leiden müßte.“ Der ließ ihn zu- 
nachit im Stich, jo daß Eiwert fih an Mühlhäufer wandte. MAIS 
Sans dann aber doch mehrere Angebote von der Franden-Synode 
brachte, blieb Ewert dabei, jeine Entlaffung zu fordern, und Fam jo, 
Itatt nah Bort Wafhington, wie er wollte, nah NRichfied. Bon da 
ging er dann nad) Burr Daf 1861, wie oben berichtet. 

Sm Sahre 1858 war Baltor Streigguth nad) Europa gereiit, 
nachdem ihm jeine Frau in Milmaufee gejtorben war, und hatte zivet 
junge Männer mitgebracht, die er für den Gemeindedienit empfahl. 
Der eine, Friedrich; Waldt, war mehrere Sahre Bilgermiffionar im 
Eljaß gewefen; er wurde in das von Fadhtmann eröffnete Feld bei 
Dihfoih gewiejen, nachdem er von der Nordweitlichen Konferenz era- 
mintert und ordiniert worden war. Er wirfte zuerit als Reijepredi- 
ger von Wincheiter aus, 30g aber 1861 nad) Dfhfo)b, nachdem da im 
Dftober die Friedens-Gemeinde in der dritten Ward gegründet war. 
Der andre, Karl Wagner, der Schwager Waldt3, wurde vorläufig 
als Lehrer in der Schule der Sohannis-Gemeinde in Milwaukee 
angeitellt, bi$ er im Spätherbit 1861 al3 Nachfolger Waldt3 nad 
Rinchelter Fam, nahdem Waldt den Beruf der Gemeinde in Dihfofh 
angenommen hatte. 

Serner fam der Kandidat Carl Friedrich Böhner von Baiel. 
Er war der Sohn eine armen Xandarbeiters bei Gernsbad, 
Württemberg, gehörte da zum chrijtlihen Sünglingsverein und trat 
mit dejien Empfehlung 1853 ınS Bajeler Miffionshaus ein und 
wurde 1859 entlajjen. In Brooflyn traf er bei Baitor Steinle, 
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einem früberen Bafeler, em umd wurde von ihm an PBrajes Mühl- 
baujer empfohlen; und als er fam, wurde er nad) einem Eramen 
von Badıng und Roell ordmiert und erhielt Fond du Lac, das Fadıt- 
mann verlaljen hatte, als jerne erjte Stelle. 

Endlich Fam gegen Ende diefer Beriode, in der letten Halfte des 
Sabres 1859, der Kandidat &, Ganjewis. Er war von Haus aus 
Weber in Barmen, trat 1854 m3 Milfionshaus ein, hatte dann aber 
1858 die Anjtalt verlafjen. Seit einem Sabre war er jeßt Xehrer- 
gehilfe in Wupperfeld. Köhler hatte von Addison aus bei dem 
Nangenberger Verein darum angehalten, Gaufewiß, fernen alten 
Kameraden, Bading ımd Sprengling in die Nordweitliche Konferenz 
zu jenden. Man erfundigte fich über Gaujewig in Wurpperfeld umd 
nahm Niücdjprache mit ihm, und im Februar 1859 wurde er au$- 
gejandt. Hier fam er zu Köhler, der inzwilchen nah Manitoiwoc 
gezogen war. Dort follte er nach der Wetfe, die jeßt in der Synode 
auffam, in amerifanijche Verbältnifje eingeführt werden. Er über- 
nahm die Schule, und Köhler berichtete an Mihlhäufer, daß er 
von Saufewiß das Schulehalten lerne. Gaufewiß blieb bei Köhler, 
bis feine Braut ihm von Deutichland nachfam, und dann ftedelten 
dte beiden, nachdem fie im Blarrhaus zu Manitowoc Hochzeit gehal- 
ten und Gaufewiß von der Nördlichen Konferenz ordiniert war, nad) 
Weaple Grove. 

Mit Gaufewig war Ernit 3. Strube gefommen. Er war 
Schumachergejelle in Nterswald gewejen und 1856 in Barmen auf 
Brobe aufgenommen worden. Sebßt war er ausgejandt und fam, 
nachdem er bei PBaftor Nein: in die amerikanischen Verhältniffe ein- 
geführt und ordiniert war, nach, Buffalo City an den Miffiiitppt, 

An NRüters Stelle in Columbus war 1859 ein normwegijcher 
Kandidat, Hans Dubora, getreten. Er war von Mühlhäufer dahin 
gejandt und wurde in demjelben Jahre auf der Synode in Nacine 
ordintert. Er bat dann längere Zeit in Columbus und Umgegend 
bi5 über Beaver Dam hinaus die Kutheraner mit Predigt und den 
Saframenten verforgt. Bei der Gelegenheit iit er da auch dem 
Brafidenten der damaligen norwegiihen Synode, Baltor Preuß, in 
der Nahe von Columbus naher getreten. Diefer trat ihm in fehr 
loyaler Weife den Beruf der Nachbargemeinde von Columbus in 
Danville ab, die fich nad) Nueters Weggang an Preuß gewandt hatte. 
Duborg ging dann nah) Whitewater und Balmpra, wie es fcheint, in 
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norwegtiche Gemeinden. Schon Dftober 1860 finden wir aber Baitor 
Braun von Addon, Wafhington County, in Columbus. 

Ein Herr vd. Schmidt fam von Barmen im Auftrag des Berliner 
Vereins. Er hatte einen fehr fomplizierten Bildungsgang, durchs 
Symnafium bis zur Sefunda, dann bet Dr. Nichers in Barmen, 
außerhalb des Milftionshaufes, endlich in Berlin bei Sengjtenberg, 
Kiki, Piper, Hoffmann uf. durchgemacht und war Ihlieglich zur 
Abrundung feiner Studien auf Nat von Dr. Fabri, dem Direftor des 
Barmener Miflfionshaufes, nun in Gettysburg. Siefer, der Wis- 
conjiner Yögling, hatte ihn auf diefe Synode aufmerffam gemadt. 
Schmidt meinte von vornherein, daß es ihm- jchwer würde, in einer 
ungebildeten Gemeinde zu wirfen. Er ward im Sahr 1860 Bading3 
Nachfolger in Thereia, als der von dort nach Watertomwn ging, und 
bat dann auch nicht lange in der Gemeinde ausgehalten, da er wegen 
feiner Ungzuverläffigfeit in Lehre und Wandel nicht in der Synode 
bleiben fonnte. 

Bei Bort Wafhington war Sohann 9. Keitel, ein Farmer, der 
jeit vier Sahren da anfällig war, von der Filialgemeinde aufgefor- 
dert worden, zu predigen. Er wollte weder Miffourier noch Buffalo- 
er jein, die Wisconfin-Synode dagegen fchten ihm der preußiichen 
Union zu entiprechen, und ihr wollte er fi anichliegen. Auf Miihl- 
baujers Frage über jeine genaueren Berfonalten antwortete er, daf 
er fein „Ziolog“ jet, daß er im Barmer Milfionshaus jtudiert habe, 
aber nicht von da ausgejandt fei. Mühlhaufer fonnte auf des 
Mannes Wünfche nicht eingehen. 

ssndem wir die Netjearbeit PBaltor Fachtmanns bejchrieben 
haben, find wir fchon über das Gebiet der eriten Periode der Synodal- 
geichicehte Hinausgegangen b18 ins Sahr 1863 hinein. Diefe Tätig- 
feit Sachtmanns bejtimmt aber die aubere Ausdehnung der Synode 
in Diefer Zeit. Nur nad) einer Ede ilt er nicht gefommen, in den 
Sudweften des Staates. Durch die Vermittlung Vater Heyers in 
St. Bauıl wendete fih nun die Gemeinde in Blatteville, im außer- 
ten Sitdweiten des Staates, im Sahre 1859 an die Synode von 
Wisconfin, und e8 jollte ihr Baltor Klein von Norwalf, Harriion 
County, Dhio, zugejandt werden. Diefer war ein Theologe, der 
Ihon eine Reihe von Sahren in Preußen bei den Separierten ge- 
Itanden hatte und dann wegen der Bedrückung durch die Regierung 
ausgewandert war. Er wollte aber doch fein Altlutberaner fein und 
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hatte durch Baltor Kronenwett eine Stelle in Norwalf in der Ohio: 
Synode erhalten. Hier war er nım fchon neun Sahre tätig gewejen, 
und da hatte Dr. WW. PBaflavant ihn auf die Gemeinde in Platte- 
ville aufmerffam gemadt. Paffavant gehörte zur WPittsburg- 
Synode und war ein eifriger Beförderer der Home Mission umd 
befonders des Diafonifjenwerfs, nach dem Mujter der Katiferswerther 
Anjtalt in Deutfchland. Er Itand mit Heyer und Mühlhaufer in 
engiter Verbindung, und fo follte Klein, der als jtrenger Yutheraner 
feine unierte Gemeinde bedienen, aber auch den Miflouriern fern- 
bleiben wollte, nad) Platteville in Wisconfin fommen. Die Ge- 
meinde war von Brof. Fritiel aus der Somwa-Synode gegründet, 
wie aus einer fpäteren Korrefpondenz de3 PBaltor Staref hervor- 
geht. Mein jcheint nachher gar nicht dahingefommen zu jein, denn 
Ihon im Dftober 1859 30g Baltor Hoffmann in Renofha an, der 
Kachfolger des don Kenojhba nah Wlatteville verzogenen Baltor 
Stark. Wie in diefem Fall das Verhaltnis zwischen Wisconfin und 
Soma lag, fonnte nicht ermittelt werden; jedenfall3 war Stare in 
bezug auf eine andre Sowa Gemeinde in Galena, Illinois, loyal. 


Sn der Umgegend von Manitomwoc hatte fich die Zahl der ©e- 
meinden vermehrt; Newton war felbjtandig geworden, und Philipp 
Sprenaling Stand jeit 1858 da al3 Nachfolger von PBaltor Streik 
quth, der den Beruf an die St. Sohannis-Gemeinde in Milmaufee 
angenommen hatte. In Hifa oder Centerville, vierzehn Meilen jüd- 
lich von Manitowoc, war eine Gemeinde, die von Manitowoc aus 
bedient wurde. In Town Mojfel, etwa fieben Meilen nördlich von 
Sheboygan, bildete fi) eine Gemeinde aus Sachjlen, die ziwiichen 
Sheboygan und Manitowoc angesiedelt waren, und in Sheboygan 
beitanden ziwer Gemeinden, die alte, die Plure8 und Weitbrecht be- 
dient hatten, und eine andre, an der jeßt Baltor Stecher von der 
Miffouri-Synode jtand. 

Auf der Synode in Nacine, 1859, wurde zuerit des Todes von 
Baltor Weinmann gedacht, der im Sabre vorher bei dem Brande der 
„Nultria” auf dem Meere umgefommen war. Mit ihm zufammen 
fand Kandidat Koch, der von Barmen für die Synode gejandt war, 
auch jeinen Tod. ES wurden die Gemeinden in Fond du Zac, Maple 
Grove, La Erofje, Kenofha, Addilon, Weit Bend, Burlington, HSelen- 
ville, Therefa und ‚Matthäus‘ in Yebanon und die Paltoren Yadıt- 
mann, Waldt umd -Nueter aufgenommen. Sim übrigen fing die 


Iheologijches Seminar und Lehritellung. 251 


Synode an, die Synodalfonftitution zu revidieren md von der Not- 
wendigfeit eines eignen Seminars zu reden. 

Während diefer Zeit hat jich wieder eine ganze Neihe inter- 
ellanter Berjönlichfeiten gemeldet, die meijtens nicht in die Synode 
traten, durch die aber die reife und Orte bemerfbar werden, zu 
denen jte gehörten umd die mit der Synode in Verbindung traten. 
Da tjt der Xehrer Schwanz, der eine Zeitlang in Huitisford predigte, 
nachdem der Plaß der Synode durch Fahtmann befannt geworden 
war. Sn Hustisford Stand dann jpater Baltor Hab, der in Baltor 
Wagners Gemeinde in Watertomwn Lehrer geivejen, aber wegen Lehr- 
differenzen aus derjelben gefchieden war. ES bot Sich der Synode 
auch ein Böhmenmillionar Kump an. E3 boten fie) ferner zivet 
Männer, namens Liefe und Buffe, an, die bereit waren im Dienite 
der Synode in Chicago zu mwirfen. Sn der Gemeinde von Green- 
field itand Niedmann al Lehrer an der Schule; da die Gemeinde 
aber lange auf einen Prediger warten mußte, hatte die Synode 1859 
Niedmann auf Bitten der Gemeinde gewifiermaßen lizenftert, ob- 
gleich Diele Werje Schon abgeichafft war, und 1860 wurde er in der 
Gemeinde zu New Berlin ordiniert. Später fam er nad) Newton, 
mußte aber 1863 wegen frimineller Dinge in Deutichland und bier 
jufpendiert werden. Er drangte fih dann in Golden Zafe ein, und 
die dortige Gemeinde behielt ihn troß alles Abratens feitens der 
Synode, jo dat jchlieglich auch die Gemeinde fich don der Synode 
trennte. Niedmann hat dann nod) bis in die 80er Sabre hinein in 
Sheboygan, Germany, Newaunee und Umgegend Gemeinden unftcher 
gemacht, ein nachteiliger Umjtand, den man in PBionierverhältnifien 
bei dem freien Lauf des Evangeliums mit in Kauf nehmen muB. 


Theologiiches Seminar and Lehritellung. 

Die Haubtangelegenheit auf der Synode von 1859 waren Vor- 
ichläge von Dr. Neynolds, dem Leiter der Illinois State University, 
bezitglich der Teilnahme der Synode an diefem Erziehungswerf durch 
Ernennung eines deutichen Brofeffors der Theologie. Reynolds 
machte im Sabre 1857 Mühlhaufer den Borfchlag, dab die WiS- 
confin-Synode fih an einem Predigerjeminar beteilige, welches ın 
Springfield, Slinvis, gegründet werden follte. Schon im Nahre 
1853 hatte Brajes W. Thuemmel von der Sllinois-Synode darum 
angehalten, eine Annäherung zwiichen beiden Synoden anzubahnen. 
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Die Wisconfin-Synode ging damals auf den Borichlag ein, er fam 
aber nicht zur Musführung. Schon im Jahre zuvor war ein College 
von SHillsboro nach) Springfield, Sllinois, unter dem Namen 
Illinois State University verlegt worden. 

Sn Stmois bejtanden drei zur Generalfynode gehörende, Tuthe- 
rische Synoden, die Nördliche Sllinois-Synode, die SHUinois-Synode 
und die Südliche Slinois-Synode. Die legtere war radifal und 
hielt e$ mit der Definite Platform, den New Measures und dem 


American Lutheranism. Die beiden andern Synoden bereinig- 


ten Jich jeßt im Unternehmen der Illinois State University. An 
diejer Anitalt jtanden Dr. %. Springer und Dr. ©, W, Harfey als 
theologische Brofefloren, die nacheinander PBrafiventen der Anitalt 
geivejen waren. Springer galt als radifal, Harfey, urfprünglich 
bon Frederic, Maryland, hatte man als pofitiven Yutheraner an- 
gejehen, aber in jeiner Zeitichrift „Olive Branch“ nahm er dDie- 
jelbe, untionistifche Stellung ein, wie fie daS Seminar der General- 
ionode in Springfield, Ohio, vertrat. Er berief fih zur Begrün- 
dung diefer Stellung darauf, daß er „a freeborn American“ jei. 
Nun war Dr. WR. M. Reynolds in die Zeitung de3 Seminarö 
berufen worden. Diejer war in den vierziger Sahren Brofeffor an dem 
College in Gettysburg und wurde 1850 als eriter PBrafident an die 
Capitol University von Kolumbus, Ohio, berufen. Er gehörte zu 
den befonnenen Lehrern, welche der engliich-Tutheriichen Kirche Ameri- 
fas die Schäße der gefunden deutich-Tutheriichen Theologie zugäng- 
he machen wollten. Im Sabre 1857 war er nım an die Illinois 
State University berufen und hatte da die Abficht, diefe zu einer 
lutherischen, theologischen Schule für den Nordweiten auszubilden. 
Ber ferner Itberfiedlung nach) Springfield veröffentlichte Neynolds 
aber einen Brief im Lutheran Observer, der ihm viel vom Ver- 
trauen der befenntnistreuen Qutheraner im Dften entzog. Wegen 
eines Brojefts hatte er fih fhon mit der Synode des Nördlichen 
StimoiS in Verbindung gefeßt, und die Schweden und Norweger 
in derjelben hatten PBajtor Kars PB. Esbjvern im Sabre 1858 zu 
ihrem Brofeffor ernannt. Die Wisconfiner follten num mit dem 
deutichen Zeil der Synode des Nördlichen Sslinois eine deutjche theo- 
logiiehe Brofelfur befeßen. 
Wegen diefer Angelegenheit jtanden Neynolds, Esbjvern, Mann, 
Baltor der Zions-Hirche in Philadelphia und Nedafteur des Kirchen- 
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freund, PBaflavant und E, F. Schaeffer mit Mühlhäufer in regem 
Briefwechiel. Als Kandidaten fir die in Frage fommende Stelle 
wurden Borchardt von Dayton, Ohio, der zivar nicht ganz „Jumbo- 
lifch fer“, Anftaedt vom „Kirchenboten“, dejfen Firhliche Gefinnung 
aber noch „zu jung jei“, und Dr. ©. ©. Schmuder genannt. 
Dr. Mann wies auf Ries und Dr. Schaeffer, auf Sraufe von Ben, 
sUimois, Beirotto, den Afrifamiflionar, der fih in Vhiladelphia auf- 
bielt, und Krotel von Zancaiter, Bennfylvania, hin, meinte aber, jie 
würden nicht fommen. Er jchrieb: 


„Eine deutiche PBrofejjur, wie ich habe leider erfahren 
müflen, in einer englifchen Anftalt, muß täglid) jogar für ihre 
Eriitenz fampfen. Sie willen jehon, daß ich feit mehr al3 drei 
‚sahren habe hier einen jchweren Druck leiden müjjen. Gott 
jei Danf, die Ausfichten haben fich wunderbar erbheitert. Vor 
awer Wochen, bei der VBerfammlung der Direftoren de3 Semi- 
nars3, 1jt es doch aulegt beichlojlen worden, daß ich den rein- 
deutichen Studenten in allen Zweigen der Theologie Unter- 
richt erteilen darf. Sch glaube mich nun mit weit größerer 
ssreibeit bewegen zu fünnen. Dazu bat erit legte Woche die 
Weitlihe PBenniylvania-Synode ihre Zuftimmung dazu ge- 
geben, daß ich eine deutjche Gemeinde hier bedienen fanı, und 
auch bier nach vielen Jchmerzlihen Erfahrungen bat Gott e3 
jo geführt, daß die Deutfchen num jeden Sonntag auch einen 
deutfchen Gottesdienit ohne Widerspruch halten dürfen. Ob 
auch bei Ishnen eine deutiche Brofejlur wird fo jchwer und jo 
lang fampfen müjfen, wird die Zeit lehren. Schwerlich werden 
die SHindernilje bei Sshnen jo groß fein, wie fJie bei ım3 
ivaren.“ 


Scaeffer nannte jchließlich noch Dr. Seyffarth, der in St. Youts 
zu den Milfouriern gehörte. Er jcehrieb darüber: 


„Könnten Sie diefen Dr. Seyffarth als deutjchen Bro- 
feffjor gewinnen, jo wäre unjtreitig der rechte Mann gefunden. 
Dr. Mann, der Shnen mun jelbjt vermutlich geichrieben hat, 
wollte nur Herrn Borchardt als pafjenden Wann anjehen, den- 
felben, der die Aufläße im „Kirchenfreund“ über die General- 
innode lieferte. ch jelbit weiß jonjt wenig von ihm, auf jeden 
Fall werden Sie wohl, ehe Ste Sich für irgendeinen bejtimmt 
erflären, den Wann genau fennen lernen durd ausführliche 
Mitteilungen von folchen, die ihn perjönlich Fennen. 

Doch Ichwindet mir beinahe die Hoffnung, daß, wen 
auch der pallende Brofejjor da wäre, Sie imjtande wären, ihn 
auf friedliche Weije angujtellen. Auf wen unter den Englifchen, 
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der überwiegend MAnfehen hätte, fonnen Sie fi) verlajjen? 
Meine Erfahrung bier befejtigt mich immer mehr in der An- 
ficht, die ich früher nicht als richtig anerfennen wollte, die fich 
mir aber zulegt aufgedrungen hat, daß wenn in einer An- 
italt beide Sprachen beitehen und der englifche Zeil nicht luthe- 
rifch, Sondern puritantich im Herzen ift, jo wäre e3 vorzuziehen, 
feine folche Verbindung zu stiften, jondern vielmehr eine jelb- 
itäandige, rein deutfche lutherifche Anitalt anzufangen, wenn fie 
auch anfangs gering und fchwach fein follte. Auf jeden Yall 
werden Sie Sieh wohl hüten, fi zu etwas zu verpflichten, 
bi3 Sie vollfommen ©ewißheit haben, daß der deutjch-Luthe- 
riiche Brofefior auch wirklich freie Sande erhalten und behalten 
wird.“ 
Sm übrigen rieten Bafjfavdant und Schaeffer im allgemeinen 
nicht zu dem Unternehmen. Erjterer hatte praftiihe Gründe; es 
werde „a triangular fight“ für den Wisconfiner Profeflor werden. 


“I know the radical party ın their synod will take 
alarm, and that the radical Missourians on their side 
would raise the war cry. It has just turned out, as I 
thought it would. But what to do now, 1 scarcely know 
what to say. The state of things in the Illinois synods is 
in the highest degree critical. Springer is in open war 
with Harkey and ıs trying his utmost to divide and 
distract. I only fear that the Scandinavians and Germans 
will find their situation so unpleasant between the fires 
that some may become impatient and slip the cable. 
Especially do I fear for the half-educated young German 
men who have not stamina to stand up against the in- 
sults of the Springer party and the assaults of the Mis- 
sourians. Had I been at your elbow, I would have ad- 
vised to.’ send ‚»onesofi your!students' torDr Schaererzrt 
Gettysburg. But now, since your foot is in, I would 
earnestly say: do not on any account desert your allies in 
Springfield, or you will weaken their hands; and yet 
festina lente feeling your way, lest you become involved 
in difficulties, from which it wıll be ımpossible to escape. 
In regard to Dr. Borchardt I do not think he is at all the 
man; you need a very different person, indeed, for such a 
post. T'he man must be prayed down. Milk and water 
won’t do ın such a triangular fight, as such a professor 
will have to wage against the world, the flesh, and the 
devil.” 


Schaeffer warnte wegen der vieljeitigen Zufammenjegung vor 
einem Abjchiweifen von Streng lutherifcher Richtung. „Ber der Zu- 
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Jammenfeßung fönnten die Zöglinge ebenjogut direft nach Spring- 
fteld, Ohio, gehen — viel beijer wäre es, wenn fie nad St. Xouis 
gingen.“ 

Miühlbaufer und Streigguth waren beide auf der VBerjamm- 
lung der Nördlichen Sllinois-Synode 1859 zugegen. E3 wurden 
Beichliije auf beiden Sllinois-Synoden angenommen, die der Wi3- 
conjin-Synode die Teilnahme an der Verwaltung des Seminars 
durch zwei Glieder des Board of Trustees zugejtanden, wie aud) 
den Schweden. Aber nach der Abreife der Wisconfiner erhob ji) 
doc eine erregte Debatte über die Angelegenheit, die, als fie ın 
Wisconfin befannt wurde, diefer Synode den Mut nahm, fich auf die 
Sacde einzulajjen, troß der beruhigenden Darlegung von Esbjvern 
und Neynolds. Auf der Synodalverfammlung in Fond du Xac, 
1860, wurde bejchlofjjen, „daß wegen der in den beiden Slinois- 
Synoden und in der genannten Univerfität vorhandenen fonfejlio- 
nellen Bewegung die weiteren Berbandlungen abgebrochen und das 
bisherige Univerfitätsfomitee entlafjen jei.“ Schlieglih zogen ji) 
auch die Sfandinaven zurick, und das ganze Unternehmen fam zu- 
ende. Später bat die Mifjouri-Synode die Gebaude angefauft ımd 

ihr praftijches theologisches Seminar dahin verlegt. 
j Auf diefer Synode wurde auch zum eriten Wal eine Angelegen- 
beit berührt, deren Mustrag einen Markfitern in der Gejchichte der 
Synode bildet. In dem Brotofoll der Synode heit e8: 

„sn Betreff der Gemeinde in Watertoion wurde die da- 
hin einjchlagende Korrefpondenz vorgelegt, und nach deren ein- 
gebender Prüfung und nach ausdrüclicher Billigung der von 
unjerm Sefretäar darin ausgejprochenen Grundjäße und der 
daraus fich ergebenden Sandlungsweije des Herrn PBrafidenten 

Beichlojien: 16, daß die ev-luth. Michaelsgemeinde in 
Watertown (unter der oben mehrfach erwähnten Bedingung) 
in den Berband der Synode aufgenommen werde.“ 

Der Fall it folgender: Aus Baltor Geyers Gemeinde in 
Lebanon bei Watertown, die zur Miffouri-Synode gehörte, war eine 
Anzahl von Xeuten, etwa hundert Kommunifanten, unter der Füb- 
rung von Xehrer Wesel ausgetreten. Weßel war ein Wann von 
etiva fünfundvierzig Sahren ımd hatte feine Ausbildung in Deutjch- 
land erhalten. Als Grund ihres Mustritts gaben die Xeute an, daß 
Baltor Geyer fie zur Brivatbeichte zwingen wollte, während fie die 
allgemeine Beichte vorzögen. Sie waren, wie fie behaupteten, bei 
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Wyitefen, dem Mllgememen Brajes der Weiiljouri-Synode, brieflid 
und bei Baitor Kodyner in Weilmaufee perjönlich durch Abjendung 
von Lehrer Wegel und dem alten Köpfel vorjtellig geworden, jeten 
aber in beiden Fällen abgewiefen. Der Dijtriftspräjes Yürbringer 
babe ihnen dann veriprochen, die Sache in den nädhlten Wochen zu 
unterfuchen. Darüber feten über zehn Wochen vergangen ohne Nad)- 
richt, bis jie jet erfahren hätten, daß die Sache in einer PBaftoren- 
fonferenz befprochen worden jei, wobei man den Opponenten Geyers 
unrecht gegeben habe, und daß Fürbringer nicht fommen werde. 

Ber einer Gelegenheit, da Badıng im September 1857 bei einen 
Befannten jener Frau don Deutjchland ber zu Gajte war, bei dem 
Senator ©. Meyer in Watertown, nahm diejer ihn mit zu jeinem 
Schwiegervater, dem Lehrer Weßel, und da trugen die Opponenten 
Geyers Bading ihre Sache vor. Bading berichtete an Mithlhanfer 
und Stellte dabei auch die Trage, ob er zuerit zu Geyer geben und, 
wenn das vergeblich fer, ich zuerjt an Fürbringer wenden jolle, 
ehe er die Xeute, wie fie es winfchten, mit Wort und Saframent 
bediene oder nicht. Mühlhäufer gab jedenfalls feine Zuftimmung 
dazu, daß Bading nad) Xebanon ging und fich der Xeute annahm. 
Badıng tat das und zwar, pie er in einem fpäteren Briefe erflärte, 
mit Zuftinmung Mühlhäufers und als Nepräfentant der Synode. 
Das war noch im September 1857. 

Dann wurden die Opponenten in den Bann getan. Darüber 
entitand mım eine Korrefpondenz zwiichen Badıng und Mühlhäufer 
einerfeit3 und Wagner, dem millourifhen Bajtor in Watertoron, 
Geyer in Lebanon, Wynefen ımd Yürbringer, den Präfides der 
Miffouri-Synode, und Nüter, dem Wisconfiner Baftor in Eolum- 
bus andererjeits. Der leßtere jtand mit Sans in Watertoiwn, dem 
Baltor an der Gemeinde, aus welcher die heutige mwisconfinijche 
Marfus-Gemeinde hervorging, in Berbindung. Zugleich Itand er 
mit Wagner im Befuchsverfehr, wenngleich das mur einjeitig war. 
Nüter warnte Bading, ft mit den Xeuten in Lebanon einzulaffen. 
Er hatte von Wagner erfahren, wie Geyer den Vorwürfen feiner 
Dpponenten begegnen werde. Wynefens Abweijen der Opponenten 
beruhe auf einem Mibverftandnis. Die Leute hätten Wynefen er- 
flart, daß Sie ihre Trennung für jündlich hielten. Darauf habe 
Wonefen den Bejcherd gegeben, fie jollten das Unrecht ihrem Baitor 
befennen, dann brauchten fie feine Unterfuchung. Daß Fürbringer 
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nicht gejchrieben haben jolle, erkläre fi damit, da der Roitmeiiter 
in Zebanon den Brief Fuerbringers nicht abgeliefert habe. Dem: 
gegenüber erklärte Bading in einem Briefe an Mübhlhäufer, daß die 
Dpponenten nicht von ihrer Trennung von Geyer, jondern von ihrer 
Trennung von der Synode geredet hätten, und was das Schweigen 
Suerbringers beträfe, jo gehöre der Bojtmeijter zu der Geyerfchen 
Bartei und habe wohl nicht ohne Abficht den Brief unterjchlagen. 
Außerdem habe Wagner ihm jelber gejagt, dag Fuerbringer feine 
Zeit habe zu Fommen, und Geyer habe ihm geschrieben, und Wagner 
babe ihm das miimdlich erklärt, daß Fuerbringer auch nicht fommen 
wolle. 

Wihlhäaufer wollte nun im Einverjtandnis mit Yuerbringer ein 
Komitee einjegen, das die Sache unterfuche, aber Bading wollte da- 
bon nicht3 willen. So bediente Bading die Xeute weiter, indem er 
von Beit zu Zeit von Therefa herüberfam. 

gu derfelben Zeit und wahrjcheinlich in engem Zufammenhang 
mit dem Borigen entitand ein ähnlicher Streit in der mifjouriichen 
St. Sohannes-Gemeinde in Watertown. Cinige Gemeindeglieder 
hatten einen Zmwijt mit Baltor Wagner über die PBrivatbeichte und 
wollten die Gemeinde verlaljen. Ein Vorjteher und der Xehrer Hap 
überredeten die Xeute, zu bleiben, aber es entijpann fi daraus die 
Sepflogenbeit, daß diefe Ungzufriedenen jich Sonntagnachmittags mit 
dem Lehrer verjammelten, um fi) aus Gottes Wort zu erbauen. 
Dabei erging Jih der Lehrer nach VBerlejen eines Schriftabichnitts 
in längerer Nede über den Snbalt des Textes. Das wurde dem 
Lehrer und den Keuten al3 Eingriff in das Bfarramt vermwiejen. Der 
Lehrer wurde, als er der Ermahnung Wideritand entgegenfeßte, vom 
Abendmahl zuriikgewieien, und der Baltor und mehrere Gemerinde- 
glieder nahmen ihre Kinder aus der Schule, und zwei VBoriteher wte- 
fen jchlieglih auch den Lehrer mit den andern Sindern aus der 
Schule, nachdem in einer Gemeindeverfammlung der Lehrer abgejekt 
worden war in einer Weije, die von den Betroffenen al3 der ©e- 
meindeordönung entgegen empfunden und dargejtellt wurde. Schliep- 
lich wurden der Lehrer und feine Anhänger in den Bann getan. 

Num taten jich diefe Leute zufammen, um eine neue Gemeinde 
zu bilden, und wandten fich zu dem Ywed an Veüublbaufer um Unter- 
jtüßung mit der Bitte, day Bading ihnen auch predigen möchte, wenn 
er zur Matthaus-Gemeinde in Xebanon Ffonmte. Diejes Schreiben 
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It von I. Gamm und Senator G. Meyer mit unterfchrieben, woraus 
bervorzugehen jcheint, daß diefe Männer fie) von der Sansichen 
Gemeinde, zu deren Gründern fie gehörten, getrennt und mit den 
Leuten, die aus der miljourifchen Gemeinde ausgejchloffen waren, 
gemeinfame Sache gemacht hatten binfichtlih” Gründung einer neuen 
Gemeinde. 

Die Anflagen, welche die ausgeichloiienen Leute gegen Wagner 
vorbraditen, waren unbaltbar, weil fie fi) mehr auf einzelne per- 
jonliche Dinge bezogen, jtatt eine prinzipielle Verhandlung der Diffe- 
renzen anzuregen. Bading, der mit den Ungzufriedenen zu Wagner 
gegangen war, geitand das auch in einem Briefe an Muübhlhäufer zu, 
meinte aber doch, daß dem Verjtandnis der Leute nicht Rechnung ge- 
tragen werde, und verbürgte jich für ihren treuen Sinn. Wagner 
dagegen wendete fich in einem ausführlichen Schreiben gegen die An- 
flagen, jo daß man aus der Klarheit und aus der Wahrheit, die er 
- vorträgt, jehen fann, wo das objeftive Necht in diefem Handel liegt. 
Bading dagegen führte in jener Korrefpondenz den Streit fo, daß 
Wagner jich Weiihlhaufer gegenüber weigerte, diefe Norreipondenz 
noch weiter zu führen. So blieb es alfo dabei, da Bading beide 
reife von Ungzufriedenen noc) weiter bediente. In Lebanon bildete 
ih die MattHans- und in Watertown die Michaels-Gemeinde, 

seßt famen noc weitere Bermwiclungen. In Watertoiwn be- 
Itand eine jogenannte proteitantiihe Gemeinde, die aber wohl vor- 
iiegend reformiert war, und an der ein Bajtor Goerges wirfte. Da- 
zu Fam die andere Gemeinde des Baltor Sans. In Watertomn 
hatte die miljouriiche St. Sohannes-Gemeinde des Baltor Wagner, 
die, jeit Baitor Geyer in Lebanon jtand, durch defien Wirfen ing 
Neben getreten war, jchon bejtanden, als Baltor Sans im Sommer 
1854 vom Dften fam. Im und um Watertomwn gab es viele Zuthe- 
raner, meijteng® Bommern, die den Altlutheranern fernblieben. 
Sans fam, von der Frandean-Synode! gejandt. Diefe war 1837 
bon friiheren Gliedern der zur Generaliynode gehörenden Hartwic- 
Synode in New Norf gegründet worden, weil die New Measures 
in der Wautteriynode ihnen noch nicht zahlreich genug waren. Da- 
ber ließ die Frandean-Synode die Mugsburgifche Konfeffion als 
Befenntnisichrift fahren und lehrte, wie ein Vize-Chancellor des 
Staates New Norf in einem Slagefall entichied, in drei wejentlichen 
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Punkten anders als die lutherifche Kirche. Dazu legte die Synode 
feinen Wert auf. jorgfaltige MAusbildung von PBajtoren und hatte 
jogar ein eigenes BefenntniS aufgeitellt. 


sn jenem brieflichen VBerfehr mit Rueter hatte Sans auch auS- 
gejprochen, daß er weder mit den Mltlutheranern noch mit den Mühl- 
bauferfnechten etwas zu fun haben wolle. So wirfte er nın in 
Watertotvn und hielt Gottesdienit in Brivathäufern, bi3 am 22. Of- 
tober 1854 die deutjche evangelifch-Iutheriiche Kirche von Water- 
town, Sefferfon Co., Wis., unter feiner Leitung gegründet wurde. 
gu den Gründern gehörten die in der Synode jpäter befannten 
Männer V. Samm, 3. Harte, W. Gillis, W. Hamann, ©. Rohr, 
9. Bertram. Der legtere wurde zum Prafidenten und der vorlegte 
zum Sefretär der Gemeinde erwählt. | 

sn feinem außeren Tun hielt Sans fi) jo, daß die Gemeinde- 
glieder von ihm jagten, er habe gute, von Gott gebotene Zucht ge- 
übt. Er war aber ein Prediger nad) dem Herzen mancher Seften- 
leute. Er trat für Temperenz und für Abolitionismus (dab die 
Sflaverei im Süden, wenn nötig, mit Gewalt abgejchafft werde) 
ganz nad) der Weife der Seften ein, die Kirche und Staat in diefem 
Zande immer vermilchten, wo doc die Landesfonititution Diefe 
Lebensgebiete auseinanderhalten will. Er jorgte aber auch unter 
Ihwierigen VBerhältnifien für Gemeindejchulunterricht, fo daß die Ge- 
meinde fchon feit 1855 befondere Schullehrer hatte. 


Nun jeßte aber ein Umjchwung in diefer Gemeinde ein. Schon 
länger war Sans wegen jerner jeftenhaft politiiden Stellung den 
ungläubigen Deutichen, unter denen viele Achtundvierziger waren, 
ein Dorn im Muge. Dieje unglaubigen Deutjchen hatten num aller- 
lei nachteilige Gerüchte über Sans und fein Vorleben verbreitet. 
Er heiße eigentlich Zangboff und fer aus Beuggen bei Bajel und habe 
bon daher jchon mancherlei auf dem Serbholz. Dann läge aud 
allerlei im Diten gegen ihn vor. Weiihlhaufer wendete fich deshalb an 
den PBräfes der Frandean-Synode umd, troß des nicht ungünjtigen 
Beugnilies desfelben, veröffentlichte er im Kirchenboten eine Kritif 
des Mannes, die ihm (Mühlhaufer) eine freundlihe Warnung des 
PBaitors Hasfarl in Wilmington, Del., zu3og, der da behauptete, daß 
die Verdächtigungen nicht gegen das gute Zeugnis des Synodal- 
präajes jtehen fünnten. 
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Unterdeffen hatten jih in Watertomn noch einige Serrn- 
huter herzugefunden. Die hätten- gerne Reim von SHelenville, der 
öfter aushilfsiveife Bading vertrat, als Baitor in Watertown ge- 
babt. Weüubhlhaufer hatte auch den Wunsch, aber Reim dachte nüchter- 
ner. Er batte feine Freude an den Agitationen gegen Sans, weil 
man doc nicht auf die Weife eine Gemeinde baue, und riet, daß 
Waldt provtforisch die unfertigen VBerhältnijfe bediene, bi3 die Zeit 
lehren werde, wie man fih in Watertoton halten jolle. 

Nur auf furze Zeit bediente ein Univerfitätstheologe, namens 
Sradmann, der gerade von Deutihland gefommen war, die Mat- 
thaus-Gemeinde in Xebanon umd die Weichaels-Gemeinde in Water- 
town, ehe Baltor Bading in dieje Stadt fam, mußte aber weichen, weil 
er in feinem Wandel nicht zuverläffig Ihren. ES waren von Lehrer 
Wepel in Lebanon gegen ihn Anflagen wegen falfcher Lehre er- 
hoben. Gegen diefe fonnte er fich rechtfertigen. Wetel hatte viel- 
mehr fich allerlei Übergriffe wie unbefugtes Taufen und dergleichen 
zuschulden fommen laljfen. Die Gemeinde in Watertomn dagegen 
ftand zu Gradmann, jfogar der Senator Weyer, der Schimieger- 
john Wegels. Aber dann wurden böje Gerüchte gegen ihn im „Welt- 
boten“ veröffentlicht, daß er als Baitor in Deutichland Geld ver- 
untreut habe, und daß er dem Trunf ergeben fei. Über diefe Dinge 
iprach er Jich in einem Briefe an Mühlhäufer rückhaltslos aus, daß 
man annehmen muß, daß nicht Untreue, jondern unbedadhtes Han- 
deln vorlag. Er legte freiwillig jein Amt nieder, um der Synode 
Irgernis zu eribaren, und fcheint nah Europa zurücgefehrt zu fein, 
um in der Dialpora in Rußland weiter zu dienen. So tit feiner in 
den Synodalberichten gar nicht Erwähnung getan. 


Kun führte der NRumor in der Sansichen Gemeinde die Ent- 
icheidung herbei. Bading hatte fhon vorher von Bertram, dem Pra- 
fidenten der Gemeinde, die Andeutung befommen, daß er wohl einen 
Beruf von der Gemeinde nach Sans Abfegung erhalten werde. Dieje 
Ybiekung Fam Schneller, al3 man erwartet hatte. Die böfen Gerüchte 
über Sans erregten ımter den Deutjchen der Stadt einen Volfs- 
aufitand, fo daß der Birrgermeilter Sfinner ein Vigilanzfomitee ein- 
jeßte, da3 Sans und jene Wohnung Jchüßen follte. Der Aufruhr 
gewann auch Anhalt in der Gemeinde, und die firchliche Angelegen- 
beit wurde in allgemeinen VBolfSverfammlungen verhandelt, wobei 
Karl Scyurz, der beriihmte deutich-amerifaniiche Parlamentarier, der 
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damals noch in Watertoiwn wohnte, in Cole’s Hall und Bertram 
in der alten Marfus-Rirche Volfsreden hielten, in welchen den Deut- 
Ichen Flargemacht wurde, daß niemand ein Necht habe, fich in die An- 
gelegenheiten der Sansjchen Gemeinde zu mijchen, wenn er nicht da- 
au gehöre. So entitand Nuhe, aber bald wurde Sans von der 
Gemeinde abgejeßt, da er fich weigerte, in der Verfammlung zu er 
jcheinen und fich gegen die Anflagen zu verteidigen. Später jtellte 
lich heraus, daß die Anflagen auf Wahrheit beruhten. 

AS Sans abgejeßt war, traten die Leute, die aus Wagners 
Kirche ausgetreten waren, mit der Gemeinde aufammen. Site waren 
bon der miljourischen Gemeinde in .den Bann getan worden, der 
dann jehs Sabre fpater al3 unberechtigt aufgehoben wurde. Much 
bon den Serrnbutern und den Reformierten famen etliche herzu, und 
man fing an, jich nach einem Baltor umzufehen. Schließlich wurde 
Badıng gewählt, aber feine Gemeinde in Therefa ließ ihn nicht 
ziehen. So wurde für proviforiiche Mushilfe geforgt. Die Ge- 
meinde wurde auf der Synode von 1859 aufgenommen. ber bald 
darauf wurde Bading auf der Synode in Fond du Lac, 1860, zum 
Synodalvrales gewählt. Dann folgte bald jeine zweite Berufung 
nad) Watertoiwn, und da mußte die Gemeinde in Thereja ihren 
Baltor ziehen laffen, weil er in dem fleinen, von der Eilenbahn fern- 
gelegenen Village die Eynodalgejchäite nicht ordentlich hätte erledi- 
gen fönnen. So wurde Watertown auf adht Sahre der Mittelpunft 
der Synode. 

Diejer Gemeindejtreit hatte noch ein Nachipiel, das mehr die 
ganze Synode als die Watertomner Gemeinde berübrte, wodurd 
auch die Bedeutung deijen, da Watertomn von 1860 an Mittel- 
punft der Synode war, ins Licht geitellt wurde. Sm Verlauf der 
Watertowner Wirren hatte der Nördlide Diitrift der Weiffouri- 
Synode auf feiner Verfammlung in Milmwaufee, 1858, die Sand- 
huıngen der Wisconfiner Baitoren in Watertown ıumd Lebanon 
Nottiererei genannt. Darüber wurden dem PBräjes Fuerbringer im 
Sanıuar 1859 im Namen der Südlichen Konferenz der WiSconfin- 
Synode von Baitor Streigguth, der auch Sefretär der Synode war, 
Borhalt getan. Streigguthb machte zugleich Vorichläge über Ver- 
handlungen, die auf Einigung zwilchen beiden Synoden in Xehre und 
Braris führen follten. In dem Brief jprac fich freilich eine Zuver- 


262 Iheologisches Seminar und Lehritellung. 


- Jiht aus, die der Situation eigentlich nicht angemefien war, weil die 
Wisconfiner doch nicht ganz forreft gehandelt hatten. 

Sürbringer antwortete in freundlicher und forrefter Wetje, 
ohne dem Brotejt der Miljourier gegen die Watertomwner VBorfomm- 
nille etwas zu vergeben. In dem Schreiben, wie in den oben jchon 
genannten von Wagner und Stephan, jprad) ich bei aller Xiebens- 
wiürdigfeit aber doch eine Überlegenheit aus, die reizen mußte, wie 
das damals auch allgemein jonjt empfunden wurde. Das hatte zur 
Folge, dal aus den Friedensperhandlungen nicht3 wurde, jondern 
daß den Wisconfinern jchriftlih, mündlich und im Drucd ihr un- 
lutheriiches Wefen, das nicht mit ihrem Namen jtimme, vorgehalten 
wurde. Deshalb forgte Bading, jobald er Praies war, dafür, da 
auf der Synode in Watertown (1861) PBaltor Neim ein Neferat über 
den Befenntnisitand der Synode und Baltor Fahtmann ein Referat 
über Beichtpraris vorlegte, die beide befprochen, angenommen und 
im Bericht abgedruckt wurden. 

‚sn feinem Referat beruft Reim fich für den rechten lutherijchen 
Sharafter der Synode auf den Namen, den die Synode fih 1849 
beigelegt, auf den Befenntnisparagrapben in der Konititution von 
1850, auf die Verpflichtung der Kandidaten bei der Ordination, auf 
die neuen Befenntnisparagraphen in der noch nicht vollendeten und 
darum noch nicht veröffentlichten revidierten Konftitution, der alfo 
lautet: „Die Synode befennt fich riücfhaltslos zu Jamtlichen Be- 
fenntnisfchriften der evangeltich-Iutherifchen Kirche,” und auf die 
Artifel über das Verhältnis zwischen Prediger und Gemeinde, die in 
ven legten Sahren der Konititution zugefügt wurden, und folgert 
in etwas erregter Weije, wie folgt: 

„saflen wir Diefe hiftorifchen BZeugnilfe zujammen, jo 
fann fein Sweifel hierüber obmwalten, da die Synode eine 
lutberifche tft. Die Keime ihres Entitehens tragen einen un- 
zweifelhaften futheriichen Charakter an fi. Aus dem Getite, 
der immer in der lutheriichen Kirche gewaltet hatte, ijt ihre 
KRonititution hervorgegangen. Nicht unflar, oder in zimeideu- 
tigen Musdrücen, jondern in flarer und bejtimmter Wetje 
Ipricht fie ihr Befenntnis und ihren Fiechlichen Charafter aus; 
fie ift Fonititutionell und unwiderruflich eine lutheriiche; ihre 
PRafis ijt die gefunde Grundlage des Befenntnijjes der luthe- 
rischen Kirche, und zwar fo, wie e3 von den bocherleuchteten 
Reformatoren der lutherifchen Kirche feitgejtellt und von der 
ganzen lutherischen Kirche und den lutherifchen Ständen ange- 


Iheologifches Seminar und Lehritellung. 263 


nommen wurde. Sie tit frei von allen und jeden Neuerungs- 
berjuchen rationeller, untonsjfüchtiger und jeftioneller Befennt- 
nisjtürmer und Verräter; jie fennt feine geänderte Nuguitana, 
noch das Unwefen der Neumaßregler. Ihre Baitoren werden 
auf die Befenntnisichriften verpflichtet, alle Gemeinden, die in 
den Berband unjerer Synode treten wollen, müffen jich eben- 
falls zu denfelben befennen.“ 


Darauf wendet Neim jich gegen allerler Einwände der Kon- 
feflionaliiten, daß 3. B. die Synode nicht am Befenntnisitreit teil- 
nehme und aljo nicht befenne, daß die Nugsburgische KRonfeflion mit 
Luthers Kleinem Katechismus in manchen Befenntnifien bejonders 
genannt werde, und weit ferner auf die Tatjache, daß auch die Firdh- 
lichen Einrichtungen der Synode mit Gottes Wort übereinjtimmen. 
Dann wendet er jich gegen die andere Seite, die den Konfejfionalis- 
mus als eine Sellel anjehen, und tritt jchlieglih mit Welandhthon 
für freie Forichung ein. Auf Grumd des Neferat3 wurden durch ein 
Romitee, beitehend aus den Baltoren Meumann, Sachtmann, Spreng- 
ling, Roebler, folgende Thesen zur Beipredung aufgeitellt umd fchliep- 
lich von der Synode angenommen: 


Thefen zum Neferat des Hrn. PBajtor Reim. 
T. 


Gegenüber der von der ev.-Luth. Synode von Wisconfin 
in ihrer Ronititution, dem DOrdinations- und Verpflichtungs- 
formular ausgejprochenen bejtimmten Erflärungen, die ihren 
lutherifhen Charafter befunden, hat niemand ein echt, ihr 
diefen Eharafter abzuiprecen. 


iu 
Die Synode Spricht e8 aus, daß Sie bei jtrengem Seithalten 
am lutherischen Befenntnis, nicht aus Shwachlicher Nachgibig- 
feit, jondern mit vollem Bewußtjein, eine milde Praxis übe. 


111. 

Ursprünglich nicht Iutherifche Gemeindeglieder, welche bet 
der Bildung Hutherifcher Gemeinden fich mit der lutherischen 
Lehre und Praxis einverjtanden erflärt haben, bei welchen je- 
doch Später Differenzen mit dem Befenntnisitand der Synode 
und Gemeinden hervortreten, belehrt fie, aber jcheidet fie jo- 
lange nicht aus, al3 fie jich der bejtehenden Lehre und Praris 
fügen, und nicht dem Iutheriichen Befenntnis fremde Lehre 
und Praris einzuführen tracten. 
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IV 
Die Synode trägt e8, da einzelne ihrer Gemeinden in 
ihren Gottesdienjten nicht ausgeprägt Tutherifche Rultusformen 
und Einrichtungen haben, als Nejponjorien, Mltarlichter, Bri- 
patbeichte ufw., wie jolches auch die Befenntnisichriiten frei 
lalien. 
N 
Sie hält die Iutherifche Kirche für die Kirche der reinen 
Lehre, aber nicht für die alleinfeligmachende Kirche, jondern 
nur für einen eigentiüimlich begabten und begnadigten Teil der 
Kirche Sefu Ehrilti auf Erden, und erfennt aud) andern Kon- 
feffionen eigentümliche Gaben zu. 


v1. 


Die Synode halt den Aufbau des Neiches Gottes in ihren 
Gemeinden für wichtiger, als eine lebhafte Beteiligung an fon- 
feffionellen Streitigfeiten, welche haufig vom Mittelpunft des 
hriitlichen Glaubens mehr ab alS darauf hinführen. 


Ss bezug auf das Neferat Baftor Fackhtmanns heikt es im Proto- 


foll der Synode: 


Baltor FSachtmann legt der Synode einen Auszug. aus 
jeinem Neferat über  Brivatbeichte und allgemeine Berichte in 
Zhefen vor, welche laut eines Beichlufjes hier mitgeteilt werden 
ollen. 


1. Weder die VBrivatbeichte noch die allgemeine Berichte iit als 
firchliches Ssnftitut in der Heiligen Schrift geboten. 

2. Die Beichte Fan daher fein Saframent fein, wohl aber 
ein wichtiges Hilfsmittel des geistlichen Lebens, und ein 
aus dem Bedürfnis des menschlichen Xebens herborgegan- 
genes durch den eilt Gottes eingeführtes ISnititut der 
ohriitlichen Kirche. 

3. Die Beichte it urjprünglich nicht mit der Feier des heili- 
gen AbendmahlS verbunden gewesen, fondern nad) und 
nach aus dem Speziellen SündenbefenntniS der von der 
Kirche Erfommunizierten bei der Wiederaufnahme in die 
chrijtliche Kirche entitanden. 

4. Die Iutberifche Kirche verwarf mit Necht die feit dem 
Zateranfonzil (1215) dur Bapit Ssnnocenz III. au all- 
gemeinem Sirchengefeß erhobene Ohrenbeichte der fatho- 
ifchen Kirche. 

5. Luther erfannte beide noch heute gleichberechtigten Beicht- 
formen, die PBrivatbeichte und die allgemeine Beichte, an. 
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6. Gleichwohl wird in den Befenntnisfchriiten der lutberi- 
Ihen Kirche die Brivatbeichte vorzugsweije befannt, und 
diejelbe iit auch zur Zeit der Reformation die allgemein 
verbreitetite gewejen. 

7. Die Brivatbeichte verlangt weder eine völlige Mufzahlung 
aller einzelnen Sünden, welche das Gewiljen drücken, noch 
it zu ihr allein der Priefiter berechtigt, fondern fie geht 
in die Sphäre des allgemeinen Priejtertums über. 

8. Um des großen Nußens willen ijt die Wiederbelebung des 
in Bergefjenheit geratenen lutherifchen firchlichen Sniti- 
tut3 der PBrivatbeichte im Kreis lutherifcher Gemeinden 
wünschenswert. 

9. Die Einführung der Privatbeichte darf nur in Überein- 
Itimmung des PBredigers mit der Gemeinde (der beichten- 
den Gemeindeglieder) gejchehen, jonst iit Fatholifcher Ge- 
wiljenszwang au befürdten. 

10. Die Einführung der Brivatbeichte ift durch gründliche 
Belehrung über Buße und Bekenntnis der Sünden vor 
Gott und Wenichen zu empfehlen. 


11. Die Anwendung diefes HilfsmittelS zum geiitlichen Xeben: 
„Befenne einer dem andern feine Sünden“ im Areije der 
Familie oder im täglihen Tun und Xaffen der Ehrijten, 
wird die Wiederbelebung der Privatbeichte als Firchliches 
Ssnititut vorbereiten, ftüßen und herbeiführen. 

Die beiden Neferate find aus Kampfitimmung hervorgegangen 
und zwar bauptiahli im Gegenfat gegen die Mifjourier, die in 
den leßten Sahren mehrfach mit den Wisconftmern aneinandergeraten 
waren. Da tit manderlei zu erinnern, damit nicht durch jchiefe An- 
Ihauumgen oder durch Borurteile das Bild diefer Vorfommnilje 
getrüibt werde. 

Das Befenntnisreferat Neim’3 bezieht Sich auf die damalige 
Gegenwart. ber es geht zurück auf die eriten Anfänge der Synode; 
und zur vollitändigen, richtigen Daritellung hätte es gehört, da 
außer dem Namen der Synode und dem Befenntnisparagraph in der 
Konstitution die Braris der Baitoren auch in Betracht gezogen wäre. 
Es macht den Eindrud, daß der Neferent vielleicht in Verlegenheit 
var, wie er dann feinen Saß von dem Tutheriichen Charafter der 
Synode hätte feithalten fönnen. Wan darf von jener Zeit, und 
zwar nicht nur bei den Wisconfinern, nicht erwarten, daß in den 
feinsten Beziehungen der praftifhen Dinge die Klarheit herricht, die 
ih in evangeliicher Freiheit wirflich über die augenblicliche Gegen- 
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wart hätte jtellen fönnen, wie das überhaupt zu allen Zeiten jchwer 
tt ımd nie in vollfommener Weije gejchieht. 

Das Befenntnisreferat it von Bajtor Neim, der mit Bading 
und Koehler in der Nordweitlichen Konferenz von vornherein den 
richtigen Standpunft in diefen Fragen vertreten hatte. Neim war 
von Bading beauftragt, das Neferat zu liefern und awar im Gegen: 
laß zu den Vorfommniffen in Watertomn ımd Lebanon, in welchen, 
nad) Badings Meinung, die Meiiffourter nicht ganz im Necht waren. 
E35 war von vornherein ein fchiefes Beginnen, unter joldhen Umijtän- 
den ein Xehrreferat zu liefern, denn eS fehlte dabei die Freiheit, 
die für eine derartige Arbeit nötig tit, wenn man bei dem allein 
und für alle VBerhältniiie gültigen Evangelium bleiben und nicht 
in ein Barteiprogramm fallen will. 

&3 handelt fich in den beiden Fallen von Watertown und Leba- 
non zunachit um die Brivatbeidte. In dem Neferat Fachtmanns 
über diefen Gegenitand zeigt Jich derfelbe Mangel wie in dem vorigen 
Referat. Die Lehre von der Privatbeichte ift dargeftellt auf Grund 
der Befenntnisfchriften, und troß aller Freiheit, die fich da aus- 
Ipricht, fehlt e8 doh an dem richtigen biftorischen Urteil über die 
Sache, da5 man wiederum bon jener Zeit faum erwarten fann. 

Die futheriihe Stellung oder der Konfellionalismus des an- 
fangenden 19. Sahrhunderts hat eine andere Genelis als die Refor- 
mation Quthers. Nuther fam in die Schrift und hat rein daraus 
die Klarheit der Xehre des Heils herausgeftellt gegenüber einer Xehre 
und Braris, in welcher die Hauptgedanfen des Evangeliums voll- 
jtandig betjeite gejeßt und in ihr rein heidnijches Gegenteil verfehrt 
waren. Dabei war alles untergegangen: die Xehre von Gott und 
der Dreieinigfeit, von der Berlon und dem Werf Chriiti, von den 
Snadenmitteln, vom Glauben und quten Werfen; alle waren boll- 
tandig vermaterialiliert. Xuther befreite durch den Heiligen Getit 
alle Zehren gerade von diefer mechanischen veritandesmäaßigen, mate- 
rialijtiichen Snfruftation oder Umbhüllung und hauchte den übrig- 
gebliebenen fojfilen Formen wirflich wieder Seele und Leben ein. 
Das war Luthers Arbeit in bezug auf die wejentlihen Tragen de3 
Heil8. | 

Sn bezug auf die außeren Formen des Firchlichen Xebens ging 
Luther nicht radifal zu Werfe, fo wenig, wie die Apoitel das taten, 
londern ließ dieje Dinge in fonfervativer Weije fich jelbjt geitalten, 
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denn da handelte e8 jich um Mitteldinge, bei denen man Nückficht neh- 
men muß auf die Menjchen und Verhältniffe, mit denen man zu tum 
bat. So find weder firchliche Verfaffung noch gottesdienftliche For- 
men der Zutherichen Zeit ideal. Das wußte Yuther auch, aber e8 
fiel ihm nicht ein, etwas altes, nicht einmal, wie es die Kalvintiten 
machten, aus der Apoitelzeit, repriitinieren zu wollen. Was die 
Leute hatten, bewahrte er ihnen, nur daß er es von dem Irrtum 
reinigte, der etiva damit verbunden war. 

sm Altluthertum des 19. Jahrhunderts war das anders. Die 
Genefis der altlutherifchen Stellung lag bei den dogmattichen Vätern 
und den Befenntnisichriften gegenüber der preußifchen Union, mm 
welcher e3 doch gläaubige umd erfenntnisreiche Christen gab. Mit 
diefen Quellen übernahmen die Altlutheraner nicht nur die Formen 
der Außeren Berfallung in Verwaltung und Gottesdienst, Jondern 
auch die intelleftuelle Anlage, die dem 19. Sahrhundert ebenjo liegt 
iwie den beiden vorhergehenden Sahrhunderten. Was man im 16. 
und 17. Sahrhundert hatte, das galt als ideal lutherifch und wurde 
wieder eingeführt. Und das gejchah nicht immer aus der Tretheit 
des Evangeliums heraus, fondern oft aus romantischer Halt und 
aus Dogmatischen Anichauungen, die bei foldhden Dingen wie die dor- 
liegenden mım einmal nicht am Plate find. CS fam darum nie- 
mandem im Laufe des 19. Sahrhunderts in den Sinn zu fragen, ob 
die außeren Formen de3 17. Sahrhunderts in das 19. Sahrhundert 
palien. Die Frage und ihre richtige Antwort wäre notwendig ge- 
iwejen, denn wenn jolhe Formen nicht aus dem inneriten Wejen der 
Gemeinschaft hervorgehen, dann werden fie unwahr und wirfen auc) 
jo. Noch viel weniger fan man zu der Frage, ob dieje fraglichen 
Formen fchon im 17. Sahrhundert eigentlich die großen Gedanfen 
des Heils im höchiten Sinne zum Ausdrucf bradten. 

Die Formen der Berfaffung fchoben fich in diefem freien Yande 
bon jelbit zurecht, jo daß Ste an fich fich nicht wejentlich von denen an- 
derer Kirchen unterscheiden. Da handelt eS jich um jo mechantjch 
praftiiche Dinge de3 Lebens, daß fie Jich jelber regeln, wenn die 
Menjchen es verjäumen. Mber in gottesdienstliher HStnficht muß 
etwa3 anderes mitreden, was felten beachtet wird. Da handelt es 
jih um einen Fünftlerifchen Ausdruck der innerjten Gedanfen der 
Seele. Wenn es fi) um die Gedanken Gottes über umjer Seil 
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bandelt, dann tit die Frage, ob diefe Gedanfen die Gemeinschaft fo 
tief Durchdrumgen haben, daß ie felbjt den guten Geichmack beitim- 
men. Denn eben darum handelt eS fie), wenn wir von den Kunit- 
formen des Gottesdienjtes reden. Das laßt fich nicht mit Deftni- 
tionen und Negeln machen, fondern dazu gehört das feinite, freiefte, 
innerjte Yühlen der Seele, dejfen Vorausfeßung tit, daß die Seele 
die betreffenden Hetlsgedanfen in ihrer innerften Tiefe und in ihrer 
böchiten Freiheit erfaßt hat. 

Das 19. Bahrhundert hat das nicht geleiftet. Da iit 3. B. die 
Stage von der PBrivatbeichte. Sie hat als fultifche Yorm feinen 
Scıriitgrund. Sie it auch als Ffultiihe Form nicht in einer guten 
geit der alten Sirche entitanden, denn die Apoftel haben fich nicht mit 
folchen Dingen abgegeben; jondern das Beichtweien hängt in feiner 
Entitehung eng zufammen mit dem Baternalismus der Hierarchie 
der eriten Sahrhunderte. Sn der Reformationszeit übernahm Luther 
die Form, befreite fie von dem Mikbraucdh und füllte fie mit den 
Sedanfen des Evangeliums. Quther hätte jeiner ganzen liturgiichen 
Art nad diefe Formen nicht neu eingeführt. So wie er fie er- 
flarte, paßten fie in die Zeit und in die Verhältniffe der Unmündig- 
feit der Gemeinden des 16. Nahrhundert®. 

Diefe Hormen, nachdem fie im Zaufe des 18. Sahrhundert3 ge- 
fallen waren, wieder einguführen, das iteht auf derfelben Stufe wie 
die Wiedereinführung der Refponforien, der Hochaltäre und was im 
Baumwejen und in der Gottesdienjtordnung damit in Verbindung 
iteht, die in der Kutherifchen Kirche eigentlich wenig Berechtigung 
haben als Ausdruck irgendeine3 bejonderen Gedanfens, al3 Au3- 
druck, der dem Wolfe nicht aufgehangt ift, fondern unmittelbar aus 
jeiner Seele hervorging, wie 3. B. das große Tutheriiche Lied des 
16. Sahrhunderts. Und fo wie die genannten Bauformen ihre be- 
deutenden Nachteile in bezug auf guten Gejhmac haben im praf- 
tiichen Gebrauch fowohl, wie wenn man fie aus dem inneriten Wejen 
eines Heilsgedanfens erflären joll, jo auch mit der Privatbeichte. 

Schon die Erklärung, daß man in derjelben nicht alle Sünden 
beichten braucht, deren man fich bewußt ift, nimmt der Form ihren 
innern Wert umd gibt ihr etwas Suherliches, Mechanijches, und fo 
wirft fie auch. Bejonders aber, wenn man fie damit rechtfertigen 
will, daß fie dem bedrängten Gemwilien eine Freiitatt bewahren joll, 
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wo es fich ungehindert ausjpredhen und Abjolution empfangen kann, 
mwodurd diefe Handlung al3 etwas im höcditen Mabe Spontanes 
und Ssntimes empfunden werden muB, danı tit eine öffentliche Hand- 
lung, die durch Zeit, Ort und Umjtände jo genau definiert ijt, doc) 
jiher nicht der Blap. 

| Und nun die äußere Wirfung? Gegenüber der allgemeinen 
Beichte reizt die Einführung und gelegentliche Empfehlung der 
Brivatbeichte nicht nur dazu, einen Unterjchied zwischen den Beichten- 
den zu machen, jo daß die, die diefe Form benüten, bei Prediger und 
Zubörern in die Stelle von Elitechrijten rücen, jondern die Emp- 
fehlung wird auc gar zu leicht al3 Forderung gemeint und emp- 
funden, und die ganze Einrichtung wirft gejeßlich, woran feine dog- 
matifche Erflärung etwas andern fann. 

Es Fann niemand diefe Nuseinanderfegung fo veritehen, daß 
die Privatbeichte etvas Faljches fer, das deshalb abgejchafft werden 
müßte E3 handelt fich bier um eine Außere Form, die für die 
Seligfeit weder nötig noch Ichadlich ist. Die Frage iit vielmehr, ob 
das Altluthertum in allen Dingen die rechten Griffe getan hat, woher 
das fommt, und wie daher die firhlichen Beftrebungen im 19. Sahr- 
hundert gegeneinander abaufhäßen find. Nun tit hier die Behaup- 
tung, daß das Altluthertum viele Mißgriffe getan, die aus dem Sn- 
telleftualismus und dem ihn begleitenden Legalismus hervorgingen 
und für manches Mißlingen der wejentlich rechten Beftrebungen in 
Rechnung gezogen werden mitflen. 

Und gerade da3 zeigt Fich in Amerifa. Wenn 3. B. galt, jold 
außerliche Formen einzuführen oder fie als Ipezifijch Iutherijch ber- 
auszujtellen, da waren die weniger gejchulten Chrijten oft im Nac)- 
teil. Sie mochten eine Moverfion haben und ein ganz richtiges ©e- 
fühl dagegen äußern; das zählte dann aber nicht, wenn die Sache 
mit Zuther oder eines andern lutheriihen Vaters Namen gedeckt 
werden fonnte, und e3 gehörte ein jeltenes Maß von evangeliicher 
reiheit dazu, fich im Gegenjaß zu den gelehrten Meinungen darin 
zu behaupten. Es muß freilich hinzugefügt werden, daß auch die 
Buflucht zur evangeliichen Freiheit oft aus jehr fnechtiichem Sin, 
ganz dem landläufigen Intelleftualismus entjprechend, hervorfan. 
Und es fehlte dann oft an der feinen, evangeliichen Menfchenkennt- 
1118, die hier fichere Schritte getan hätte, 
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Zujammenfaflung. 

Es wird gut jein, zum Abichluß der Darftellung der Gejchichte 
unferer Synode in diefer eriten Bertode die Entwidlung noch einmal 
furz zufammenzufajjen. 

Die Keute, aus welchen die meijten unjerer Gemeinden gebildet 
wurden, famen größtenteils von Norddeutichland. Dort jtanden . 
fie wohl meijten3 unter dem Einfhuß der Union. Das var aber nur 
bei denen bewußte Angelegenheit, die fich als Altlutheraner gegen die 
Union geitellt hatten. Die meilten der andern haben wohl wenig 
ihre geiftlicde Verforgung bedacht, als fie von Deutjchland aus- 
zogen, aber fehr vielen wurde das Bedürfnis derfelben bald dur 
den Mangel in diefem Lande in jener Beit Far. 

Dazu half zunächit der Gegenfag des Humanismus, Denen, 
die Ehrijten jein wollten, wurden vornehmlich die unglaubigen Deut- 
jchen, die gerne, aber nicht immer berechtigter Weife, eine höhere Bil- 
dung in Anspruch nahmen, mit ihrem Unglauben laflig, und zivar 
im Gegenjat zu den freiheitlihen Einrichtungen unfere3 Landes. 
Kicht nur, daß fie ihren Unglauben in maßlofer Weife durch Spott 
und jonjtiges wilites Wejen bezeugten, fondern fie gebärdeten ich 
auch zuweilen jo, als ob fie dem Nuffommen der Kirche einen erfolg- 
reihen Widerjtand entgegenfegen fönnten und dürften. Es bieß 
an verjchtedenen Bläßen unferes Staates: Hier darf fein Pfaff ber- 
ein! Damit famen fie freilich bei den richtigen Amerikanern übel 
an. Dies Wefen hat aber vor allem manchem einfachen deutjchen 
Wann die Nugen Uber das Bedürfnis von VBredigt und chriftlichem 
Unterricht der Sugend aufgemacht. 

Serner half dazu die Arbeit der Methodiiten. Die wenigjten 
Deutichen, mit Nusnahme derer, die, wie die Wilfourier und Buffa- 
loer, um des Glaubens willen im Gegenjaß zur Union oder zum 
Nationalismus auswanderten, werden fich über ihr Bekenntnis jon- 
derlich Klar gewefen fein. Mußerhalb der Verfolgung findet fich das 
Itarfite Befenntnisbewußtiein bei denen, die aus Gegenden famen, 
wo mur ein Befenntnis zu Haufe war. So waren die Bommern, 
Bolener, Preußen, Brandenburger, Meclenburger, Hannoveraner, 
dte man falt überall im Staate findet, die Sachjen bei Centerville 
und Mofel, hutheriih. Die Lipper bei Manitowoc und Sheboygan 
und die Schweizer bei Schlefingerville und in Green County waren 
reformiert. Die Holiteiner in Calumet County und nördlich von 
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Manitowoce und Two Nivers neigten dem Rativnalismus zu, wäb- 
rend die Nheinländer und die Leute aus Mitteldeutichland das be- 
jondere protejtantiiche Befenntnis zurücktreten ließen. um war das 
freilich) wohl meiitens Gemwohnbeits- und Gefühlsjache; als diejen 
Leuten aber bier das abjonderliche Wefen der Methodtiten entgegen- 
trat, da bat ji) doch mancher auf feine heimatliche Kirche bejonnen. 

Sur die erjte Zeit der Firchlichen Arbeit in unferer Synode 1jt es 
barafteritiich, daß nicht vorwiegend die Baitoren an neuen PBläßen 
die Gemeinden gejammelt haben, jondern daß die Leute felbit jid) 
zujammentaten, um für Predigt und Schulunterricht zu jorgen. 
Sie wandten fih an Mübhlhäufer, den fie nach deutichen Begriffen 
bald al3 Superintendenten, bald al3 Ephorus, bald als den Braji- 
denten des Konjtitoriums anredeten, und haben um Gottes millen 
gebeten, man möge ihnen Brediger jenden, damit fie nicht den 
Methodiiten oder den Humantjten in die Sande fallen. Sie woll- 
ten für ihre Kinder Taufe und Unterricht und für jich Predigt und 
das heilige Abendmahl haben umd Sprachen mehr oder weniger flar 
das Bewußtjein aus, daß das zu emem Sittlich tüchtigen Xeben m 
diejer md zum ewigen Xeben in jener Welt nötig Ser. 

Wenn die Bajtoren dann durch den Synodalprajes an Jolch neue 
Bläße gejandt waren, dann haben fie durch Fleigige und treue Arbeit 
in praftijch gejunder Weile von dem Deittelpunft ihres Wohn- 
plates aus Miffionsarbeit nach allen Seiten getan, foweit ihre Kräfte 
reichten. liberall haben Sie fofort daS Hauptgewicht auf den Uinter- 
richt der Sugend gelegt und find alfo die Griümder des beiten Teils 
de5 Schulwejens in unjerm Staate geworden, denn als auf dem 
Zande das öffentliche Schulwesen noch) durchaus im Argen lag, und 
es damit in Städten von mäßiger Größe noch nicht weit ber war, 
da hatten die deutfchen, Iutherifchen und reformierten Gemeinden 
in Stadt und Land vielfach wohlemgerichtete und gutbejuchte Schu- 
len, was man übrigens auch von den deutichen HSumantjten, wo jie 
in gemügender Zahl waren, nicht verjchiweigen darf. 

Was mın den Befenntnisftand der eriten Gemeinden in unierer 
Synode betrifft, jo fieht e3 da freilich anders aus als heute, nac)- 
dem fünfundiiebzig Sabre jorgfältiger Lehrarbeit hinter uns liegen. 
Tatjache it, daß die meiiten Gemeinden lutherifch waren. So fin- 
den fich in den obengenannten Schreiben, in denen die neuen Sretje 
um Prediger bitten, HSinweije auf das Bekenntnis, bejonders auf die 
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Augsburgiihe Konfejlion und Luthers Kleinen Katechismus, ab- 
gejehen davon, was viel mehr wert ift, daß Gottes Wort voran- 
geitellt wird, HSiniweife, die um fo höher angufchlagen find, als ihnen 
jede dogmatische Form fehlt, daß fie nicht von Baltoren eingegeben 
oder verfaßt find, fondern oft von fonft ungelehrten Leuten mit 
ungelenfer Schrift und Sprache, aber flar und föitlih im Befennt- 
nis, das die wefentlihen Dinge des Heils berausftellt. 

Es ijt felbjtveritandlich, da diefe Schreiben, in ihren Einzel- 
beiten bejtimmt, zunäcdhlt des Schreibers Gedanfen ausdrüden, und 
daß wohl nicht durch) die ganze Gemeinde die Klarheit und die Über- 
zeugungsfeftigfeit ging, die fi in dem Briefe ausfpradh. Dazu tft 
zu bemerfen, daß gerade folche Schreiben vielfach nicht nur von einem 
Borjtand unterzeichnet find, denn gewöhnlich handelt es jich da nicht 
um eine organifierte Körperjchaft; fondern alle, welche fich zu dem 
erbetenen Brediger halten wollen, dritcen daS mit ihrer Namens- 
unterfchrift aus, die gelegentlich nur in ein paar don den: andern 
al3 zuverläffige Zeichen bezeugten Kreuzen beiteht. 

Auf der andern Seite ijt es aber auch wahr, daß einzelne Ge- 
meinden ansgejprodenermaßen umniert waren, nicht mur jo, daß Ste 
fich eine unierte Braris ihres Predigers gefallen liegen, ohne fich viel 
Gedanken darüber zu machen, fondern auch einmal fo, daß fie diefe 
Praris vom Synodalpräjes von vornherein forderten und fie nad)- 
ber bei ihren Baltoren aud) durchjeßten. Dann wollen fie da3 nur 
vorläufig, bi3 beide Teile, die Neformierten und Yutherifchen, fo weit 
eritarft ind, daß fie eigene Gemeinden gründen fonnen. Ein ander- 
mal tit e3 aber auch) die Meinung, im Sinne der preußiichen Union, 
daß das erit die rechte Weife jet, dag Evangelium zu Predigen. 
Doc find alle diefe Falle nur vereinzelt. 

Dazu fommt oft noch die Abneigung gegen die Mtlutheraner, 
unter welchen metiten3 die Meiiffourier zu veritehen find, da die Buffa- 
lvoer in Wisconfin nicht weit über ihre erjten Anfänge gefommen 
find. Sn jener Beit lag noch mehr vor, was wir heute noch beflagen 
und worüber wir niemal3 hinausfommen, daß joldhe Firchlichen Zu- 
und Abneigungen immer verquict find mit außerlichen Ssnteresjen. 
Yuch Find diefe Abneigungen oft hervorgerufen durch mancherlei 
außere Härten, die jich bei den Altlutheranern fanden, die zwar an 
der Anerfennung des tüchtigen Befenntniljes nichts andern dürfen, 
die es aber den oft ungejchulten und unflaren Leuten jchwer mad)- 
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ten, jte in chrijtlicher Xiebe auf ihr richtiges Ma zurüczuführen. 
Deshalb darf man den leßteren auch nicht ohne weiteres ihr Xutber- 
tum abjprechen oder verkleinern, welches doch darin bejteht, dah das 
Bol£ die Lehre des Heils, wie fie Yuther dargeitellt hat, feithält, und 
nicht darin, daß es Jich mit den betreffenden hiltoriichen Fragen uw. 
auseinandergejegt hat. 

Dasjelbe, was jich jo bei den Gemeinden zeigt, findet fi) auch) 
bei den Baftoren. Der Kern der alten Wisconfiner Bajtoren find die 
Sendboten der Yangenberger Gejellichaft, die ihre Ausbildung mei- 
tens in Barmen erhalten hatten. Dazu famen einige Bajeler. 
Gegen Ende diejer Zeit famen die Sendboten der Berliner Gejell- 
Ihaft dazu, die ihre Ausbildung im Berliner Niffionshaus oder auf 
der Univerjität erhalten hatten. Die Weilftonszöglinge von Barmen 
und Berlin, die in diejer Zeit zu uns famen, haben alle, mit Yu3- 
nahme von Bajtor Mühlhäufer, ihre theologifche Ausbildung durch 
die Arbeit des Ssnipeftors Wallmann erhalten. Ein Blick in eine 
Bibel diejer Leute, die in den Vorlefungen mit Anmerkungen gefüllt 
wurde, laßt erfennen, in welhem Umfang die Schrift jtudiert und 
welch tüichtige Eregeje für den praftiichen Gebrauch den jungen Leu- 
ten geboten wurde. Dasjelbe laßt jich erjfehen aus den Sollegien- 
beften jener Zeit, da das Wefentlihe der Dogmatik, der Gejchichte 
und der Bajtorale in einfacher Werfe vorgetragen und mit der dem 
deutichen Schulwefjen vor andern eigenen Yuverläfiigfeit angeeignet 
wurde. Die große Einfachheit des Lehrplans, da in jehr wenigen, 
aber den wejentlichen Disziplinen, der Unterricht erteilt wurde, trug 
wesentlich zu dem Gelingen bei, eine Einrichtung, die unjer theologf- 
jches Seminar auch für den heutigen anfpruchspolleren Unterricht 
beibehalten hat. 


So fannten unsere Baitoren die lutherifche Lehre nicht nur, 
fondern hingen ihr auch von Herzen an. Gewiß fand jich bei dem 
einen oder andern mehr oder weniger Unflarheit und Unfejtigfeit 
dazu. ber die Jeot diejes Landes trieb in die Schrift. Hier, wo 
der Staat Sich durchaus nicht um die Kirche Fiimmerte, trennten 
jich die Firchlichen Gegenfäte und verjchärften ji im Kampfe, felbit 
unter denen, die bei einiger Willigfeit fi) bald hätten zujammen- 
finden fönnen. Da lag e3 auf der Hand, daß jene Baitoren bald 


auf die Unterjchtede zwischen den Befenntnilfen und auf den Unter- 
ichted zwiichen rechter lutheriicher Praxis gegenüber der Union nicht 


il 
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nur, jondern auch gegenüber der Gejegtreiberei, die fi) bei allen 
findet, durch das Leben jelbjt in der täglichen Erfahrung aufmerffam 
gemacht wurden. Das leuchtet ganz Flar aus dem reichlichen, hand- 
Ichriftlihden Material, das aus jener Zeit vorliegt, hervor. 

Vor allem fällt e3 auf, daß diefe PBaftoren fein ausgeprägtes 
Amtsbewußtfein hatten, wie es fih im uriprünglichen MAltluthertum 
meiltens fand. ES mag bei dem einen oder andern aus perjönlicher 
Anlage etivas davon ich dennoch durch die Praxis ausgebildet haben. 
Sn dem Sehr reichhaltigen bandichriftliden Material fommt der- 
gleichen nicht zum VBorfchein. Das laßt fich vielleicht dadurd er- 
flären, daß diefe Männer als Milftionare und Coangeliiten au$- 
gebildet waren, die man in Europa fehr wohl von den eigentlichen 
Amtsträgern unterjchied. Bei ihnen lag fein fertiges Syitem von 
Amtslehre vor. Sie hatten daher feine Gelegenheit, aus den Almt3- 
formen dadurch Gejeß und Negel zu machen, daß fie mehr auf die 
Form als auf den evangelifchen SSnhalt gefehen hatten, den die Korm 
tragen joll. Die werdenden Berhältnijfe der amerifanischen Ge- 
meinden gaben die Ausbildung von Wriejterherrihaft unter nor- 
malen Umjtäanden zunädjit nit an die Hand. Eher lag die Gefahr 
bor, e8 an Beobahtung Kriftlider Ordnung fehlen zu lafjfen mm 
der Meinung, man müjje vergewaltigten Ehriiten helfen, wie da3 
der Watertomner Fall zeigt. Wenn unfere Väter da in der mwefent- 
Iihen Sache recht Itanden, dann mußte das anerfannt werden, und 
da5 war dann auch jpater das Bindemittel, das die ftreitenden 
Barteien in dem nädlten Sahrzehnt zufammenführte. 

Teben diefen Milfionsbrüdern, wie fie fpäter, oft mit ein flein 
wenig Najerümpfen, von ihren Univerfitätsfollegen genannt wurden, 
weil Jie ihre Ausbildung auf emem Milftonsjeminar erhalten hatten, 
bilden die Univerfitätstheologen eine zweite Gruppe in diejer eriten 
Beriode. Die Univerfitätsleute, die in der zweiten Periode vom 
Berliner Verein gefandt wurden, find ganz anderer Art. ES zeigt 
ih bei den UniverfitätSleuten der erjten WBeriode, mit einer ein- 
zigen Nusnahme, ein auffalliger Mangel an Verjtandnis für das 
Bredigtamt umd feine Arbeit, bejonders fir das Amt in Amerifa, das 
in jo hervorragendem Mae auf Miffionstätigfeit angewiejen war, 
wie da3 der Griümder unjerer Synode. Mit großen irdischen An- 
Iprüchen traten fie in Berhaältnifje, die ihnen fremd waren, und hatten 
dann nicht die Fabigfeit, fich ihnen anzupafien. Das ging übrigens 
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auf andern Xebensgebieten auch jo, befonders in Wisconjin. Bejon- 
ders fonnten jich dieje Leute in ihren Geldangelegenheiten nicht nad) 
der Dede jtreden und verjtanden nicht, mit den Leuten zu handeln 
und umzugehen. Muf der einen Seite hochfahrend, felbit, wo das 
im Herzen gar nicht jo jchlimm gemeint war, in der Meinung, dab 
fie Zeuten von niederem Stande gegenüberjtünden, waren fie doch 
wieder den Dberen in der Synode und den Einflußreihen in der 
Gemeinde don einer Untertänigfeit, daß beides in unferm freien 
Lande ganz bejonders falich wirfen mußte. 

Zunadjit lag da3 daran, daß auf den Univerfitäten die Vor- 
bereitung auf die praftifche Seite des Pfarramts in etwas mangelte. 
Wo fie angejtrebt wurde, da verirrte fie jich vielfach in den unpraf- 
tiichen Bejtimmungen des Kirchenrecht3, das den Unterjchted zwischen 
dem Neiche Gottes und dem Neiche der Welt verfennt; oder, wo 
man eindrang in die eigentümlich geijtliche Art der Kirche, war doc 
alles auf europäatich-[andesfirchliche VBerhältnifje zugeichnitten. Hier 
in Amerifa galt es, eine neue Baitorale auszubauen; und das haben 
unjere Bäter aus den Millionshäufern fertiggebracht, weil ihnen 
das Wefentliche des Amtes flar war, daß fie den Gemeinden in deren 
Auftrag das Wort Gottes austeilen jollten, um fie damit für die 
eiwige Seligfeit zu gewinnen. 

Ein anderer Grund, weshalb die Univerfitätstbeologen in jener 
eriten Beriode ihren Wann nicht Standen, war der, dai fie nicht die 
Blüte der theologischen Mannfchhaft Deutjchlands waren. E3 waren 
wohl metitens außerliche Grimde, weshalb jie nach Amerifa famen. 
Daber hielten fie nirgends aus, und in unfere Synode famen fie 
alle, mit einer einzigen Musnahme, nachdem fie Jhon an andern 
PBlägen zum Ende gefommen waren. Ihre NAufnahme in die Synode 
oder in deren Dienjt war zu voreilig gejchehen. 


Eine weitere Gruppe von Baftoren waren die, welche erit hier 
ich notdürftig zum Amte dadurd) vorbereiteten, daß fie Rolporteure 
rijtliher Schriften im Dienste der amerifaniihen Traftatgejell- 
Ihaft waren oder jonit aus einem Gejchäft zum PBredigtamte über- 
traten. Manche haben durch Treue und Fleiß erjeßt, was ihnen an 
theoretischer Kenntnis und Ausbildung abging, meiltens aber mijchte 
jich ein pietiftifcher Zug ein, der fich mit lutherifcher Art nicht ver- 
trug und der auch die Urfache von vielen Wißgriffen war, die uns 
in Kampf mit andern vermwicelten. Es waren mur einzelne diejer 
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Art, und die weitere Entwiclung der Synode brachte es von jelbit 
mit Jich, daß te in der zweiten Beriode meistens ausschieden. 

Sn einer Gefchichte des Pionierlebens dürfen die wirtichaftlichen 
Berhältniffe nicht überfehen werden, auch nicht in einer Gefchichte 
firdhlicher Gemeinschaften, denn auch auf diefem Gebiet it der Xauf 
des Evangeliums zu beobachten. Wie der Bauer jein Land bear- 
beitet und in acht nimmt, wie die Hausfrau mit ihrem Manne Haus 
und Hof injtand halt, daraus fann man einigermaßen fchliegen, ob 
die Leute ihre Arbeit und ihren Beruf lieb haben, oder ob fie Arbeit 
und Beruf nur al3 Mittel anjehen, fich Geld und Anfehen zu ver- 
ihaffen. So erfennt man aud im Gemeindeleben an dem außeren 
Stand der wirtichaftlichen Verhältniffe, namlich daran, wie die ©e- 
meinde die Hirten und Xehrer und ihr Sircheneigentum halt, ob fidh 
Liebe zu Gottes Wort und Liebe zu den Brüdern, oder ob fich Geiz 
oder defien Gegenteil, was aber doch auch wieder dasfelbe tit, proßi- 
ges Wefen, geltend machen. 

Die Deutichen, die in der Witte des neungzehnten Sahrhundert3 
nah Wisconfin famen, haben ihren Wohnort nicht immer jo au$- 
gewählt, daß fie bei den damaligen Gelegenheiten wirtichaftlih am 
beiten fuhren in ihrer Wahl. In Wisconfin hätten die eriten An- 
fiedler reichlih) ZYand für DSahrzehnte finden fönnen, worauf fie 
ichneller vorwärts gefommen wären, al3 das vielfadh in Wirflichfeit 
geichahb. ber jolchde Kandereien hätten aufgefuht und ausgejucht 
werden miljen, und das hätte vielfad große Schwierigkeiten gegeben 
und augenblicklich größere ©eldfoiten verurjadht. Dazu liebt der 
Deutfche Berg und Tal und Wald, und das bedingte bei ihren Heim- 
itätten, daß der Wald ausgerodet und fumpfige Niederungen troden 
gelegt werden mußten. Dazu fam ferner, daß die Xandereien von 
bemittelten Yanfees billig von der Negierung gefauft und dann 
für höheren Brei ausgeboten wurden. Darauf waren die eriten 
Anftiedler angewiesen; fie mußten in einem gewiljen Sinne da3 Land 
jo nehmen, mie fie e3 gerade befommen fonnten. Crit al3 die Eijen- 
bahnen den Staat durchzogen, wurden die Kaufgelegenheiten befjer 
befannt, und die zweite Generation der Deutichen wußte die Au3- 
wahl de3 Landes befjer, al3 die Väter e3 getan hatten, mit ihren 
irdischen Ssntereifen in Einklang zu bringen. 

Sp waren die eriten Deutichen auf fchiwere Arbeit angewiejen, 
um den erworbenen Zandbeiik zuerft urbar und dann auch fchulden- 
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frei zu machen. Bares Geld war deshalb bei ihnen nicht viel im 
Umlauf, und die Sorge um den dortigen Yebensunterhalt nahm die 
Anfommlinge vielfach mehr in Anfpruc, als es ihrem getitlichen 
Leben dienlih war. Während der ganzen Seit, daß die Einmwan- 
derung von Deutfchland in großem Maßitab vor fi ging, bis etwa 
1890, haben neue deutiche Landleute in Amerifa ihre Landereien 
mit aqroßen Schulden übernommen und fich dann viele Sabre ge- 
qualt, nachdem in jpäterer Zeit daS Nusroden jchon ziemlich getan 
war, die Schulden abzutragen. 

Darüber hat mancher die Liebe zu Gott und feinem Reich ver- 
gejjen oder vernachläfligt. Die meijten wollten aber doch nicht ohne 
Kirhe und Schule jein, wie fie die von der Heimat her fannten. 
Kun waren fie aber von Deutichland aus nicht gewohnt, da der 
einzelne fiir diefe Dinge jelber jorgen mußte. Daher waren die 
außeren VBerhältniffe von Kirche und Schule hier oft Fiimmerlich 
beitellt, ohne daß man gleich auf vollftändigen Mangel an criit- 
lihem Sinn Schließen darf. 

Ssn folcden außerlihen Dingen hängt viel ab ernerfeit3 von der 
Führung derer, die an der Spike der Gemeinde jtehen, andererjeit3 
bon der geiltigen Ausbildung, die in der Gemeinschaft im allgemei- 
nen vorliegt. Auf die Boritande in den Gemeinden und darauf, daß 
in dem Borjtand jemand tit, der für die ordentlihe Behandlung 
folch außerlicher Dinge begabt ijt, fommt viel an. Sm diefer Lage 
in Amerifa, wo die deutichen Gemeinden vielfach mit allem, wa3 fie 
anging, auf den Schultern der Baitoren lagen, fam fait alles darauf 
an, wie der Baltor dieje Dinge anfabte. Ind da tit die veritandeS- 
mäßig-theoretiiche Ausbildung oder Anlage von großem Vorteil, 
wenn man nicht alles erjt aus der PBraris von Fall zu Fall lernen 
lol. 


Schon Fahtmann machte darauf aufmerfiam, daß die Mlt- 
lutberaner ihre firchlichen Angelegenheiten am beiten in Ordnung 
hatten. Deren Fare Ausbildung der Lehre Hatte natürlich zur 
Folge, daß auch die fonitige Musbildung der Baltoren und Lehrer 
ztelbewußt auf die amerifantichen Verhältnifie augefchnitten war. 
Das machte fich bei Übernahme oder Gründung don Gemeinden 
leiten der PBajtoren geltend, bi diefer Charafterzug fich den gan- 
zen Gemeinden mitteilte. So wurden die Anforderungen. an die 
Gemeinden in bezug auf die außeren Bedürfnifie von Kirche und 
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Schule, von Bajtoren und Xehrern, in flare, fejte Formen gelegt und 
darin gehandelt. 

Sn der Wisconfin-Synode war das ander. Der alte Miühl- 
baufer hatte in diejfer Hinficht wenig theoretische Anlagen. Bon den 
Anschauungen der Bilgermilfion her fannte er nur das eine, daß er 
ih perjönlich und mit Hab und Gut der Sache des Evangeliums und 
der Notleidenden drangab. sn Barmen wurde natürlich zu jener 
Zeit, da Mühlhäufer dort war, auf die befonderen amerifanijchen 
Berhältniffe nicht Nücficht genommen. Die Berhältnifie in Wis- 
conjin bejtanden noch nicht, und die Übrigen amerifanischen Ber: 
baltnijje fannte man nicht, von perjönlicher Erfahrung, die in 
jolden Dingen nötig iit, gar nicht zu reden. 

Miühlhäufer wirfte durch fein Berfpiel in feiner Gemeinde und 
unter den Baltoren, die ihn als den Vater der Synode anjahen, und 
für die er auch al3 folder jorgte, bejonders wenn fie jünger waren. 
So forgte er perfönlich für Gemeinde und Synode, wo er beide lieber 
hatte aufmuntern follen, ihre Angelegenheiten felber zu bejorgen. 
Doch liegen jene Zustände nicht jo Klar vor ung, daß wir ficher urtei- 
len fönnen. Sunacdit trat die Art Meühlhäaufers hervor, da er für 
jeine Gemeinde im Dften Geld zum Sirchbau jammelte, auch bei 
Andersgläubigen. Das haben dann andere Baltoren auch getan, 
und es geihah nur für einzelne Stadtgemeinden. Dies lektere tit 
wohl dadurch zu erflären, dat die Yandgemeinden fich leichter ohne 
bares Geld helfen fonnten, indem fie jelber da3 Baumaterial liefer- 
ten und die Arbeit taten. 


Heute iit uns der Gedanfe unerhört, daß wir von ander$- 
glaubigen Xeuten Gaben für die Kirche erbitten jollten. Als Luthe- 
raner halten wir e$ für Gemiljensjache, unjere eigenen Firdhlichen - 
Angelegenheiten jelber zu bejtreiten, um unter anderem auch dadurd) 
von den Angelegenheiten Andersglaubiger fernzubleiben. Senes 
Rolleftieren ijt aber nicht einfahh für Untonismus zu erflären, denn 
e3 involvierte nicht, daß jene Väter den andern die Kirchen gebaut 
hätten, fondern jie machten Gebrauch von der Freundlichfeit, die bei 
den engliichen Ehriften in Firchlicher Stmficht mın einmal da tjt, frei- 
[ich aus deren Umionismus heraus. Es hängt Mühlhäufers Weife 
mit der alten Stimmung der Ehriitentumsgejelliehaft zufammen, die 
aus dem Kampf gegen den Unglauben fommt und in nacbarlider 
Sefinnung gegen Andersglaubige einer dem andern in außern Din- 
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gen helfen will, ja, jelbjit von den reichen Unglaubigen Hilfe holt 
mit dem unbefangenen und freimütigen Anfinnen, daß der Chrijten 
Zatigfeit dem öffentlichen Gemeinwesen und fo auch den reichen Un- 
gläubigen mehr Segen bringt als alles andere. 

AndererjeitS war es freilich ein anfängliher Mangel an Ein- 
jicht in das, was hier in Zufunft werden jollte. Man jah noch nicht, 
daß eine lutheriihe Gemeinschaft fich des bewuht werden muß, da 
jie Könige und Briefter vor Gott fein jollen, die felber für ihre eigene 
Sade einjtehen, da fie nur jo ihre eigentiimliche Art, rein auf Gottes 
Wort zu halten, bewahren fönnen. Die Weife, wie man in diejen 
Dingen handelte, war ein Suchen und Verjuchen von Fall zu Fall. 
So wurde aljo nad) dem G©ejeß der vis inertiae ohne viel Befinnen 
bon irgendwelcher Hilfe, die jich darbot, Gebrauch und aus diefem 
Gebrauch im Anfang von mancher Seite eine Negel gemadt. Alles 
Milftonswerf hat in diefer Hinficht eine fchwierigere Mufgabe, die 
Gemeinden zum Firchlichen Zielbewußtfein und zu Firchlicher Selb- 
tandigfeit zu erziehen, al3 wenn die Zeute um des Glaubens millen 
auswandern und Jich in der Fremde eine neue Heimat gründen. 
Sm leßteren Fall iit von vorndherein durch die Verfolgung größere 
firchliche Energie erzeugt. Sm andern Fall muß diefe durch Gene- 
rationen hindurch erit erzogen werden. 

Yus Mühlhaufers perjonlicher Selbitlofigfeit ergab fich aber 
auch eine andere Werje der gegemjeitigen Hilfe, die groß und jchon 
und anerfennenswert war. Befonders in der Gnaden-Gemeinde in 
Milwaukee und fpäter auch in der Sohannes-Gemeinde, als fie durch 
Streißguth3 Herzufommen in die Synode eintrat, wurde von ein- 
zelnen Gemeindegliedern eine Liebe über den Krei3 der Gemeinden 
hinaus geübt, die zunachit den Baltoren in der Synode und ihren 
Familien zugute fam, die aber dadurch das Gejamtwerf der Synode 
forderte. Baltor Mühlhäufer, bei dem die Baltoren von Europa 
oder vom Diten her in Milmwaufee natürlich anfehrten, eröffnete eine 
große Gaitfreundichaft, die einerjeits ich in den PBionterverhältnifien 
bon felber machte, die aber andererfjeit$ auch in der Berfönlichfeit des 
Mannes beionders begrimdet war. Wo ibm und jener Frau der 
Säfte im Haufe oft zu viele wurden, da quartierte er fie ungentert 
bei den Gemeindegliedern ein, und jo bildete jich nach und nad) 
ein Verhältnis zwifchen den Baitoren umd einzelnen Gemeinde- 
gliedern heraus, befonder3 durch die Frauen, daß manche Stlfe von 
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den beiden Milwaufeer Gemeinden ins Kand ging, wovon die Dffent- 
lichfeit nichts erfuhr. Da waren die Familien Sranf, ISnbujch, Sür- 
gens, KHiüttermeyer, Kiecfhefer und andere, bei denen die Baltoren zu 
Haufe waren, wenn fie nad Weilwaufee famen. Vor allem war 
da Madam Wolf, wie fie allgemein hieß, die erite Brafidentin des 
Srauenvereins der Gnaden-Semeinde jener Zeit, die in fehr feiner 
Werje ih um die jungen Bajtorenfrauen bemühte, die von Mil- 
waufee aus mit ihren Wannern in die WildniS zogen, auch noch 
Sabre jpäter, folange fie lebte. Solche Sorge für das leiblihe Wohl- 
ergehen iit in allen Gemeinden von einzelnen und bejonders von 
Srauen geübt worden. Die oben angeführten Berfpiele werden durd) 
das handichriftliche Material des Archivs beitätigt, deshalb find Jie 
bier befonders genannt. 

Auf dem Lande war e3 mit den Mitteln für den außeren Auf- 
bau umd Unterhalt des Gemeindewefens etwas anders beitellt al3 in 
den Städten. Die Landleute hatten wenig Geld in den Handen. 
Der Ertrag ihres noch undollfommen urbar gemachten Yandes war 
gering. Wenn es in den Gemeinden ans Bauen ging, da mußten 
fie jelber zugreifen, wie eS die Yandarbeit ihnen gejtattete. Da ge- 
ichah es häufig, daß die Baltoren helfen oder gar den größeiten Teil 
der Arbeit tun mußten. Dabei fam dann auch manderlei vor, was 
in dem mühevollen Bionierleben zur Erheiterung diente. In Thereja 
und Addition wohnten Bading und Köhler al3 Nachbarn auf eine 
Entfernung von fünfzehn Deilen nebeneinander. Bading al3 ge- 
lernter Stellmacher weibhte bei folch einer Gelegenheit den Kameraden 
in die Seheimnifle des Schreinerhandwerf3 ein. Köhler, der die 
Damajtiweberei im Haufe feines Vaters gelernt hatte, fonnte diefe 
Ssertigfeit hierzulande damals nicht anbringen, lernte aber deito befjer 
bon dem Amtsgenoffen, wie man in dem neuen Zande im Hausbau 
jelbit für fich forat und wie man YJimmergeräte verfertigt. 

So bauten fie beide das Plarrhaus in Tomn Addition, wobei 
die Arbeit, die größere Körperfräfte in Anspruch nahın, von den 
Männern der Gemeinde getan wurde. MAIS e3 galt, die Wände im 
Ssnnern mit Mörtel zu verjehen, muBten die Bajtoren allein fertig 
werden. Den Salf hatte ein Gemeindeglied von feinem eignen Haus- 
bau ber no übrig. Den Sand holten fich die Baftoren mit einem 
Dchlenfuhrmwerf, da3 gerade nicht gebraucht wurde, herbei. Cifrig 
löjchten Jie den Kalk und miichten ihn mit Sand. Dann fchnitten fie 
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lich, daS veritand Bading ja, ein Holz in der Wetje zurecht, da es 
allenfalls als Deaurerfelle dienen fonnte; denn eine richtige Kelle war 
nicht zu haben, weil nur der Maurer die befaß umd fie gerade jelber 
gebrauchte. 

So verfuchten die Baltoren denn, mit ihrem Holzlöffel den Half 
an den Xatten der Wand zu befejtigen. Sm Anfang ging das wohl; 
tedesmal aber, wenn eine größere Fläche auf die Weife bedeckt war, 
fiel die ganze Gejchichte herunter, befonders wenn die Weeiiter ver- 
juchten, mit einem größeren Nichticheit die Fläche glatt zu machen. 
Am Bormittag hatten fie fi) auf die Weife vergeblich bemüht, den 
Mörtel an der Wand haften zu machen. Über dem Mittagefien fam 
ihnen der Gedanfe, daß irgend etwas nicht richtig jein möchte in 
dem Material oder in der Wetje, wie fie damit umgingen. Snfolge- 
dejlen ging Köhler, dejfen Pfarrhaus es werden follte, nach dem 
Ejien zum Nachbar, der etwa eine halbe Meile entfernt wohnte, um 
ih über die Sache aufklären zu lafjen. 

Der Mann fam mit zum Pfarrhaus, und als er den Mörtel jah, 
da fand ih, daß die Schweinsboriten fehlten, die dem Mörtel Zu- 
jammenbhang geben follten. Damals wußte jeder, wa3 der andere 
hatte, und jo fonnte der Nachbar fogleih angeben, wo Schmweins- 
boriten zu haben waren; und als diefe herbeigeholt und mit dem 
Mörtel ordentlich vermengt waren, gingen die Baltoren wieder an 
die Arbeit. Diesmal unterliegen fie aber das Glattmachen der Wand 
mit dem Nichticheit, weil am Vormittag gerade dabei der Mörtel 
heruntergefallen war. Als der Nachbar am näditen Tage fam, um 
das Werf zu begutachten, da meinte er, die Wand fahe aus, als ob 
eine Schwadron Sufaren darauf herumgeritten fe. 8 war ein 
Löffelabdrudf an dem andern, je einen halben oder einen ganzen 
Soll tief. Zu andern war nicht mehr, weil der Mörtel inziwifichen 
hart geworden war. 

Köhler, der bei folchen Dingen, die er nicht bemeijterte, leicht 
die Geduld verlor, war verdrießlih, umjomehr, al3 die beiden Pfarr- 
frauen bei der Arbeit mit wachlender Beforgnis zugejehen und ver- 
ichtedentlich die Bemerfung gemacht hatten, daß Tie joldhe Wande 
in Deutjchland nie gejehen hätten. E3 wurde vereinbart, daß das 
Zimmer, in welchem dieje EritlingSarbeit vollendet war, Studier- 
zimmer fein jolle.. 3 lag im oberen Stocf und brauchte jpäteren 
Saiten des Haufes alfo nicht den eriten Eindrucf zu verderben. Das 
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it vielleicht auch der Anfang der Sitte gewefen, daß bi$ weit in die 
neuere Zeit hinein die Studierzimmer in den PBfarrhäufern im zivei- 
ten Stocd eingerichtet waren, wo jie fowohl der Bfarrfrau wie aud) 
denen, die zum Pfarrer wollten, unnötige Mühe machten. 

Ssn jener Zeit hatte diefe Sitte, die un3 heute unpraftiich er- 
Icheint, noch eine andere Seite. Wenn jemand zum Pfarrhaus fan, 
Wann, Zrau, oder Kind, dann bradte es etwas mit, was nicht im 
Studierzimmer, jondern in der Küche abgeliefert werden mußte. 
Deshalb ging der Weg jowiejo durch die Küche, und der Bejucher 
fand da Jofortigen Einlaf, weil die Hausfrau mit ziemlicher Sicher- 
beit in der Kitiche anzutreffen war. Das bejagte Studierzimmer 
baben übrigens die Gemeindeglieder und auch die vier Amtsnad)- 
folger in feinem urjprünglien Zujtand und mit allen von Bading 
und Köhler jelbit gefertigten Zimmergeräten belafjjen, bi$ ein neuer 
Hausbau nötig wurde. | 

Bei jener Gelegenheit erzählte Bading, der in jeder bedenflichen 
Lage Jchnell da3 Komifche Jah, wenn e3 vorlag, zur Erheiterung der 
andern ein Vorfommmis, das er bei einem andern PBfarrhausbau 
beobachtet hatte. Die Gemeindeglieder waren zulammengefommen, 
um das Gerüflt des Haufes aufzurichten, und diefem die erjte außere, 
raube Schale zu geben. Man hatte, um die Arbeit fchnell zu voll- 
enden, nicht nach deutfcher Werle mit fchwerem gefugten Balfenmwerf 
gebaut, jondern ausgiebig nach amerifaniiher Weile Nägel ge- 
braucht, um das Holz aufammen zu halten. MS das Dach gerade fo 
weit fertig war, daß die Bretterlage, auf der die Schindeln befeitigt 
werden jollten, bereit lag, ftieg ein Wetter auf, dem ein ftarfer Wind 
vorberging. Der alte Werfführer, der den amerifanifchen Nägeln 
nicht traute, fommandierte einige jüngere Xeute auf das Dad), da 
lie fich mit dem Bauche auf den Firjt legen und mit den Armen und 
Beinen die beiden Dachleiten feithalten follten. Er felber ging darin 
an der fchwierigen Seite, wo der Wind herfam, voran. Das Dad) 
wurde nicht zeritört, und die Zeute Hatten troß der necenden Bemer- 
fingen derer, die nicht3 getan hatten, da3 Bewußtiein, daß jie das 
Dac gerettet hatten. 

Als der Hausbau im großen und ganzen jo weit vollendet war, 
daß die Familie einziehen fonnte, um unter Dach und Fach zu fom- 
men, da wurde die ferinere Schreinerarbeit, die dem Ganzen den 
Abichluß geben jollte, zunachit der Zufunft überlajfen, um fir die 


i 


Er —— 
ji Teen 


Zujammenfallung. 283 


notwendigjten Hausgeräte zu jorgen. So weit hatte man fich mit 
Kiiten und Saften an Stelle von Tiih, Stühlen und VBorratsbehäl- 
tern bebolfen, und die Betten waren auf dem Boden hergerichtet. 
Nun ging es daran, einige Stühle und E}- und Studiertifch herzu- 
Itellen ; und Badings Stellmaderfunit wußte aus dem fchweren Hart- 
holzmaterial mit Silfe feines Kollegen tüchtiges Gerät fertig zu ftel- 
len, das dauerhaft war und in jeiner altdeutichen Einfachheit und 
Solidität manchem heutigen reichen Haufe für feine jtilvollen Bedürf- 
nille wiinjchensiwert geiwejen wäre. 

Die Spike diejer Kumft waren jchließlih ein paar Kinder- 
wägelcen, die nad) dem Weufter der von den Kandleuten gebrauchten 
Ochlenwagen verfertigt wurden. Die Näder wurden als Scheiben 
bon einem jüngeren runden Baumfitamm abgejägt, und der Raiten 
wurde Itarf und geraumig aus Hartholz gezimmert, jo da% das Gerät 
ausdauern Fonnte, wenn die jungen PBfarrfamilien auf den weiten 
Naturpfaden über die Wurzeln des Urwaldes oder die tiefen Wagen- 
jpuren der Zanditrage zu den Gemeimdegliedern oder auch fünf- 
zehn bis zwanzig Meilen weit zu den Nachbarpfarren pilgerten. 

Es war oben bemerft worden, daß Gemeindeglieder Lebens- 
mittel in das Pfarrhaus brachten. Das regt die Frage nad) dem 
Unterhalt der Baitoren und Lehrer in jener Zeit an. in diefer 
Hinficht waltete fait völlige Formlofigfeit. Die PBaftoren befamen, 
was die Gemeindeglieder aufbracdhten. ES war nicht jo, daß ein 
Normalfa galt für die Bejtimmung des Pfarrgehalts. Die Palto- 
ren gingen in die Gemeinden und taten ihren Dienit, und die Nege- 
hung des Unterhalts ergab fih im Laufe der Zeit. Wohl haben 
einige Gemeinden bei ihrer Bitte um Prediger fogleich durch Üiber- 
einfommen untereinander feitgeitellt, wa3 Ste zur bieten bereit waren. 
Es war das in diefen vereinzelten Fallen, verglichen mit der Zahl 
der Sauspäter, jo wenig, daß wir heute fchter nicht verjtehen, mie 
es möglich war, daß die Baitoren davon leben fonnten. Es handelte 
jich, foweit es fih aus dem vorliegenden Material feititellen läßt, 
um fünfzig bi8 achtzig Dollars jahrlih. Das bezieht fih mur auf die 
Landgemeinden. 

Dabei war in allen Fallen eingejchloffen, daß die Gemeinden 
für Wohnung und die einzelnen Glieder aus freien Stücken für 
Lebensmittel jorgten, und dag für Amtshandlungen, wie Taufe, 
Trauung, Konfirmation und Beerdigung, die Jogenannten Afziden- 
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sten nach europäiichem Herfommen entrichtet wurden. Diefe Afgi- 
denzien wurden in den Stadtgemeinden in Geld entrichtet, in den 
Zandgemeinden wohl meijtens in Xebensmitteln. NMuf die Weife 
famen dann oft zu viel Lebensmittel zufammen; und wenn die 
I) Sachen nicht verderben follten, mußten die Pfarrersleute dafür for- 
gen, daß te in einem nahen Dorfe für bares Geld oder für andere 
II Segenitände eingetaufcht wurden, wenn das möglih war. Dazu war 
I wohl bei jeder Pfarre ein Garten, der nach gehöriger Arbeit aud) 
| mancherlei zum Xeben bot. Ebenjo jtellte jich nach und nad) ein 
I Biehjtand ein: Hühner, Gäanfe, Enten, eine Kuh, Schweine und in 
ganz vereinzelten Fallen etwa ein Bferd. 

In diefen Verhältniffen war für. die Pfarrersleute mancherlei 
Entbehrung und Weühe, die in andern Berufen nicht al3. jolche emp- 
| finden wurden, weil fie da mit zu der Sorge für daS leibliche Xeben 
| gehörten, hier aber, wo der Bajtor und feine Frau noch andere 
| höhere Mufgaben hatten, als drücend wirfen fonnten. Unfere Väter 
Ih und Mütter aus jener Zeit brachten aber aus Europa gejunden, ein- 
fachen, hauslichen Sinn mit, der ihnen über die unerwarteten Ent- 
behrungen binmweghalf, abgefehen von dem Milfionsfinn, der fie in 
ıl die Ferne gefandt hatte. Die Baltoren lebten mit ihren Gemeinde- 
I) gliedern zufammen in denjelben VBerhältniffen und erfuhren da wohl 
oft, daß das, was man jonjt für nötig zum Wohlbehagen hält, weil 
der andere es bat, doch eigentlich die freie Bewegung nur einengt, 
| und daß man die Dinge ganz gut entbehren fann, wenn nicht Mode 
\ und Gemwöhnung zu jehr maßgebend find. 
| Sene Mühen und Entbehrungen, befonders, wenn fie gemein- 
Il lam getragen wurden, gaben fogar oft Anlaß zur Erbeiterung. Da- 
N für ein Betjpiel, vie e$ von einer PBfarrfrau jener Zeit erzahlt wurde. 
ı\ mer benachbarte Baitoren famen überein, den vierzig Meilen weiten 
eg nad Milmaufee wie immer zu Fuß zu machen, um in Amt$- 
geichäften bei dem Synodalpräfes vorzufprechen und bei der Gelegen- 
ji beit auch den einen oder andern Kauf in der Großjtadt billiger zu 
| bewerfitelligen, als da3 zu Haufe in der Nähe möglich war. 

Für diefen Fall winfchten die Frauen eine Form zum Xichter- 
ziehen, weil fie genügend Talg von den Fleifchlieferungen der Ge- 
meindeglieder beifeite getan hatten. Dlampen waren zu damaliger 
Zeit auf dem Lande ein Kurus, an den faım jemand dachte. Die 
famen erjt in den jechziger und fiebziger Sahren allgemein in ©e- 
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braud. Die eine der Pfarrfrauen verjtand fich aus der deutjchen 
Heimat ber auf das Lichterziehen, und die dazu nötige Form aus 
Blech jollte das gemeinjame Eigentum der beiden benachbarten Fami- 
lien jein. Db die beiden Pfarrer irgend etwas, das als Taufchmittel 
in Deilmwaufee einen höheren Preis erzielen fonnte, als in den näbe- 
ren Anftedelungen, von ihren Frauen mitbefamen, wie Frauen der- 
artige Berechnungen leichter machen als Männer, ift nicht berichtet. 
Die Pfarrer machten jih mit dem NRuckjad auf dem Niücden auf den 
Weg und fehrten am dritten Tage mit dem bejagten Blechinitrument 
und dem Material, das die Dochte für die Kerzen liefern follte, in 
die nächitliegende der beiden Barren zurück. 


Bald machten jich beide Samilien unter der Zeitung der einen 
der beiden Frauen an die neue Arbeit mit großer Erwartung für 
das Gelingen. Als die Lichter fertig waren, hatten fie die jchöne 
Form ermmer jolchen jelbitgezogenen Serge und fogar eine meißere 
Sarbe, al3 wie man Ste bei den gefauften Kerzen gewohnt war. Die 
Sarbe war aber nicht gleihmähig, doch das jfah gar nicht unfchon 
aus. MS endlich die Kerzen, die in fchöner Reihe zum Trodnen hin- 
gelegt waren, die nötige Starre und Feitigfeit befommen hatten, joll- 
ten einige davon zur Probe und zur Freude am ©elungenen ange- 
zlindet werden. Da fnicften einige, als man jie aufnahm, um, und 
es fand Sich, daß die Fettmajje in Fleinen, unzujammenhängenden 
Scheiben, al3 wären e3 Fünf-Eent-Stüce, aufeinander lag, zulam- 
mengehalten durch den Docdt. Und als man die Kerzen anziindete, 
da brannten fie eine Beitlang, b13 eine Scheibe verzehrt war, und 
dann verlöichte das Kicht mit Ziichen, als ob Waller darauf gegoffen 
ei. 

Krach längerem HSimundherfinnen über die Urjache diejer Er- 
Icheinung Itellte fich heraus, daß die Hausfrau, die die Lichterfabrifa- 
tion nicht von Haus aus fannte, das abgejchöpfte Fett von den fraf- 
tigen Fleiichfuppen der legten Monate mit großer Sparjamfeit dem 
Lichtertalg beigefügt hatte. Nah anfanglidem Mikbehagen über 
das Miblingen feßte aber bald die Erbeiterung über die Situation 
ein, wie das nur in den Pionierzeiten fein fann. Und als die Nad)- 
barn von dem Mikerfolg hörten, da erjeßten die Srauen fchnell aus 
ihren Vorräten den nötigen Talg, jo dat die Biarre doch noch an 
einem Mbend für diejes Lichterfeit im Xichterfhmucd erglänzen 
fonnte. 


ES 


286 Zufammenfaflung. 


Doc jo heiter ging es nicht immer zu. In den folgenden Sahr- 
zehnten änderte fich das Bild unjerer Gemeinde- und Pfarrverhält- 
nilie etwas. In Amerifa ijt der Übergang aus den Pionierzeiten 
zur anfpruchsvolleren Gegenwart jchneller vollgogen worden als 
in andern Xändern, wo die gleichen Gelegenheiten vorlagen. In 
diefer Zeit ijt die Einwanderung von Nordeuropa hauptjahlih von 
den germantichen Stämmen, don den Stämmen, denen vor andern 
tiichtige, einfache, grümdliche, ordönungsliebende Wirtichaft eigen tft, 
ausgegangen und nach Amerifa gezogen. Diefe Stämme haben dem 
Yande der unbegrenzten Möglichkeiten zu vorher unbefanntem Auf- 
Ihwung verholfen. Und diefer Nufihwung machte fich für die große 
Waffe dadurch bemerflid, daß die Stadte fi) vermehrten und ber- 
größerten. 

Das Stadtleben mit jeinem industriellen und fommerziellen 
Auffihwung hat nicht immer günjtig gewirft. E3 hat den Sinn 
für bares Geld und defien Anwendung für allerlei, wa3 das Yabrif- 
iwejen den Leuten vor Augen führt, und was für das Leben eigent- 
lich nicht nur nicht notwendig, Jondern faum wertvoll lt, erzeugt und 
gemehrt. Das hatte zur Folge, daß der einfache Sinn auf dem 
ande bald dadurd jchwand, daß Land, Stadt und Großitadt nahe 
aneinanderfamen. Da änderten fich bald auch die Anschauungen und 
die Ansprüche der deutfchen Gemeindeglieder an daS Xeben. Sn die- 
jem Wechjel nahmen die Naturallieferungen in die Pfarrhäufer in 
unjerm vorliegenden Fall automatiih ab. Die Gehälter wurden 
freilich durch Gemeindebeichlüjfe erhöht, aber nicht in dem Maße, 
wie die Naturallieferungen abnahmen, weil die Farmer da3 bare 
Geld höher einfhägten und die Naturallieferungen ohne Gemeinde- 
beihluß nad Belieben einjtellten. 

Auch wuchjen die Bedürfniije und Anfprüche der Bfarrhäufer. 
Die Hamilien wurden größer und älter; und als die Zeit heranfam, 
daß die Kinder in die höheren Schulen gehen jollten, wie e3 ja 
nicht mur natürlich ift und in dem Familienzufammenbhang begründet 
liegt, jondern auch bier dadurch fich ergab, daß man meinte au be- 
merfen, daß die erjten Kinder unferer Deutjehen nicht viel Sinn für 
das theologiihe Studium zeigten, da genügten die wirtichaftlichen 
Berhältnilie der Bfarrhäufer nach menjchlichem Urteil gar nicht mehr. 
Und wenn nun noch ein Zug dazu fan, der fi in langjährigen, 
einfachen aber wohlgeordneten VBerhältniiien berausbildet, namlich 
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der, daß es als Chrenfache gilt, in jenen Privatangelegenbheiten 
allein fertig zu werden, ein Zug, der wegen jeiner Seltenheit hier- 
- zulande nicht geringgefchäßt werden follte, wenngleich fich auch dahin- 
ein oft ein unrichtiges Element mijcht, dann fanın man aus dem 
vorher Erzählten leicht berechnen, daß das Einfommen der Baitoren 
oft gar nicht ausreichte. 

Da waren e3 die Bajtorenfrauen und Später auch die Lehrer- 
frauen, auf welche die wirtichaftliche Xaft fiel, indem fie mit außer- 
ter Sparjamfeit und mit Drangabe aller Körperfräfte und oft 
unter wirklicher augenblielicher Not und Armut für Manner und 
Kinder jorgten, damit fie nicht nur durchfamen, jondern, wie e3 
ihnen in ihrem altväteriichen ehrenfejten Sinn jelbitveritandlich war, 
auch dafür, daß man nad) außen dieje Yage nicht zu jehr merfte. 

Das tit nicht erzahlt im Sinne einer Klage, denn das würde 
wenig Verjtäandnis zeigen für da8 Große an der Sache, jondern 
als richtige evangelifhe Gefchichtsdaritellung, die wie Baulus jagt, 
dazu gejchrieben wird, daß wir durch Geduld und Troit der Schrift 
Hoffnung haben. Wer folche Beijpiele treuer, einfaltiger, Flag- 
lofer, gläubiger Prlichterfüllung fennt, fann wohl, bei dem Gefühl 
der Wehmut im Andenfen an die lieben verarbeiteten Sande und 
Sefichtsziige jener tüchtigen Frauen, den Ruhm Gottes in den Vor- 
fommnifjen erfennen. Denn das ijt da3 Große, daß durch den 
Slauben an ihren Heiland und durch den Wiiffionsfinn, in welchem 
jene Srauen ihren Mannern in die Ferne nachgefolgt find, der Hei- 
lige Geijt jolcde Königinnen und Briejterinnen der Welt vorgejtellt 
bat, die am Ende, wenn auf dieje Dinge die Rede fan, fait nie etwas 
anderes zu jagen wußten als die Süngerrede: Wir haben nie feinen 
Mangel gehabt. 

Dazu ‘gehört noch ein anderer Zug jener Zujtände, der die 
Frauen und Männer in den Gemeinden betrifft. Won jener Zeit 
find an vielen Orten falt mit denjelben Worten die verfchtedeniten 
Borgänge berichtet worden, die mit dem einen folgenden Betjpiel 
illustriert werden fönnen. Da tjt eine Sarmerfrau, die des Morgens 
oder des Abends ihre Milch zufammenbringt. Und wenn fie fie zu- 
jammengebracht hat, holt fie den dafür bereititehenden Blechfeffel 
herbei und füllt ihn mit den Worten: „Yuerjt fommt die PBaitor- 
milch,“ und gibt dann den Kefjel einem Kind oder jonit jemand, da- 
mit die Milch jofort in die Pfarre getragen wird. Ein Zeichen, daß 
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es Jich hier nicht um eine aus perjönlihem Berhaltnis hervorgegan- 
gene Xiebenswürdigfeit handelte, fondern darum, dab die Frau die 
Sache der Gemeinde, oder noch beijer gejagt, die Sache ihres Hei- 
landes in ihrem Alltagsleben auf dem Herzen hatte; auch jo eine 
Königin und Briejterin vor Gott und dem Vater unferes Herrn 
Sefu Chriftt. 

Die Sitte reichte vielfach noch in die nachite Veriode hinein, wo 
das Gefühl der Verpflichtung in diefer Hinficht im allgemeinen ge- 
Ihwunden war, die Sitte, daß jonntäglic Frauen und Manner mit 
dergleichen Gaben im PBfarrhaufe erjchtenen, al3 ob das mit zum 
rechten Beluch des Gottesdienites gehöre. Ein recht auffalliges Bei- 
ipiel derart, das PBaftoren der zweiten Generation erfuhren und 
dejien Ursprung fie auf die Übung der eriten Pionierjahre zurücd- 
führen fonnten, folgt hier. | 

Ein Bajtor ijt bei einem Studiengenofjen auf Befud. Da 
fommt ein Wann herein mit der Srage: „Herr Baitor, wo wollen 
Sie ihr Schwein geihladhtet Haben?“ Der OrtSpaftor meint: „E3 
wird Shnen wohl am bequemiten fein, wenn Sie da3 bei fi zu 
Haufe abmachen, nachher fünnen wir das Zleifch und die andern 
Sachen leichter herüberbringen.“ Als der Farmer feine Zuftimmung 
ausgeiprochen und das Zimmer verlafjen bat, meint der Saft zum 
DOrtspaftor: „Sag’ mal, halt Du nicht eigentlich die Bequemlichkeit 
bon dem Arrangement, und der Mann bat nur die Umitande und 
die Schweinerei?” „Du halt die Sache nicht verjtanden,“ war die 
Antwort. „Das Schwein, von dem der Wann Sprach, ijt nicht hier 
auf dem PBfarrhof, jondern das hat er auf feinem Hofe aus feiner 
Herde ausgewählt. Das ijt das Baitorichwein, das er jedes Jahr 
der Bfarre jtiftet. MWirde er das Tier lebendig erjt hierher bringen 
und dann hier Schlachten und herrichten mit allem, wa3 dazu gehört, 
das würde doppelte und dreifache Umjftäande machen. Bei fih zu 
Haufe ilt er auf das Schlachten eingerichtet. Hier würde er fich 
überall beengt fühlen.“ sm weiteren Verlauf de3 Geipradh ergab 
e3 fi), daß der Mann des Vater3 Hof geerbt und damit die Sitte 
von den Eltern al3 jelbjtveritandlih übernommen hatte, da3 Bajtor- 
Ihiwein zu liefern, und dieje Sitte als elterliches Erbgut dadurch in 
Ehren hielt, daß er fie nie vergaß. Das war nicht Einfaltigfeit bei 
dem Wanne, jondern in ferner felbitverjtäandlihden Schlichtheit ein 
Stücdf vornehmen König- und Priejlertums. 
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Bezüglich) der XLebensmittellieferungen deuteten manche Ge- 
meindeglieder den Bajtoren jpäter, als diefe eigenes Fuhriverf hat- 
ten, an, daß e3 der Sache dienlich jet, wenn die Baftoren auf ihren 
Bejuchen bei Gemeindegliedern irgendwelches Gerät auf den Wagen 
hatten, in welchem fie jo mancherlei für ihre Frauen mitnehmen 
fönnten. So wurde e3 in manden Fallen Sitte, daß auf dem 
VBaltorwagen ein Sad, ein Kefiel und ein Korb ihren beitimmten 
Plaß hatten. Und wenn der Wagen dann auf einem Farmgehöft 
itand, machte fich jemand aus dem Farmbaufe herzu und füllte das 
“eine oder das andere Gerät, oder alle drei, je nachdem die Gelegen- 
heit e8 an die Hand gab. Aber nicht jeder Paitor hatte die Gabe, 
bon diefem Aushilfsmittel Gebrauch zu machen, jo jhön dieje Weile 
ivar, wo fie in Unbefangenbeit geübt wurde. Sene Btronierzeit hat 
etiva8 Großes und Schönes in diefem einfachen, jchlichten Wefen der 
itarfen Leute, die au$ diefem wilden Lande eine Heimat für ihre 
Kinder und ihre Gemeinden jchufen, das unfer heutige3, vielgefchäf- 
tiges Wefen meit überragt. 


Sn Berbindung mit dem bisher Erzählten ijft noch eine Be- 
merfung über die Schwierigfeit der AmtSarbeit jener eriten Zeit 
zu maden. Die Bajtoren mußten zu Fuß gehen, wenn fie au Sran- 
fen oder in die Filialgemeinden oder gu Konferenzen fommen 
wollten. Was das bedeutete, davon haben unfere heutigen Bastoren 
und auch die Gemeindeglieder feine Vorjtellung mehr. Pferde waren 
nicht zu haben. Die Farmer hatten nur fehr jelten Pferde. Die 
Ichwere Bionterarbeit wurde mit Ochien, zwar jehr Tangfam, aber 
jiher getan. Und wenn ein Pferd zu haben war, dann fehlte dem 
Baitor das Geld, das Pferd zu Faufen. 


Bon fol einem Bastorpferd wurde auch aus jener Zeit bericd)- 
tet. Ein Farmer in der Gemeinde hatte ein Pferd, das er dem PBaltor 
zum Reiten in die Filiale am Sonntagnahmittag anbot. MS der 
Baltor das Tier beiteigen wollte, hielt es nicht jtill, 613 der armer 
e3 am Zügel ergriff, daß der Baitor auffigen fonnte. Nun ging die 
Reife vor fich 618 zum Gehöft des Farmers. Da ging der Gaul 
in jeinen Stall troß aller gegenteiligen Hilfen, die der PBaitor, der 
fein Reiter war, dem Tier in nicht jachentfprechender Weife gegeben 
hatte. Und weil der Farmer nicht jo Ichnell nachgefommen war, daß 
er hätte helfen fünnen, mußte der Bajtor von da aus doch zu Fuß 
in die Filiale geben, was in diejem Falle noch bejonders jchmwierig 
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war, weil er bald die ungewohnte Anitrengung in den Schenfeln 
merfte, die der Ritt verurjacht hatte. 

Am nähjten Sonntag ging der Farmer hinter dem Reiter her 
und jorgte mit einem Stoc dafür, daß das Tier an dem heimat- 
lichen Gehöft vorbeifam. Bald aber jtellte jich eine andere Schwierig- 
feit ein. Das Zier ließ nicht aufiteigen, und beim Aufjteigen zu 
HSauje mußte die Pfarrerin das Bferd halten. Da ihr aber die 
Kräfte fehlten, wurde ein Seil durch die ZJügelringe gezogen und um 
einen Yaunpfahl gemwunden, fo daß es, wenn der Pfarrer auf dem 
Pferde jaß, an einem Ende losgelaffen und durch den Zügelring 
gezogen werden fonnte. 

Bei der Gelegenheit erlitt die Pfarrfrau einmal einen Unfall, 
der ihr auf längere Zeit Schmerzen am Halje verurjachte. Fünfzig 
‚sahre jpäter, als jte an derjelben Stelle rheumatijche Schmerzen 
befam, jtellte der Arzt feit, dal fie vor Zeiten einen Schlüffelbein- 
bruch erlitten hatte, der jchlecht geheilt war. Erft in den fechziger 
‚sahren gehörte ein FJuhrwerf allgemein zur pfarramtlien Aus- 
rüftung auf dem Lande. Heute verjteht fich ein Mutomobil von 
jelber. 

Über die erzählten Dinge gab es feine andere Buchführung, als 
daß die Bäter und Meütter der Synode ihren Kindern und Freunden 
ipater davon erzählten. So gab e3 auch im größeren Stynodal- 
leben der eriten Sabre feine bejondere Buchführung. Die Synode 
hatte zwar von Anfang’an einen Schaßmeijter, aber die Bücher liegen 
nicht mehr vor. In den ungedrudten Brotofollen der Synode fommt 
die Nechnungsablage nur zweimal im Anfang vor, dann nicht mehr. 
Man darf daraus Schließen, daß die Rechnungsablage fein Aufjehen 
erregte, weil es fih um ganz £leine Summen handelte, die aber 
doch der Drdnung gemäß verrechnet werden mußten. Sn den ge- 
dructen Berichten jeit 1858 wird die Nechnungsablage mit dem 
Barochialbericht verbunden und fo der Synode vorgelegt. 

Urfprünglich hatte die Synode nur den einen Zweck für Klollef- 
ten, die Synodalfafje, aus der die Amtsgejchäfte der Synodalbeanı- 
ten umterjtüßt wurden, die Koften für größere NRechnungsbücher, 
für das Protofollbuch und für die Amtsreifen. An Postage und 
Stationary dachte man damals noch nicht. ES wurde noch nicht 
jo viel gefchrieben, und wenn gefchrieben wurde, dann fam bei dem 
jeltenen perfönlichen Verfehr auch manche Privatjache mit hinein, 
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jo daß der Brief jehlieglih al3 Privatbrief empfunden und geichäft- 
lich als jolcher behandelt wurde. Die Synodalreifen der Beamten 
bezahlten die Gemeinden, in deren Interefie fie gemacht waren. Die 
- Synodalreijen der Bajtoren bezahlten dieje jelbit bis in die neueite 
Zeit, vielleicht mit Ausnahme der Baltoren in den beiden alten Mil- 
waufeer Gemeinden. Die Reifen der Gemeindeabgeordneten beitrit- 
ten die Gemeinden. 

Gleich im Anfang wurde folleftiert für Heidenmitifion und die 
Synodalfaffe. Erit im Sabre 1858 erjcheinen daneben die Innere 
Million und 1861 die Erziehungsiache. Diefe KRolleften waren außer | 
denen von Milmwaufee und Nacine nur jehr gering, weil die andern 
Gemeinden, die alle aus Landleuten beitanden, fein bares Geld hat- 
ten. Die Erziehungsjache wurde durch die Berhandlungen mit der 
Kord-Sstlinois-Synode angeregt, und daraus entitand die Sendung 
des eriten Studenten der Synode nad) Gettysburg. Von da ging 
e3 dann der Gründung des theologishen Seminars in Watertomon 
zu. Die Gefchäfte der Synode drehten fich alfo mehr um Xehre 
und Praris und dienten dazu, daß Prediger und Gemeindeglieder 
in der Erfenntni3 diefe3 Hauptgegenjtande3 und in feiner Anwen- 
dung auf die merdenden amerifaniichen Verhältnifie gefördert 
wurden. 

Yuf den erjten Synodalfigungen der Wisconfin-Synode wäh- 
rend diefer Periode wurden Feine Lehrverhandlungen gepflogen. 
E3 gab wohl Gelegenheit, Zehre zu treiben, wenn 3. B. Klagen 
laut wurden über daS Treiben der Methodiiten, oder wenn Baitoren 
wegen der Schiwierigfeiten im Amte fi) Nat3 erholen wollten. 3 
famen da Verhandlungen über Taufe und Abendmahl, über Auf- 
nahme von Gemeindegliedern, iiber die Stellung der Gemeinden 
zu ihren Predigern und zur Synode vor, aber die Fragen wurden 
nicht in der forreften Weijfe unjerer Tage behandelt, da Jofort auf 
die Heilige Schrift zurückgegangen und nicht nur Lehre, jondern 
auch die Weife fejtgelegt wird, wie man Xehre zur Anwendung brin- 
gen muß. E3 famen damals eher allerlei praftiiche Erwägungen 
und Betrachtungen zur Geltung, die wohl den Ernit und die Treue 
der Nedenden befundeten, aber nicht immer zur Klärung der Öe- 
danfen dienten. Cinerjeits ijt es der Mangel dialeftiicher Durd)- 
bildung, andererjeit3 die Nichtung, welche mehr auf das praftiiche 
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Leben als auf die Lehre gerichtet war, was in der eriten Halfte 
der Beriode bei vielen den Ton angab. 

Damit hängt auch eine Unficherheit in der Aufnahme von Ge- 
meindegliedern in die Gemeinden und von Gemeinden in die Synode 
zujammen. Wenn jemand infolge eines Streites aus einer andern 
Gemeinde austrat oder gar ausgefchloffen wurde, und einer unferer 
PBajtoren hatte die Tiberzeugung, daß dem Menfchen unrecht ge- 
iehehen jer, oder daß mwenigitens, wenn weiter nichts gejichähe, eine 
Seele verloren gehen fönnte, da geihahb es wohl gerade wegen 
des Mangels an Stlarheit in der Xehre und wegen der boriviegend 
praftiihen Richtung, daß dann Mufnahmen jtattfanden, die da hat- 
ten unterbleiben oder wenigitens anders behandelt werden Jollen. 
Dasfelbe gefchahb in bezug auf Nufnahmen von Gemeinden in die 
Synode, obgleich diefes erjt in der le&ten Zeit diefer Periode und im 
Anfang der näcdhlten des öfteren vorfommt, und zwar aus einem 
andern Grunde: da ijt die Unflarbeit gefehwunden, und folche Hand- 
lungen werden Kampfmaßregel. Das gejchieht auch heute gelegent- 
lich noch, beionders wenn es fih um Sörperjchaiten Handelt, mit 
denen wir feine engere Berbindung haben. Das ijt auch heute nicht 
aus dem ©erit de3 Evangeliums und bleibt etwas, da3 ung in der 
Bejcheidenheit erhalten follte. | 


Die Synodalverfammlungen wurden auch jfonit noch anders ge- 
bandelt al3 heute. Dan war in jener geit liberaler in der Aufnahme 
von beratenden ©liedern oder Gäiten, al3 heute. Wenn jemand 
in der Synode einen Befannten einführte und voritellte, dann wurde 
derjelbe ohne weiteres als Saft begrüßt und nahm an den Beratun- 
gen teil, ohne daß er durch Zugehörigkeit zu einer rechtglaubigen 
Synode oder dur ein Kolloquium eine gewilfe Gewähr bot, im 
Glauben mit der Synode ein3 zu fein. Es muß das ja nicht jo 
gemacht werden, wie e3 bei ung jegt Sitte ift. Aber daß das andere 
damal3 die Negel war, jtand offenbar mehr mit der gegenjeitigen 
Höflichfeit in Verbindung, welche die Sekten bei folcher Gelegen- 
beit gegeneinander üben, während fie dabei daS Befenntni in den 
Hintergrund Stellen, al3 mit jachgemaßer Tutherifcher Lehrzuct. 
Bon den Seften haben die öftlichen Yutheraner e3 gelernt, nachdem 
fie mehr und mehr englifh geworden waren, und bon denen hat 
Miühlhaufer es zu uns gebracht. Dieje beratenden Gäfte wurden 
dann wohl auc aufgefordert, die VBerjammlung mit Gebet zu er- 


Zufammenfafjung. 293 


öffnen oder zu jchließen. Sonjt wurde wohl alles gerade jo gehan- 
delt wie heute. Nur in Kleinen Außerlichfeiten, die fih wegen der 
leinheit des Körpers leichter handhaben liegen, mwaltete größere 
Strenge. Wer weder perjönlich erichten noch fich Ähriftlich entihul- 
digte, wurde bei der nachiten Berfammlung zur Nechenjchaft gezogen. 
Ram das dreimal hintereinander vor, ohne dal die Synode Gelegen- 
beit hatte, mit dem Betreffenden zu handeln, jo galt er als nicht 
zur Synode gehörig. ES wurde verlangt, daß alle Sälte und Glie- 
der der Synode Ihon am Tage vor der Berjammlung fi an dem 
Orte der Verjammlung einitellten, damit der Ortspaitor nicht an 
der Zeilnahme an den Verhandlungen gehindert werde. Kein Glied 
durfte die Verjammlung verlalien ohne Erlaubnis des PBräajes, und 
wer gar die Synode verlajien wollte, muBte dazu die Erlaubnis der 
Berfammlung haben. 

Den Haupteinfluß auf das Xeben der Synode hatte in der eriten 
Periode der Gründer derjelben, Muhldäanfer., Ein Schwabe von 
Geburt, hatte er von Deutjchland nicht eine Erziehung mitgebracht, 
die irgendivie in der fonfejfionellen Richtung geitanden hätte. Aber 
er war einfältiger Xutheraner von feiner Kindheit an, und der 
Sedanfe, von der Iutherifchen Xehre fich etwas abhandeln zu lallen, 
wäre ihm jchre£lich gewejen. Er fannte aber nach) der Union des 
18. Sahrhundert3 nur den Gegenjaß des Unglaubens, gegen den er 
mit Neformierten, die er in der Bafeler Ehriitentumsgejellichaft 
fennengelernt hatte, zujammenjtand. Darin war er aud) in Barmen 
weiter gefördert. Konfejlionelles Yuthertum, wie es fich im ©egen- 
ja gegen die preußiiche Union herausgebildet hatte, lernte er erit 
in Amerifa und zwar auch nur von der Terne fennen. In Nerv 
Norf war er in das New Norfer Weintiterium gefommen, das zur 
utherifchen Generaliynode ‚gehörte. Dieje hatte fich im ©egenjat 
gegen den Inglauben, in den auch die alte Kirche Mueblenbergs ver- 
fallen war, gebildet. Und das war in der erjten Zeit diefelbe Sache 
wie in der Bajeler Chrijtentumsgejellihaft, meijtens Bietismus. 
AlS dann in Amerifa der Untonzitreit befannt wurde, gab es wie- 
der eine Scheidung, da Sich die Bennsylvanier von der General- 
iynode trennten und die Ohio-Synode mit dem Verftändnis ge- 
gründet wurde, daß man fi zu allen Iutherifchen Befenntniffen 
halte, während die Generaliynode fich mit der Augsburgischen Kon- 
fejlion beanügte. In diefen Kreis trat Müblhäufer, da infolge der 
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großen Cinmwanderung die deutfchen Gemeinden von Buffalo, 
Nocheiter, Syracufe, Utica ufw. gegründet und mit Yangenbergern 
bejeßt wurden. 


Wahrend des zehnjährigen NMufenthalts in der New orf- 
Synode eignete Weiblhaufer ich die Beionderheiten an, die fih im 
der don ihm verfaßten Synodalfonftitution und in feiner Braris 
austprachen, joweit ie nicht aus dem Unionismus don Barmen her 
famen. Die Altlutheraner lernte er in Rochefter wohl nur von ferne 
fennen, indem er von den Vorgängen zwilchen den Buffaloern und 
den Sachlen börte, und .blieb ihnen dann auch in Meilmwaufee fern, 
weil der Gegenjat der öftlichen amerifanischen Kutheraner gegen fie 
al3 eine vermeintliche papitliche Sefte jehr jtarf war. Da3 ent- 
ihiedene Dringen auf Annahme der gefamten lutherijchen Befennt- 
nille, die in den amerifanifchen, Iutherifchen Kirchen ziemlich unbe- 
fannt waren, erjchten ihm bejonders nach jeiner Auffaffung von 
Millionsarbeit unter den verwahrloiten Deutjchen alS unevangeliiche 
Sejeßtreiberei, umfomehr, al3 nun auch die Einführung von aller- 
let gottesdienstlichen Formen dazufam, die dem Schwaben nur von 
Horenfagen befannt waren, und wogegen er al3 Süddeuticher eine 
Averfion hatte. Und wir mwiffen ja aus dem Zeugnis der Wltluthe- 
raner jelbit, daß Solche Drangerer unter ihnen vorfam. Cbenfo 
wien manche von uns Xebenden noch, daß auch die Einführung der 
jogenannten lutherifchen Zeremonien bei ung auch nicht frei war von 
einem falfchen, äußerlihen Wejen, das bei den Gemeindegliedern, 
die die Sachen nicht fannten, jedenfall nicht evangelifch gewirkt 
hat. 

Mühlhaulers Wirkffamfeit it alfo nicht in der Fonfeffionellen 
Nichtung, die die Entwicklung einer lutherifhen Synode im Weiten 
des Landes umter den Deutichen nehmen mußte, mujtergültig ge- 
iwejen. Seine Arbeit ging auf Sammlung aus. Troßdem ilt er dem 
Beitreben der PBaltoren, die auf prägtiere Behandlung der Synodal- 
verwaltung drangen, nicht entgegengetreten, jelbit da, wo ihm ent- 
iprechender Nat und Hilfe angeboten wırrden, jondern er hat die 
Yrbeit der andern, die ihn in gewiller Weife beifeite jchob, anerfannt 
und jene Unterjtügung bereitwillig und felbitlos zur Verfügung 
geitellt, nachdem er vom PBrafidium aurücgetreten war, und hat da 
dann in Außeren, praftiihen Dingen oft befiere3 Urteil beiiefen, 
vie die Folgezeit ergeben hat. 
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Seine Bedeutung liegt überhaupt nicht darin, daß er in bezug 
auf das Befenntnis befondere Richtung vertreten oder organtjatorisch 
gefördert hätte. Was er eigentlich repräfentierte, war fein perjön- 
lich lebendiges Ehriftentum, fein Findliher Glaube an feinen Sei- 
land und ein heißer Eifer, feines Herrn Reich zu bauen und fich 
dafür jelbitlos dranzugeben. Wie ein Vater jorgte er in feiner 
Gemeinde und iiber dieje hinaus für alles, was da litt, und verjtand 
diejfen Getjt unter feinen Gemeindegliedern zu entfachen. Das war 
auch das Wejentliche in jeiner prafidialen Tätigfeit: Fir alle die zu 
jorgen, die jeine Hilfe gebrauchten. Und wenn er dann nach ferner 
Weije geholfen hatte, dann begleitete er das Werf mit jeiner Teil- 
nahme. So war er den neuanfommenden Baltoren, von denen die 
eriten fchon über zwanzig Sahre jünger waren alS er, ein väter- 
licher Freund, der bi$ in die Fleiniten Angelegenheiten fich der jlinge- 
ren Brüder annahm mit der ausgiebigiten Treue ıumd Sorgfalt. 

Er fonnte von den jüngeren Brüdern Belehrung annehmen und 
jelbjt, wo er anderer Weinung war, jene Unterjtügung zuteil werden 
lafien, wenn man nur fich der Not annahm, die zu Iindern er in 
diejes Land gefommen war. Sich jelbit für feines Herrn Neid 
dranzugeben, darin war er ein Wujter in dem Sreije feiner lmts- 
genofien. Das haben gerade Bading und Köhler, die vielfach in 
und außer der Synode bis nad Deutichland hin als feine Gegner an- 
gejehen wurden, immer energisch bezeugt und dem Andenfen des 
Baters der Synode ein entiprechendes Andenfen bewahrt, und das 
lol bei diejer Gelegenheit nicht vergefien werden. Das wird aud) 
gerade in der nächiten Beriode der Synodalgejchichte noch Itarfer 
bervortreten. 


Die Art und Entwicllung der inneren Stellung der Synode 
wird bejonders flar dur das Verhaltnis zu den Firdjlichen Ver- 
einen in Amerifa und Deutjcdjland, der Home Mission Society 
von Benniylvania, dem Langenberger- und dem Berliner Verein. 
Sm Laufe der zehn Sabre in Nocheiter war Meübhlhäufer in etwas 
amerifanijch geworden, wie es unter allen Völfern gerade den Deut- 
ichen, jelbit den Siddeutjchen jo gebt. Daber famen die öftlichen 
Synodalfitten in umjere Synode. Daher fam auc) jogleich die boch- 
berzige Unterjtigung der Home Mission Society, welder Dr. E. 
RB. Schäffer voritand. Als es dann in der Wisconfin-Synode an 
Baltoren mangelte, trat Mühlhaufer wieder mit Yangenberg in Ver- 
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bindung, umlomehr, als er mit Weinmann und Wrede zujfammen- 
itand, die foeben von Langenberg gefommen waren. 

Sn der erjten Zeit beitand die Hilfe der deutichen Vereine nur 
im Musienden von Kandidaten für das Predigtamt. Aber fchon 
in den letten Sahren diejer VBeriode, von 1858 an, tjt die Nede 
innerhalb der Synode von eigner Musbildung von PBaltoren, und 
im Xaufe don jehs Sahren Jind die drei genannten auswärtigen 
KRörperfchaften mit Nat und Tat auf jegliche Weife bei der Hand 
geivefen ıımd haben das Werf bis zur vollftandigen NMusrüftung eines 
theologischen Seminars fait ganz allein durch Sendung von Geld, 
Bihern fire eine Bibliothef, Brofejloren und Schülern und vor allem 
durch fachverstandigen Nat unterjtüßt, al$ wenn e3 ihre eigne An- 
gelegenheit wäre. | 

Da3 it um fo höher einzufchäßen, als befonders die deutjchen 
Vereine gar feine Niücderjtattung zu erwarten hatten, wie daS eher 
für die Benniylvanier möglich gewejen wäre. Hier it auch eine 
geichiehtliche Beobachtung bezüglich des Unterfchtedes zwiichen Union 
und Konfeffionalismus zu machen, die dem verborgen bleibt, der fich 
gegen gefchiehtliche Betrachtung verjchließt. Der Union de3 18. Nahr- 
humdert3. liegt es, folch großes Telbjtlojfesg QXiebeswerf zu tun im 
Dienfte des Heilandes und aus Liebe zu ihm. Dem Ronfeffionalis- 


mus de3 19. Sahrhunderts jcheint daS nicht jo, oder nicht in der. 


Neije, zu liegen. Hier geht die ganze Kraft in die Xehrarbeit und 
in den Aufbau des eigenen Haufes, und was an Xiebe gejchteht. von 
öffentlich Firchlicher Seite, richtet fich leicht nur auf die Slauben3- 
genofien, jo daß die Nußenjtehenden oft den Eindruc befommen, bei 
den Ronfeffionaliiten regiere die Selbitjucht. Umgefehrt wird von 
unferer Seite vielfach gejagt, die LXiebestätigfeit in der Union fei 
nur ein Bflafter auf ein böjes Gewillen wegen der QXauheit in der 
Lehre. 

Die beiderfeitigen Vorwürfe dürfen nicht in den Wind ge- 
ihlagen werden, das jollen ernite Ehriiten auf beiden Seiten er- 
fennen. uf der andern Seite tritt die Erfenntnis heraus, die allein 
über den Streit auf Erden hinweghilft: Der Herr fennt die Seinen, 
und dabet ijt gar feine Gelegenheit für Selbitruhm, weder fir den 
einzelnen noch für irgendeine Firchliche Körperichaft, jondern alles, 
was Wert bat, tit allein Gottes Gnade. Und jo lehrt gerade eine 
genauere, gejchiehtliche Betrachtung, wie wir jelbit in der Gefchichte 
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auf Erden vom Glauben leben müfen. SIsnawiichen ijt es für den 
Wisconfiner recht, über die Trennung auf Erden hinaus der Vereine 
in Deutjchland und Amerifa, die oben genannt find, hier in danf- 
barer Anerfennung zu gedenfen, wie es in den Synodalberichten 
bon 1859 —1865 regelmäßig geichab. 


Dnellen der Gejchichte der Wisconfin-Synode. 


I. Amerifantiche Quellen. 


1% 


ID 
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6. 


I 


Archiv der Wisconjin-Synode, gefammelt aus dem Nacd- 
laß Baltor Meühlhäufers und im Haufe Baltor Badings, 
geordnet von ob. Ph. Koehler. Hinzugefügt wurde eine 
fırrze Gefchichte der Wisconfin-Synode, die PBrajes Mühl- 
haufer 1860 im NMuftrage der Synode verfaßte und in der 
Synodalverfammlung verlas. Ferner eine Bejchreibung 
der Pilgermiffionsreife Mühlhäufers durch Sfterreich, die 
Miühlhäauler 1834 verfaßt hatte. Diefe beiden Hand- 
ichriften wurden dem Berfaffer 1900 von Baitor oh. 
Mihlbaufer, dem Sohne des Gründer3 der Wisconfin- 
Synode, al3 Quellenmaterial geichenft. Ferner Abjchrif- 
ten und WMuszüge aus den Archiven der Rheinischen 
Millionsgefelichaft, der Bajeler Miffionsgejelichaft und 
der Nangenberger Gefellichaft, die 1924 von Koh. Bh. 
Roehler gemacht wurden. 

Autobiographie Baitor Bhil. KRoehler8 bis zum Sahre 
1870. 

Seichichte der Ev.-Xuth. Neiffouri-Synode in Nordamerifa 
bon 1838—1884 von Baltor Chr. HSochitetter, Dresden. 
Verlag von Raumann, 1885. 

Kirchliches ISnformatortum, Sabrgang 15—22, 1867 bis 
1875, unter Redaktion de3 Baltor 9. vd. Rohr, Jeit 
Suli 1874 unter Redaktion der Baltoren H. Hennide und 
st. Mueller. 

Sejchichte der Buffalo-Synode in der „Wachenden Kirche”, 
Organ der Buffalo-Synode, vom Suni 1920 bis S©ep- 
tember 1922. 

Rurzgefaßte Gefchichte der ev.-Luth. Synode von Michigan 
und anderen Staaten. Im NMuftrag der Synode bon 
einem Komitee aufammengeftellt. Saginaw, Mich., 1910. 
Seitfcehriften der betreffenden Gemeinden der Wisconfin- 
Synode. 
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History of the Ev. Luth. Church in the United 
States by Henry Eyster Jacobs. 2nd Edition. 
New York. Charles Scribners Sons. 1899. 
Wisconsin Historical Collections, Vol. XII and V, 
edited by Reuben Gold Thwaites, Madison, Wis. 
1892. 

Leading Events of Wisconsin History by Henry E. 
Legler. Sentinel Co., Milwaukee, Wis. 1898. 

Das Deutichtum in den Vereinigten Staaten in jeiner ge- 
Ihiehtlichen Entwicklung von Albert B. Faust, Brofellor an 
der Cornell University, Ithaca, N. Yı. erlag von 
B. ©. Teubner in Leipzig. 1912. 

Sn der neuen Heimat. Geihichtlihde Mitterlungen über 
die Deutichen Einwanderer in allen Zeilen der Union von 
Anton Eikhoff. New Yorf, Steiger & Ev. 1884. 


II. Deutiche Qnellen. 


& 
2. 


Or 


Archiv der Nheintiihen Millionsgejellichaft. 

Archiv der Bajeler Niflionsgejellichaft. 

PBrotofollbuch der Yangenberger Gejellichaft. Das jonitige 
bandichriftlicde Material war weder in Elberfeld noch in 
Berlin, nod im Nachlaß des Herrn Hauptmanns ©. Her- 
mann, der der zweite PBräafident der Gejellfehatt von 
1857—1872 und Schwager de3 eriten PBräfidenten Wilh. 
&ol3mann war. | 


Berichte der Rheinifchen Weiffionsgefelliehaft von 1836 an. 


Sefchichte der Bafeler Mifftion. 1815—1915. Bon Wild. 
Sclatter, Bfarrer in St. Gallen, Schweiz. Bafel, 1916. 
Berlag der Millionsbuchhandlung. 

Die Bafeler Million in Wort und Bild, im Muftrag der 
Bafeler Miflionsgejellichaft, dargeitellt von PB. Steiner. 
2. Auflage. Bafel, 1916. Verlag der Millionsbuhhand- 
hung. 

Sannoverjhe Miflionsgeichicehte. ISnsbefondere Gejchichte 
der Hermannsburger Million von 1849 bi5 Youis Harms’ 
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